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ZUM «euen Jahr! 
(5in reines Her^Änd frühen Mut 
Mit dir im '»cu« i J a h r ! . 
Daß dn in biutteS treuer Hnt 
kannst lilcibcn iunnerdar! 

Praktisch, sachlich, gegründet auf Thatsachen. 
^es. 22. 1-»—25. 

^eun l!e!^erschreilen in ein neues J a b r nnden gewotmbeitogeinaß 
Legriisziinge» statt, man »minickt siäi Gliick und Legen, aber die Begrü-
ßungen sind in den Folgen selir verschieden, Bei manchem sind die Zotgen 
>u ersrenend und führen ;n ^ob nnd Tautgesängen, aber bei vieteir sind 
die Zeigen >nit „Ach und Wehe" begleitet, die 5-clnildforderungen laufen 
ein, und der Gcriclasvoüzieker läßt ncli leben. oder die bitteren so rgen 
auäleu Tag nnd Nacht. 

Jeder Tag hat seine ^'asr und Plagen, da das neue J a b r 19V5 uock 
uie dageweseu isi, so nnsseu lvir das bestimmt, daß aucli dcrs neue Jahr seiuk. 
Freuden, aber auch seine Plagen hat, somit sür manchen wird eS ein gnä-
diges J a h r de^ Herrn, aber anch für mauäien ein J a h r des Schreckens und 
der Angst. 

Der Herr Jesus hat davon gesagt, wenn das Zeichen des Mensctien-
sohneS gesehen würde in den Wollen der Zeugen, uud die Hinunelst'räfte, 
sich bewegen, dann soll ein Zittern aus Erden koiumen. daß die Menschen 
werden verschmachten vor Furcht und warten der T-inge, die da kommen 
sollen ans Erden. 

T a s Zeichen des Menschensohnes sind die Apostel, daran erkannt 
wird, daß Jesus der große Apostel gewesen, und heute ist. Ebr. ?, I. Denn 
den Aposteln hat Jesus geboten zu lehren, zu taufen, die ^scl>afe und Läm-
mer zu weideu. Die Versöhnung zu predigen mit Gott, die Vergebung der 
Sünde, das heilige Mahl zu feiern mit den Erlösten des Herrn, aber mich 
durch das Amt des Geistes, den Geist der s a l lmng den Gläubigen mitzu-
teilen nne in Johannes zu lesen ist, daß Jesus Christus konrmt mit Wasser, 
Blut und dem heiligen Geiste, als mit der lehrenden Salbung, und wie die 
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lehrt, so ist eo wahr, und keine Lii>ge, gegenüber den vielen Lügnern, die 
anders lehren. 

DaS Kreuz auf dem Rücken, oder auf die Brust, oder Kreuze an die 
Wege stellen, das kriegt schon einer fertig, der seinen Nutzen daraus zieht, 
oder durch ein Gewand die Heiligkeit vorstellen, dias kriegt auch der fertig, 
der ein gutes Geschäft dabei machen kann, alier daran kann der Menschen-
ohn, der einst war und heute ist, nicht erkannt werden. Denn das ist se-

in möglich, der auch zur gemeinen Klasse gezählt wird. Das Zeichen des 
Ä, /nscheniohnes sind die angeführten lebend' , Thaten, daran der Men-
schensohn will erkannt werden und auch nur oaran zu erkennen ist. 

Praktische sachlich, gegründet auf Thatsachen, daran sollen wir Chri-
stuni Jesum erkennen, und diese Zeichen sind in und an den wahrhaftigen 
Aposteln Jesu, und dieses Zeichen des Menschensohnes soll in den Wolken 
der Zeugen gesehen werden, und das sind Wolken, wie zu lesen, die die 
Gerechtigkeit regnen. Jes. 45, 8. 

Wenn dos Zeichen des Mlenschensohnes in den Wolken gesehen wird, 
und die Kräfte des Himmels in den begabten Personen sich bewegen, dann 
kommt Sie Furcht und das Zittern da, wo der Teufel ist und erkannt wird, 
am Bruderverklagen, Lügen und Morden, wie auch zu lesen ist: „Wehe 
denen, die auf Erden wohnen, der Teufel kommt zu euch hinab, lind hat 
einen großen Zorn, und weiß, daß er mehr wenig Zeit hat. Das schreck-
liche Morden, Schlachten, Würgen und Umbringen, wie nie zuvor, sind Be-
weise von der Wirksamkeit des Teufels, und wo diese Stücke gefunden wer-
den, da ist der Teufel, gleichviel, ob ein heiliges! Gewand als Feigenblatt 
dient, oder wie oben gesagt, ein Kreuz auf dem Rücken, oder auf der Brust, 
oder an den Wegen, der Teufel kümmert sich darum nicht, er wütet unv 
inordet darum weiter und wo gemordert und geschlachtet wird, da ist Furchl 
und Ziltern, 

Alles in Eile, heißt es, weil wenig Zeit mehr ist. 
Der Leser wird einigermaßen damit bekannt sein, daß viele da sind, 

die da studieren, geistig« und leiÄich, um Mordinstrumente zu finden, den 
Menschen schnell leiblich und geistig zu morden. Massenmord, ist das nicht 
der Beweis von der Wirksamkeit des Teufels, und wo solche Stücke zum 
Vorschein kommen, da weiß man, wem die Kräfte dienen, dem Menschen-
sohne, der einst war und heute ist, Jesus Christus, oder dem Teufel und 
S a t a n ? 

Wenn unter solchen Thatsachen die Menschen schmachtend angegeben 
werden, unter Furcht, und warten der Dinge, die da noch kommen sollen, 
dann ist zu lesen, daß diese Dinge dann kommen sollen, wenn das Zeichen 
des Menstbensohnes gesehen wird, in der Walke der Gemeinde, und das Zei-
chen des Menschensohnes kann nur an wahrhaftigen Aposteln erkannt wer-
den, die sein müssen, und Ichren sollen, bis an das Ende der Erde. 

Unser Bibelwort erzählt u n s von einem Sebna , und einem Eliakim, 
aber in der Auswirkung ganz verschieden, daran wir erkennen, die Genann-
ten stehen nicht unter der Wirksamkeit des einen Geistes. 

Von dem Sebna wird gesagt, er war „Meister am Hofe", darunter 
mail sich doch wohl einen königlichen Hof denkt und „Herr über die Schätze", 
wo maii lebhast an die TeusÄssprache denkt bei der Versuchung Christi — 
dies alles will ich dir geben — Geld, Ehre und Reichtum usw., aber du 
mutzt erkennen, ich Pin Herr über dich, sonst kannst du die Ste ine klopfen, 
und daraus dein Bro t machen. 

Der Leser der Bibel wixd wissen, daß Gott seinen Willen immer ein-
wickelt in Gleichnisse, und wählt dazu Personen und Gegenstände, aber 
Personeil und Gegenstände ist nicht die Hauptsache, sondern das, was Gott 
in Personen und Gegenständen hineingelegt hat, aber ohne die Hüllen kann 

Gott feinen Willen unS nicht zu erkennen geben. Aber diese Hüllen oder 
Umhüllungen müssen auf dem Berge Zion gelöst werden, damit das Hin-
eingelegte offenbar werde. Das kommt überein mit den Worten Jesu, 
einst zu seinen Aposteln gesagt — Euch ist gegeben zu wissen das Geheim-
nis, aber die andern sehen nicht lveiter wie die Umhüllung. Büchner giebt 
in der Conkordanz eine Erklärung über die biblischen Namen, und sagt - -
auf deutich heißt — Leb — Wolf, Seba heißt Säufe r , und Sebna heißt 
„verständig", oder „ein Mann" , oder Männer , die nach Jesaia 28 und 15 
und 18 mir dem Verstände arbeiten, wovon auch Pu lus an die Römer 
schreibt — wo sind die Weltweisen, Ivo sind die Kanzler, die Gott in seiner 
Weisheit nickst erkennen, darum Gott spricht: „Ich rufe meinen Änecht Eha-
kim, der als töricht und dumm verschrien ist, dem will ich meinen Rock an-
ziehen usw." 

Der Cdarakterzug „Wolf" erinnert u n s an die Worte Jesu, gespro-
chen über die falschen Propheten, die Pe t rus 2. Pe t r i 2 falsche Lehrer 
nennt — hütet euch vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu 
euch kommen, inwendig aber sind sie reißende Wvlse, an ihren Früchten soll 
man sie erkennen. 

Solche falsche Lehrer, die einführen verderbenbringende ser ten unv 
werfeil sich im Selbsttwillen und Selbscherrlichkeit als Herrn auf, Ä>er ver-
leugnen dadurch den Herrn, der sie erkauft hat. Wenn wir zu Petr i Zeit 
gelebt hätten, nnd hätten Petrum, Pau lum und andere Apostel als wahr-
hastige Apostel erkannt, und wären dann welche gekoinmen und Hütten sich 
gegen den Willen der Apostel „römisch", „lutherisch", „reformiert", Bapti-
sten, Mcrliodisten und andere Namen beigelegt, deren nicht wenige sind, 
würden wii' dann nicht gesagt haben: Wir kennen unter dem Nsmen und 
den T h a w : Jesu Chrislo^nicht andere als „Apostolische", bisse Previger, die 
mit solchen Namen und Predigten koinmen in selbstgewählter Heiligkeit, 
das sind Seetenprediger, und die verleugnen den Herrn, der sie erkaust hat, 
und das wäre dann doch wohl recht, somit als falsche Lehrer ^eb. d. h 
Wölfe, die die Heerde Christi nicht schonen, wie P a u l u s zu den Aeltesten von 
EphesuS sagte: Nach meinem Tode werden aus euch solche gräuliche Wölfe 
aufstehen, die die Herde Christo zerreißen. 

Heute ist man eben alles Sectenwesen gewohnt und der Teufel, der 
Lügner, wendet das Wort „Secte" aus die an, in denen Jesus Christus, der 
wahrhaftige Apostel, sich zeigen will, in denen er als das Zeichen des- Men-
schenschneS will erkannt werden, und das sind nach der Bildsprache die Elia-
kims. Tie Frage v. 16 ist zunächst zu 'beachten: Was hast du hier? Wem 
gehörst dn an? Du weist, dein Tod steht vor der Tür , darum hast du dir 
dein Grab selbst gemacht, aber der Hochmut steckt in dir. Daß dein Tod 
vor der Tür , stehest du, aber der vorbezeichneten Höhe willst du doch begra-
ben werden, und im Felsen zuerst a ls Schatz und Hofmeister, aber dann ge-
gründet auf dem Felsen des königlichen Hofes. Aber, o elende Täuschung! 
Höre du Sebna — „der Herr wird dich wegwerfen", und wird dich Starken 
greifen, und wie eine KugÄ von einem Orte zum andern rollen, du sollst 
sterben und deine köstlichen Wagen werden genommen — du Schmach 
deines Herrn, du hast deinem Herrn keine Ehre gemacht. Du hast alles 
hingenommen, wo er dich versorgt, mit Geld und Geldeswert. Er hat dich 
geehrt und geziert, aber du hast deinen Biutwillen getrieben, darum will 
ich dich von deinem Stünde stürzen, und von deinem Amte setzen, du unge-
treuer Hosmeister, und Schatzmeister! 

Dies Letztgeschriebene, wird der Leser sagen, kommt niÄ den Worten 
Jesu überein: Was wird der Herr des Weinberges thun, wenn er kommen 
wird, wo die Antwort gegeben wurde: „Er wird die Bösewichter ubel um-
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bringen und seinen Weinberg andern Weingärtnern geben, die ihm die 
Früchte zur rechten Zeit geben." 

Wenn der liebe Gott in die Zukunft redet, dann wickelt er oft seinen 
Willen in Personen und Gegenständen, wie an Abraham zu sehen, zu dem 
und zu anderen der liebe Gott sagte, du sollst nicht mehr so heißen, wie bis-
her, sondern in der Zukunft soll dein Name sein, und wenn Gott die Na-
men äi'dert, dann ändert er damit auch die Thaten, Aendert Gott die Na-
men oft und vielfach, dann weiß auch der Leser, daß er oft Personen er-
wählt, wo er den Namen benutzt, den die Person trägt und legt da hinein 
seinen Willen, auch fü r kommende Zeit. 

Die angegebenen Verse von uns enthalten auch mehr als nur für die 
Gegenwart, das wird der Leser leicht erkennen, darum wollen wir nach 
Obigem als der Überschrift, "die Thatsachen, die darin enthalten, dem Leser 
vorführen. 

Wir geben der Wahrheit die Ehre, und streiten sür die Wahrheit, 
sireilen aber nicht gegen Personen, aber insofern Personen darin die Gott 
widerlichen Sachen enthalten, streiten wir sachlich mit sachlichen Thatsachen, 
gegen Tatsachen in Personen, und Gemeinschaften. Apvstelgesch. 20, 29 
lesen wir schon angedeutet von d̂en gräulichen Wölfen, die die Herde Christi 
zerreißen, die aus den damaligen Aeltesten würden hervorwachsen, die da 
Bischöse über die Gemeinde Gottes sein sollten. 

Wenn wir zur Zeit gelebt hätten, als P a u l u s diese Worte sprach, und 
hätten gehört, daß sich Disten- und Bistenprediger bildeten, römische und 
griechische, würden wir nicht gesagt haben: Das sind die gräulichen Wölfe, 
von denen P a u l u s sagt, denn die Heerde Christi ist durch solche zerrissen, 
in viele Stücke, und dieses Zerreißen hat bis in unsere Zeit noch nicht auf-
gehört, im Gegenteil, täglich werden von solchen gräulicheil WAse» lroch 
geboren, die das Zerreißen immer mehr machen, in selbstgewählter Heilig-
keit und Gerechtigkeit, und das aus dem Wege des Verstandes und der Ver-
nunft , aber untüchtig zum Glauben; finden wir in diesen Bezeichneten nicht 
die Sebnas zurück? Das wird der Leser leicht erkennen können. 

Tie „Sebnas" sind hoch gestiegen, bis zu Schatzmeistern und Hofmei-
stern, davon wollen wir weiter nichts sagen, sondern das Urteil dein Leser 
überlassen. — 

Wo kommst du her? lautet die Frage des Herrn, und „Wem gehörst 
du a n ? " Pe t ru s sagt, daß die falschen Lehrer ihren Herrn verleugnen, die 
P a u l u s gräuliche Wolfe nennt, auch Sectenprediger, wo kommen die aber 
her, wer hat sie gerufen und gesandt? — 

1. Cor. 12 lesen tvir, daß die Aimtsträger einen Herrn haben, und 
wohl wie T i tus und Thimvtheus einen Herrn hatten, in ihrem. Apostel, wie 
P a u l u s sagt: „Ich gebiete dir, so und so." Sectenprediger, die nicht von 
Gott sind, hören die Apostel nicht, wie Johannes sägt: Wer von Gott ist, 
der höret uns. Sectenprediger verleugnen den Herrn Christum Jesum in 
ihrem Apostel und zerreißen die Heerde Christi, wie solckM die Geschichte, 
und die Gegenwart bezeugt. 

I n welchem Gewände foilche Sebnas einhergehen, ob apostolisch oder 
reformiert, ob lutherisch'oder römisch, das ist ganz gleich, Johannes sagt: 
Die nicht von Gott sind, die hören uns Apostel nichts 

Wo kommt ihr her? Wem gehört ihr a n ? S o fragen wir als der 
Mund Gottes. Wer hat euch gesandt? 

I i i der Bibel findet der Leser, daß es viele Götter, Herren und Kö-
nige giebt, auch viele Wölfe, die sich als Hirten ausgeben, und täuschen mir 
dem Schafvelze. 

S o manche Stadt , so manchen Gott hast du, I n d a , und auf allen 
S t r aßen stehen deine Altäre, lesen wir in den Propheten. 

Ter Herr ist der Geist, sagt Pau lus , und dieser Geist Gottes, als 
Gott selbst, will wohnen in seinem heiligen Tempel, aber wenn viele Göt-
ter und Geister sind, müssen auch viele Tempels sein. 

Der Tempel Gottes, sind von Jesu erkaufte und erlöste Menschen, so 
sind Götzentempel auch lebende Menschen. Wird die apostolische Gemein-
schaft vom Geiste Gottes regiert, als dem Gott aller Götter, dann wird eine 
jede Gemeinschaft von einem Geiste, Gott genannt, regiert, aber an der 
Auswirkung wird erkannt, was es sür ein Gott ist, der die Herzen regiert, 
aber auch, was es für ein Herr ist, der die Prediger regiert und beherrscht. 

Die eine Gemeinschaft hat geendet und endet in Mord und Totschlag, 
die andere in Haß, Neid, Zorn und Zank, die andere wird ins Bereich der 
Geister gebracht und die andere in der Heiligkeit der Engel. Die verbiete! 
ehelich zu werden, und die andere zu meiden, die Speise, die Gott geschaffen 
hat, und alles soll dem einen Gotte zur Ehre geschehen, daranf aber der 
Herr Jesus sagt: „Ich kenne euch llebelthäter nicht!" Die Selbstwahl und 
der Selbstmille geht so weit, die Diener Gottes durch Haß und Neid zu tö-
ten und meinen, damit Gott einen Dienst zu thun. 

Die eine Gemeinschaft begnügt sich mit der Bibel, die andere nimmt 
die h. Tanfe hinzu, und dann wieder zwei Teile, die eine tauft die Kinder, 
die andere die Erwachsenen. Dann sind die noch das h. Abendmahl hinzu-
nehmen, aber auch da wieder die Bekämpfung. Der eine Gemeinschafts-
gott, als Geist, lehrt unter dem Bilde von Brot und Wein, der andere Ge-
meinschaftsgott — das ist mein Leib usw. 

Wo kommst du her und von wem bist du? 
Bis zum heiligen Abendmahle gehen viele zusammen, aber da 

machen alle Götter der Gemeinschaft Halt, weiter nicht. 
Dem lieben Leser muß es auffällig sein, warum denn nicht weiter 

gehen? da doch alles in der Bibel enthalten, und alle Götter ihre Lehre su-
chen mit Bibelversen zu fundamentieren, aber steht denn nicht in der Bibel, 
daß Jesus Cbristus kommen will mit „Wasser, Blut und dem heiligen 
Geiste?" l . J o h . 5, 6—8. 

Die Antwort auf diese Frage ist leicht zu finden. Würden die Göt-
ter der verschiedenen Gemeinschaften zngeben, daß der lehrende Geist 
Christi, als der Geist der Salbung in die Gemeinschaft kommt, dann wür-
den alle Götter und Geister offenbar gemacht mit ihrem Betrüge, und Lü-
g-en, darum schreien sie alle: „Das ist im Anfange gewesen, das ist heute 
nicht mehr, falsch, falsch! O jämmerlicher Betrug!" Wäre in allen Kir-
chengenieinschaften der Gott aller Götter als der Geist Gottes, dann würde 
er doch alle in die eine Wahrheit leiten und der große Kampf hörte auf, 
ob „Vater unser" recht sei, oder „Unser Vater", oder ob die Kindertaufe 
recht, oder ol' die Erwachsenen sollen getauft werden, ob „das ist" beim hl. 
Abendmahl das Nichtige, oder „es bedeutet den Leib Christi". 

Lieber Leser, merke doch das Angeführte, und betrüge dich selbst nicht, 
erkenne doch diese Wahrheit als die Eine. Der Beweis ist „sachlich" nnd 
durch Thatsachen geliefert, eine jede Gemeinschaft wird durch einen Gott 
als Geist regiert, und an der Auswirkung erkennen wir,, wie der Gott ist, 
der darin ist, aber der Gott M e r Götter, als Herr und Geist regiert die 
vielen Lebensgemeinschaften nicht, sonst müßten alle eine Wahrheit be-
sitzen, und in eine Wahrheit nach Jesu Verheißung geleitet werden, damit 
eine Heerde, und ein Hirte sein würde, aber auch nur ein «tal l . darin 
lebende Apostel sind. O Götzenhirten, o Götzentempels! rnsen wir ans, 
eine S tunde ist gekommen, Gott denkt an eure Frevel. Das Volk Laue-
dizäa übt Gericht und ist müde geworden, unter solchen Plagen, das Volk 
will den Schatzmeister am Hofe den Schatz nicht mebr füllen, aber auch mtl 
den Lngenpredigten nicht mehr gespeist werden. 



Alle Götzenhirten sehen den Rauch von dem Brande, und den Tov 
vor Augen, darum bauet sich Sebna sein Totengrab, Denkt hierbei der 
Leser nicht an die Worte Jesu, gesprochen zu den Pharisäern und Schrift-
gelehrten: „ I h r Totengräber!" Darüber die Leute laufen und sie kennen 
euch nicht, und wohl darum nicht, weil ihr verdeckt seid, Zwch tieferer Ein-
ficht waren doch die Seelenprediger das Grab, da hinein die toten Ge-
meiuschaftsglieder gelegt waren, dahinein die St imme des Sohnes Gottes 
dringen sollte. Solche Gräber sind in der Höhe gebaut und auf Hofs-
gewalt (Felsen), aber der liSbe Gott sagt, ich will euch Sebnas von eurem 
Stande stürzen, und von eurem Amte setzen, und wohl durch die Laodi-
zäer, die Gericht über euch halten und in deren Hand ich die Rache gelegt 
habe. 

Praktisch, sachlich, gegründet auf Thatsachen, ist die Überschrift die-
ser ^cl'rifr an euch Leser, nun urteilet, ob ihr Obiges nicht findet, in un-
serer Schrift? I n dem von uns Angeführten liegt die Gegenwart und 
Zukunft, und in diesen Worten das Gericht über Babel, das durch Apostel 
und Propheten soll gerichtet werden, und darüber soll sich die Geistesge-
meinschaft (Himmel) freuen, in dem sehen, daß das Licht der Erkenntnis, 
so aus der Verwirrung hervorleuchtet, wodurch Freude den frommen Her-
zen gegeben nnrd in dem Sehen. Gott hat das Urteil, welches ausgespro-
chen, auch durch diese Schrift an Babel gerichtet. Wer Ohren hat, der höre, 
was der Geist der Wahrheit dem Leser sagt. 

Siehe, der Herr der Mächtige, in I s r ae l , der apostolischen Gemeinde, 
wird dich wegwerfen, dich Sebna mit deinen? Anhange, wie ein nnweries 
Gefäß, wie dcr Starke jemand wegwirft, und noch mehr — du sollst auch 
noch gegriffen werden, und von der Höhe heruntergebracht, dn sollst, wie 
an andern Miellen zu lesen, verbrannt werden, und soll nur die Asche des 
Gedächtnisses über bleiben, damit du erkennest, der Herr aller Herren isl 
Gott, und dieser Gott ist der Gott aller Götter, aber auch Heiland über 
alle Heilande und Christus über alle Christusse, der Herr in der >stadt 
Davids. Oben haben wir geschrieben, daß dann, wenn das Zeichen Ves 
Menscheusohnes in den Wolken gesehen wird ein Zittern und Furcht, von 
den kommenden Dingen kommen werde auf Erden unter den Menschen, 
und wer sollte, sagen wir, auch sein Herz verschließen können, daß nicht die 
Furcht hinein komme, vor solchen Dingen die dv sind, und kommen werden , 
ist doch unsere Erkenntnis auf Tatsache gegründet. 

Dieser Angst und Furcht wollen wir begegnen, gegenüber denen, die 
sich fürchten vor der Erfüllung solcher Worte — Seid getrost, der Herr har 
einst gesprochen: „Zu der Zeit will ich rufen meine nKnecht Eliakim, der 
kern Schatzmeister, auch nicht am Hofe in der Höhe fteht, sondern als Knecht 
dienet denen, die sich fürchten vor solchem Wort." Eliakim, sagt Büchner, 
heißt zu deutsch: „Ein Gott, daß oie Rache ist, in der Auferstehung, und 
der Eliakim ist ein Abkömmling von Hilkia, der die Bedeutung in sich trägt 
auf deutsch: „Des Herrn Macht oder Stärke!" 

Schon sehr oft haben wir den Leser auf den Wunderbaren aufmerk-
sam gemacht, und dieser Name und Daten sind noch nicht yeänderi, aber 
der Wunderbare, in Wort und Daten, ist nur zu sehen von denen, die den 
Menschenfohn sehen können, nach den Worten: „Wer den Sohn stehet und 
glaubet an ihn, Gal. 1, 16 a , der hat das ewige Leben." Den Hilkia und 
Ehakini, haben wir nicht gekmnt, und so haben wir auch den Mariasahn 
von einst nicht gesehen, aber den Sohn Gottes, der in, und durch die wahr-
haftigen Apostel offenbar wird, den find wir zu sehen imstande. Eliakim 
und Hilkia waren Hüllen, wo Gott für uns fein Geheimnis hinetnhüllte. 
Denn was zuvor geschrieben ist, uns zur Lehre geschrieben, denn sie haben 
nicht für sich stlbst geschrieben, sondern für uns. 

Daß wir von den Sebnas lesen, als Aufsehr, und von dem Knechte 
El'^kim, davon haben wir nicht, aber in dem Sehen. Die Personen haben 
thatsachen für uns in sich getragen, wovon wir sagen können: lieure in 
1W5 und in der Zukunft, ist und wird diese Schrift erfüllt, aber dann 
müssen wir die Thatsachen zu sehen imstande sein. Von Sebnas Genossen 
haben wir geschrieben, und der einfältige Leser, der der Wahrheit die Ehre 
gjebt, wird sagen müssen: die Schrift ist und wird erfüllt, aber dann lesen 
wir, in V. Li) „ I n der Zeit will ich meinen Knecht Eliakim rufen usw." 
Zal. 4 leseri wir, daß die Apostolischen Isaaks genannt werden, aber aber 
in der That der einst gelebte Isaak nicht, so wird Johannes der Täufer 
Elias genannt, der er in der That als einstige Person doch auch nicht wu^, 
so habe.i wir in den Sebnas und Eliakims auch die einst gelebten Menschen 
zu erwarten, aber in der Erfüllung der Worte, darauf zu achten, wann 
die Worte in Thaten offenbar werden, und dann sind die Personen, in, 
nnd durch die, die Worte in Thaten offenbar werden, Sebnas, Eliakims 
und Hilkins. 

V. 21. Ich will dem, der als Eliakim offenbar wird, den Rock Seb-
nas anziehen und deinen Gürtel geben, und der soll Vater zu Jerusalem 
u»d in Juda sein. Mancherlei wird in der Bibel von Kleidern und Gür-
teln gesprochen, auch von Vätern, die a ls Vorgänger gesunden werben, rn 
Jerusalem, der apostolischen Gemeinde, wie in Ebr. 12 zu lesen, uud als 
Juda Nachkömmlinge von Jesu sind, dem großen Apostel, der von Juda ist. 
Heilstlcider und Gerechtigkeitsrock damit will sich Jesus Christus kleiden, 
der in dem Apostel zunächst ist, und in seiner Gemeinde. Die Heilskleider 
vom Apostel, darin Jesus Christus als Geist ist, sind doch die Priester, vor-
gebildet durch den engen Rock unter Mosen, und der Gerechtigkeitsrock ist 
doch die Gemeinde, die gerecht geworden durch den Glauben, wie zu lesen 
ist, Gott will sein Volk um sich legen, wie eine Braut, wie ein Kleid. Was 
wird der Herr des Weinberges thun, wenn er kommt? frug Jesus einst, 
daraus die Antwort gegeben wurde: „Er wird die Bösewichter umbringen, 
und seinen Weinberg andern geben, die treuer find, und die Früchte brin-
gen." Weiter sagt der Ungerechte Sebna, mein Herr nimmt das Amt von 
mir, ich will mir V. 16 eine Hütte bereiten (Grab), darin sie mich aufneh-
men usw. Wer da hat, dem soll gegeben werden, und wer als Ungetreuer 
nichts hat, von dme soll genommen werden, was er hat." 

Eliakim soll den Rock von Sebna anziehen will sagen — die guten 
Kleidungsstücke, die noch vorhanden, als von den ehrlichen Heilsgewän-
dern, aber auch von den Zeugeil und Gliedern, Hesekiel 9, die soll Eliakim, 
der ein Knecht von dem Gotte ist, der sich rächet, aber auch die Auferstehung 
aus den oben bezeichneten Totengräbern bewirkt. Es heißt in der Apostel-
geschichte, daß auch Priester dem Glauben gehorsam wurden, als die Heils-
rleider, die da opfern für ihre Familien, Gemeindepriester ist eine Selten-
heit, denn da trifft das Wort zu — Glaubt auch ein Oberster oder Phari-
säer an i h n . 

Der Rock der Gerechtigkeit soll dem Sebna ausgezogen werden, wie 
schon Pastoren gesagt hoben, oas Salz ist mir aus dem Topfe gekocht, und 
häufig die Auflage von Sebna, die Besten werden uns genommen aus der 
Kirche. 

» 

War das scharf genug? 
Ein reicher Bauer sagte emft zu "seinem Pastor, als der gegen den 

Geiz gepredigt hatte: „S ie haben ganz recht, Herr Pfar rer , S i e hätten eS 
nur noch schärfer machen sollen, denn der Geiz nimmt in unseren Gemeinden 
gar zu sehr überhand." 



„Ich will versuchen, es schärfer zu machen", sagte der Pastor, und als 
er unter der Tür stand, sah er wie von ungefähr unter die Decke der Scheu-
nendicle (Scheunenboden), wo alles voll Speck und Schinken hing. 

„Ach, lieber Freund", sagte er dann, „es fällt mir ein, die alte lahme 
Hanna am Ende des Dorfes hat ihr einziges Schwein verloren und hat den 
langen Winter nichts in der Pfanne, I h r könntet ihr wohl den großen 
Schinken dort schenken, sie hat es nötig." 

„Aber, Herr Pfar rer , den ganzen Schinken? I s t ' s nicht genug, wenn 
ihr ein tüchtiges Stück abgeschnitten wird?" 

„Nein", sagte der Pastor, „nn Stück hilft der Frau nicht, es mutz der 
gauze Schinken sein!" 

Und so wurde es auch; der Bauer mußte den Schinken herabholen. 
Da reichte ihm der Pastor die Haud und sagte: „War das scharf ge-

nug?" 
„ J a , meist ein wenig zu scharf!" war die Antwort; aber er ließ sich 

diese Predigt doch gefallen. 
Ter I. Leser kann sich die Nutzanwendung selber machen, auch wenn 

er keine Scheunendiele „voll Speck und Schinken" hat, und nur beherzigt, 
was l . Ioh . 3, 17 und 18 und Jak. 2, 15 und 16 geschrieben steht. 

Jemandes Mutter . 
An einer Straßenkreuzung in London, in dem der Verkehr der Wa-

gen, Menschen und Tiere so übergroß ist, daß es für den Fußgänger fast le-
bensgefährlich zu wandern ist, steht ein altes Mütterchen. Vergeblich war-
tet die Alte auf eine Lücke, durch die sie sich ohne Gefahr hindurchwinden 
tonnte. Und niemand scheint Augen sür das. Mütterlein zu haben; jeder 
eilt geschäftig un ihm vorüber. 

> Da kommt aus einer nahe gelegenen Schule ein lärmender Knaben-
Hansen; die Buben finden, trotz der Uckerfülle von Menschen, noch Platz für 
ihre mutwilligen Spiele. Und einer darunter scheint der Uebermütigste 
von allen zu fem, plötzlich aber wird er still und trennt sich von den anderen, 
— fein Auge ist aus das Miitterlein gefallen, und sofort hat der Knabe ihr 
Wünschen und Sehnen erraten. Ohne Zögern t r i t t er an ihre Sei te , zieht 
ihren Arm fest durch seinen und geleitet die F r a u sicher und umsichtig durch 
das Menschen- und Wagenigewühl der Millionenstadt in die awdere S t raße . 
— „Wer war das?" fragten erstaunt die anderen Knaben. „Ich weiß es 
nicht", war die Antwort des ritterlichen Knaben. „Aber wie kamst du denn 
dazu, sie über die S t r a ß e zu geleiten?" „Weil es jemandes Mut ter war!" 
— Eine kurze und doch so vielsagende Antwort, die die anderen Knaben 
auch vollständig befriedigte. M i t welcher Liebe und Verehrung muß der 
Knabe, der gegen jemandes Mut te r so freundlich, so liebevoll handelte, an 
der eigenen Viutter gehangen haben! Wie wird er ihr Liebes und kein 
Leides sein Leben lang gethan haben, denn sein Handeln zeigte, daß in 
seinem Herzen die Worte lebendig waren: „Wenn du noch eine Mut te r hast, 
dann danke Gott und sei zusrieden! Nicht jedem! aus dem Erdenrund ist 
solch ein hohes Glück beschieden." 

Buchdruckerei C. Klingner k Co., Iserlohn. 
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Gjiitkauf! Zum «euen Jahr! 
Glückauf! Das ist der Lergmaniisgruß 
Am Abend wie an. Morgen, 
Am Mittag, wie zu Mitternacht 
G'ückauf! verscheucht die Sorgen. 

Glückauf! wenn er herniedersinkt, Glückanfl Glückauf l zum neuen ^ a h r ! 
I n tiefe, dunkle Alüste, ^ So schallen unsere Lieder! 
Glückauf ! wenn er empor sich schwingt Gb es auch dunkel oder klar, 
Zn reine höhere Lüfte. Glüctc.'.:s! so hallt es wieder! 

Jahresschluß und Abrechnung. 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, darin liegt unser Leben, 

unser Handel und Wandel, aber auch alles, das Sichtbare und Unsichtbare. 
Unsere Zeit ist das Zeitalter der Elektrizität, der Schnelligkeit, daher ein 
Eilen, Jagen und Rennen, daß man kaum zur Besinnung kommt, ein Er-
eignis jagt das andere. Eine Erfindung und Neuerung vertreibt die 
andere. Früher wurde niit Fahren, Monaten und Wochen gerechnet, heute 
rechnet man nur noch mit Tagen, Stunden, Minuten und Sekunden, d. h. 
„es ist kurze Zeit!" Nicht allein in der Geschäftswelt, sondern auf allen 
Gebieten tritt das heutige Sprichwort inkraft: „Zeit ist Geld!" 

I n Parlamenten und Reichstagen, Kammern usw. kommt es vor, 
daß Abgeordnete Stunden und Tage lang reden, daß sie bis zum Tode 
erschöpft, zusammenbrechen, nur — um Zeit zu gewinnen. Früher wurde 
Wohl die Zeit mit Schritten gemessen, heute aber nicht allein mit Zenti-
metern, sondern mit Millimetern. Aber in all' diesem Jagen und Treiben 
wird doch einen« jeden durch den Jahresschluß ein „donnerndes Halt" ge-
boten, Jahresschluß und Abrechnung lauten die Donnerworte der Zeit. 
Tue Rechnung von deinem Haushalten! Mpn sieht zurück in die Vergan-
genheit, in die Bücher, in das „Buch des Gedächtnisses". Wieviel „Gut-
haben" habe ich? Aber auch — wieviel Schulden? 

Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft erfüllt und bewegt uns. Wir 
wollen daher auch zuerst am Jahresschlüsse einen Blick in die Vergangen-
heit werfen. Wie manchem unserer Leser treten beim Blick in die Ver-
gangenkeit die Tränen in die Augen, wie manche Familie ist im verflos-
senen Jah re mit Thränenbrot gespeist, und mit großem Maß voll Thränen 
gerräntt. Da steht so inanchm' am Grabe feiner Lieben, die noch vor einem 
Jah re im Kreise der Familie weilten, sie liegen heute iu kühler Erde. 
Wie mancher sah vor einem J a h r e voller Kmst, Gesundheit und Hoffnung 
ins Leben, ins neue J a h r hinein, hente ist er zei-brochen vom S t u r m der 
Zeit und liegt zerknickt darnieder. 

Toch sehen wir aus das große Volkergebiet, n»as uns doch ana> inter-
essiert. Ach. wieviel J ammer und Elend birgt der Zeitrvium eines Lahres 
in sich. Ter schrecklich? Krieg zwischen Ruszlmid und Japan bal s t r o m r 
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tor liehe». Abrechnung! T a s ist ei» freudiges Wort sür diejenige», die 
viele N-.'cbn»ugen ausschreibe» t'ömie». jo»lit viel „Guthaben" i» ihren 
Bücher» aufzuweisen habe». 

Wieviel Verpflichtungen habe» wir. Gott nuH Meufcheu gegenüber, 
Gvtt fordert Rrchnnng von uns! — Wenn man in einer Stadt , in einem 
Gemeinwesen wohnt, da»» ist man verpflichtet, die Laste», die man macht, 
zu trage», und das ist recht! Wir beziehe» ans der städtische» Wasser-
leitnng unser Wasser, lassen den Krahn lausen, so ost es uns gefällt, aber 
— ist die Zeit herum, dann heißt es bezahlen! Bezahlen wir nicht, dann 
dreht die Verwaltung nnS den Hanptkrahn zu. Wir sind- dann abgesperrt 
und habe» tein Wasser. <^o drehte der liebe Gott im vergangenen Som-
iner de» .^iralm zu. die Schleusen des Himmels wurden verschlossen, es gab 
leinen Rege», die Frucht verdorrte, das Vieh schmachtete nach Futter und 
Wasser aber wo kam das her? Wir hatten kein Wassergeld bezahlt! 
Wir hatte» die Güte nnd den ^ege» Gottes als etwas Selbstverständliches 
betrachtet, ebenso wie Kinder es als selbstverständlich betrachten, daß sie 
'o» de» Altern ernährt werde». Aber machen die Eltern berechtigte An-
sprüche? Was kommt dann hoch in de» Herze» der Kinder kurz n»d bün-
dig. — Wir werde» durch de» „Herold", der ja »och erst ei» „zehnjähriger 
Knabe" ist, wie er auch im vorige» Jahre gesagt hat, doch rechtzeitig an 
unsere schuld erinnert. Es ist wahr, unsere Eltern haben die Verpflich-
tung, ihre Kinder aufzuziehen, für sie zu sorgen, sie zu Pflegen usw. 
Ebenso hat Gott fich verpflichtet uns gegenüber, uns Nahrung nnd Klei-
dung zu geben — aber wir sollen auch unsere Schuldigkeit thun. 

Nun muß sich ein jeder fragen, ob er seine Schuldigkeit gethan hat, 
ob er mit de» ihi» anvertraute» Gütern und Gaben seines Gottes treu 
gehandelt und gewucbert hat. sonnt im Segen gewesen ist. Das Wort des 
Herr» durch seine gesandten Apostel in dieser Zeit ist sür die christliche 
Kirche wie die Posaunen des jüngsten Gerichtes. — O. es ist ja schrecklich, 
in die Hände des lebendige» Gottes zu fallen. Am Jahresschluß tönt es 
nns mit Macht entgegen: „Thne Rechnung von deinem Hanshalten!" 

Das M-rk Gottes in Java 
ichreitet mutig vorwärts, die Javaner dürsten nach frischem, lebendigen 
Wasser, nach Wahrheit, nach Thatsachen von dem lebendigen Gott, darum 
wenden sie nch scharenweise ab von den Missionaren und folgen den wahr-
baftigeu Aposteln Jesu Christi. 

So wurde auch in diesem Herbst eine freiwillige Steuer zusammen-
gelegt sür die Brüder aus Java , wodurch ihrer Not gesteuert, und einst-
weilen ihre Bedürfnisse befriedigt find. An dieser freiwilligen Kollekte be-
teiligten sich nicht alleiit die deutscheu und holländischen apostolischen Ge-
meinden, sondern auch Australien, und auch der Apostel Mierau sandte aus 
Nordamerika einige hundert BÄark, was daselbst die jungen Gemeinden für 
Java aus Liebe geopfert hatten. 

Wir lassen auch heute wieder den letzten Brief des lieben Bruders 
Steyvers nns Mitteljava so'lgen. 

Mein geliebter Vater nnd Apostel Krebs! so anch alle »teilte 
liebelt Apostel des Herr» Jesu Christi! 

Will Euch wieder etwas von „hier" mitteilen, auch daß wir durch 
Gottes Gnade stets lunuter und gesund »ach Seele nnd Leib fortschreiten 
im Werke unsere? Königs Jesu. Wir stehen nicht still, geben anch nicht 
zurück ld. h. es ist dort kein Rückgang) wie bei den hiesigen- Reformierten, 
wovon etliche zn u n s kommen. Am 29. Oktober war von abends bis 
9 A Uhr große Versammlung lalso: Dienst), und wo ich von Vater S a -
drachhörte.es seien auch Leute bier ans Premboen nnd zimr Anbänger von 
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Pastor Bakker, ich habe ihnen unter Mithilfe vom l. Br. Bisch. Jotham die 
Lehre und Macht ans Herz gelegt, welche Christus seinen Aposteln, und 
nicht den Pastoren usw. gegeben hat, mit denen er sein würde bis an der 
Welt Ende. Habe mich den großen Gott, droben im hohen Himmel, wie 
es d>e Protestanten lehre», ihnen nahe gebracht, und als ein sie liebender 
Vater in ihre Herzen gepflanzt. Durch den HI. Geist, der eins ist mit de», 
Vater und dem Coline, den wir empfangen, ja, womit wir versiegelt, sind 
wir alle Kinder von diesem einen großen und lieben Vater, der fich stets 
finden läßt im Mostelamte und erstens in unserem lieben Bater, Apostel 
Krebs in Teutschland usw. Auch daß wir Geschwister geworden, als Kin-
der dieses allmächtigen Gottes, und also Gotteskinder geworden sind. Habe 
anch über die Auswahl (d. h. zur Seligkeit oder Verdammnis) gesprochen. 
Es waren reichlich 400 Personen, die Kirche war voll. S i e hörten genau 
zu (wörtlich steht: mit Affenmunden) als ich ihneu die erste apostolisch 
christliche Kirche vormalte, welche von der heidnischen Obrigkeit stets ver-
folgt wurde usw. Nachher die Entstehung des heidnisch-römischen Glau-
bens nuter den Päpsten von Rom, und dann von dem Protestieren gegen 
diesen römischen Glauben durch Luther, Zwingli, Melanchton und Calwin, 
solches wurde der Protestanten-Glaube genannt. Allein Jesus hat wieder 
„seinen" (Leib) Gemeinde gestiftet, worin er kommen will, wenn er persön-
lich erscheint, und nicht in Gemeinden von Menschen und nach menschlicher 
Idee eingerichtet usw. Als Uhr der Dienst vorbei, und alle nach 
Seele und Geist gesättigt waren, gingen sie alle in die Vorhalle von Vater 
Sadrachs Haus, dort auch dem Leibe nach gestärkt zu werden. Verschie-
dene, welche nicht so sehr weit entfernt wohnten, gingen dann nach ihrem 
Haus. ^ Etliche blieben ein bis zwei Tage sich zu erholen, bevor sie die 
große Heimreise antraten. E s waren von S o l s 3V Personen gekommen, 
hierbei waren 3 Weiber, welche 6 Tage zu Fuß gegangen waren. Die 
Wege sind jetzt sehr unsicher, sodaß sie es nicht wagen dürfen, ihrer drei 
oder vier zu reisen. Aus dieser Ursache kamen so wenig Leute in letzter 
Zeit, wenn Versammlung ist. Auch als wir nach J a p a r a gingen, wollten 
auch wir die Reife von Magalang nach Willem I bei Nacht zu Fuß thun, 
wo es denn sehr schön und nicht ermüdend zu gehen ist, allein die Brüder 
in Magelang gestanden es uns nicht, weil auch dort der Weg bei Nacht un-
sicher ist. Einer der Anhänger von Pastor Bakker ging zu ihm und sagte: 
Ich gehe nach der großen Versammlung in Karangidjoso. Der Pastor 
Bakker sagte ihm: „So, gehe mal zur Hölle!" Der Mjann antwortete dein 
Pastor: „ J a ! ich glaube dort (in dieser Hölle) ist es für mich auch gut." 
Als seine Folger ihn um Erlaubnis fragen, mal nach Karangdjoso gehen 
zu dürfen, so verbietet er es. Dieser Anhänger sagte dem Pastor, er mache 
dorthin, es sei einerlei, ob der Pastor die Er laubnis Mb oder nicht. Dieser 
Mann oder Folger von Pastor Bakker ist noch nicht versiegelt, sondern er 
und noch mehrere mit ihm werden nachher wohl zu uns kommen. Näch-
stens wollen Vater Sadrach und ich nach Premboen machen, so auch nach 
anderen Orten. Es ist ein Missionar gekommen in die Residenz (Provinz) 
Pekalseggau. — Es wurde uns mitgeteilt vom Evangelisten Edris, welcher 
dort wohnt in der Abteilung Pramalang , Kangseng Drdsny, und auch hier 
war in der großen Versammlung. Noch sagte er: der Assistent-Residentes 
von Pramalang habe den Edris rufen lassen und ihm gesagt, er wolle ihm 
Gehalt geben. — Der Edr is hat ihm geantwortet: Gehalt ist nicht gut für 
einen Vorsteher im Gottesdienst! Er wollte kein Gehallt haben, denn ein 
Gehalt macht das Herz zu warm, sagte er. Der Assistent-Residentes sagte: 
J a , geradeso ist es, du sprichst die Wahrheit. Ein Geholt macht das Herz 
warm, für ein größeres Gehalt, und macht für den Gottesdienst gleich-
gültig. (Wenn ich nicht irre, stammt es von dem Resident von Pekails-
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eggan, wo dieser Missionar jetzt gekommen, den Edris zn gewinne» für 
dcii soeben cingctrosfenen Missionar.) I n der Resident (Provinz> Banjoe-
inaaS Abteilung Banjamagses, dessen Pengiantselan wird eine verfallene 
Kirche oon dem entschlafenen Missionar Vlemeer auf neue gebaut werden, 
»nter oem Kampeng Nauyls, der auch Christ ist. Früher hatte Vater Sa -
drach dem Missionar diese Kirche zum Gebrauch gegeben. — Die Kirche in 
D jo tMar t a ist beinahe fertig, anch muß noch in ein Desse idort) in der 
Nähe von Tiokiokarta eine Kirche erneuert werden. Auch hörte» mir, der 
von Europa zurückgekehrte Missionar Heller, der in Kendal war. jetzt nicht 
mehr in Kendal ist. Vielleicht ist er der neulich in Pekalseggan eingetrof-
fene Missionar. Auch hörten wir, der gewesene Helfer von Missionar 
Heller, Tabens (vielleicht: Thaddeins) aus Kendal muß laut Bericht bei 
Nacht durch einen Dieb schwer verwundet sein mit einer Kris (Messer, das 
oft vergiftet is!.) Es ist der Mann, der damals das Haus von Jsniael, 
eines Apostolischen, in die Asche wollte legen lassen, es brannte jedoch das 
Haus feines eigenen Kindes ganz nnd gar ab. 

Habe vernommen von einem Bruder aus Moentilan, es ist dort noch 
ei» Pastor hinzugekommen. Auch in Mandant, wo auch stets ein Pastor 
ivar, ist noch einer hinzugekommen aus J apan , der muß den Leuten sagen: 
Jesus ist zurückgekommen und wohl in J apan , und aus dieser Ursache sol-
len die Japaner stets die Russen besiegen im Kriege. 

Vor einigen Tagen erhielten wir einen Brief vom l. Bruder ^on-
sony aus J apa ra , worin er berichtet: Die dortige Gemeinde wächst stets. 
Auch S ie lieber Vater Hanibals, werden wohl einen Brief von ihm er-
halten haben, nicht wahr? Wie ich aus feinem Briefe ersah, hat Bruder 
Joufep Ihnen geschrieben ein javanisches Kirchenbuch. Auch lese ich. der 
Assistent-Residentes will dem Joesoep widerstehen. Wie er schreibt, hat ei 
von Ihnen Vater Hanibals eine Legitimation gehabt, als Erlaubnis, Got-
tesdienst halten dürfen. M i t diesem Scheine war er zum Polizei-
Haupt unter dem Assistent-Residentes, so ungefähr wie Abteilungsches, 
meistens nur Eingeborene des Landes Wedsno gegangen, ihn hiermit in 
Kenntnis zu setzen. Dieser sandte es dem Assistent-Residentes von J a p a r i 
nnd der Joesoep hat es noch nicht zurückbekommen. Nachher erhielt er 
eins der zwei, welches S i e lieber Vater mir gesandt haben, und eine in 
der javanischen Sprache überfetzt. Also kann der Assistent-Residentes das 
erste Stück behalten und der Joesoep kann weiter den Dienst halten. Ter 
Assistent-Residentes will es dem Joesoep nicht verbieten und wird ihn auch 
nicht bestrafen, wie er es dem Roestiman gethan. Sollte er eS doch machen, 
so bin ich imstande, persönlich nach Semarang zum Resideut zu gehen und 
mal sehen, was letzterer sagen wird. Vielleicht will er es nicht zurück-
geben, weil er zn mir sagte: Ich habe mit Euch nichts zu thuu! als ich ihm 
sagte: wir haben nichts zu thun mit unserm Missionar. 

Habe auch vernommen: die Reformierten z. w. Pastor Bakker und 
Pastor Zwanz nnd der inländische Lehrer Herr Zendema usw. wollen e? 
Tsttjokarta, die Javaner lehren Studien für inländische Pastoren, das 
wollen die Javaner Wohl- ist die Atisbildung nicht gut a l s Pastor, so für 
etwas anderes. Anch können die Herren Pastoren nachher die Kanzel be-
steigen, und die Javaner-Pastoren sitzen in den Bänken. Am 23. /10. 
wurden 1t? Personen versiegelt, 7 Männer , 1 Weib, 1 Knabe, > Mädchen. 
Hiermit will ich schließen. Der l. Bater Sadrach grüßt Euch alle herzlich, 
und besonders den lieben Vater Krebs. Auch für die andern Geschwister 
viele Grüße (oder: lvirin t-ik6 tnd6). Empfangen alle die herz-
lichsten Grüße von I h r e m Euch stets liebenden Sohn und Tochter 

(gez.) Ä t e y v e r s n n d F r a u. 
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Mitteilimge« 
über die !>>eise» und die Wirksamkeit der Apostel im Dezember 1904. 

Nachdem die beiden Apostel Sebastia-n nnd Hatlinanii im Ä'konat No-
vember iin -Austrage des l. Apostels Krebs den Bezirk Hamburg bereist hat-
ten. und dem !. Bciter den Weg gebahnt Batten, reiste der l. Apostel K r Ä s 
uach Haniburg und wirkte vom l .—5. Tezentber in Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Pleinfeld, Eimsbiittel , Kiel .v. im reichen Segen. E s wurden auf 
dieser Reise rersiegelt 2t>9 L-eb.. Diak. und 2 Unterd. eingesetzt. Ferner 
!imet;te der l. Avosie! Ärebs eine Reise durch Thüringen, wachsen, und hielt 
Goitesdiei'.ste in den Gemeinden Leipzig, Halle, Merseburg, P lanen , Gera , 
Greiz, Netzschkau usw. Es ist unmöglich, über die herrlichen -Segensströme 
zn Berichten. E s sind auch darüber au alle Gemeindeil Spezialgerichte ver-
sandt. E s wurden ans dieser Reise versiegelt 2!',7 Lebende. ? Priester, 5 
Unterd.. 1 Lomer eingesetzt. Ferner wirkte der l. Apostel Kredo in gro-
ßen! Segen in vaunover , wo !>^2 versiegelt und 1 P r . . 2 Tiak.. 2 Uuderd. 
und N Lanier eiugesetzt wurden. 

Am 1. Weil,nachtstage wurden durch den Apostel Krebs 20 Leb. in 
Brauuschwcig versiegelt uud 3 Läuser eingesetzt. Ferner hielt der l. Ap. 
Krebs au denr WeihnaMsseste Gottesdienste in Magdeburg, Sudenburg, 
Egeln, wo zusammen l24 Leb. versiegelt uud 1 P r . eingesetzt wurden. 

Am 2U. Tezember war der l. Apostel Krebs in Hildesheini, wo 13 
Leb. versiegelt wurden. 

T i e Apostel Niehaus und Bornemann bereisten im verflossenen Mo-
nat die Gemeinden Unna , Holzwickede, Tor tmund, Barop, Wit ten, Kamen 
usw. Aus dieser Reise wurden I5-! Leb. versiegelt, 1 Tiak.. 2 Unterd. 1 
T hür hül e r ei ii g esetzt. 

Ferner besuchteii dieselben Apostel die Gemeinden Hamm, Hagen, 
Hohenlimburg, Iser lohn, Altena, Lüdenscheid. Auf dieser Reise wurden 
versiegelt !21 Leb., auch wurden 2 P r . uud 1 Läufer eingesetzt. 

Sodann wurden durch den Apostel Niehaus am Weihnachtsfestc 20 
Leb. in Bielefeld versiegelt, und durch den Ap. Boruemann wurde» in 
Hagen und Borde 1t! Leb. versiegelt. 

T e r Apostel Obst wa r außer in Bres lau in diesem Won.it in den 
Gemeinden Gleiwih, Görlitz, Hirschberg und Marklyssa, wo zusammen ! 6 
Leb. versiegelt wurden. 

Te r Avoste^ Kofmann «Holland) wirkte im letzten Mona t außer in 
Enkhuizen in den Gemeinde« Haarlem und Amuiiden, wo zufanmieu 50 
Leb. versiegelt wurden. 

Ferner in der Helder, wo 18 versiegelt wurden. Arii l l . Tezember 
hielt der Apostel Kofmanu Gottesdienste im Haag, Tchevcningen-Delst, wo 
zusammen >'>2 Leb. versiegelt uud 2 P r . uud 1 Diak. eingesetzt wurden. 

Leiden wurden 30 Leb. versiegelt. 
Ain UZ. Tezember hielt der Ap. Gottesdienst in Enschede. wo 29. 

Leb. versiegelt wurdeu uud 2 Leb. in Eukhuizeu. Am Weihnachtsfeste hielt 
der Ap. Kofmann Gottesdienste in den Gemeinden Amsterdams, wo in 2 
Gemünden I i i Leb. versiegelt wurden. 

T-.v Apcstel Mie rau hat bis jetzt den Reisebericht noch nicht einge-
sandt, da er nach seiner Mit te i lung erst am 22. oder 23. Tezemiber von 
seiner Reis? zurückgekehrt ist. Terselbe besuchte die Gemeiudeu Buffa lo , 
Detroit , Sou th Bend, Chicago, Milwankee, Appeltou, Madison uud 
Ueveland, und wird am 28. wieder in Nem-?)ork eingetroffen sein. 

Jahresbericht. 
Wenn wir die Berichte des „Herold" lesen, über die Wirksamkeit der 

Apostel in dieier Zeit, so denken wir an das Wort P a u l i : Wir haben keine 
Ladebriefe nötig — ihr seid unser Br ie f ! Die ihr offenbar geworden seid, 
als eiu Brief Christi, von uns geschrieben, nicht mit Tinte, sondern mit 
dem Geiste des lebendigen Gottes. 2. Kor. !>. 1—tt. 

Unsere Gegner geben uns das Zeugnis — daß die apostolische Wirk-
samkeit der sehigcn Apostel, und ihre Erfolge, alle Erfolge der jetzigen 
christlichen Gemeinschasten übersteigen. D a s bezeugen unsere Feinde und 
Gegner. T i e Apostel iu dieser Zeit, uud die vou ihnen gesammelten apo-
stolische» Gemeinden haben aus ihre Fahne geschribeui Vorwärts , nur vor-
wär t s soll die Losung sein! Einen Stillstand giebt's nicht, es ist ein fort-
währendes „Werden" und „Bergehen". Es geht vonvär t s oder rückwärts! 
Es n immt -,u, oder stirbt ab. S o niüssen -wir uns prüfen, ob wir zugenom-
men haben, ob wir gewachsen sind im Glanben, in der Liebe, in der Er-
kenntnis Gottes, oder nicht? 

Der Apostel P a u l u s sagte einst von der Gemeinde Tessalonich: „Euer 
Glaube wächst sehr, und dir Liebe nimmt zn." T a n n muß auch die Zn-
nähme ini Wachsthum der Glieder der Gemeinde offenbar werden. 

J e mehr wir a u s dem Alten herausgehen in das neue Wesen dec 
Geistes, desto größer wird die Freude und auch der Erfolg. 

S o mag mancher, der am liebsten in den alten Gewohnheiten und 
auch iu den alten S ü n d e n stecken bleibt, deuten oder sagen, das ist wolii 
alles wahr und gut. aber ich bleibe beim Alten! Aber, lieber Leser, wird 
nicht ein jeder mit fortgedrängt in die Zukunft? Wenn dn auch jetzt sage» 
würdest-. „Ich gebe nicht mit aus dem alten ^ahr in das neue, ich will im 
alten J a h r e bleiben," was würde es dir nützen? Dn mußt heraus! Tie 
Zeit drängt dic!? mit sort, aus dem alten in das neue Hahr. S o muß man 
auch aus diesem Leben heraus, ob man will oder nicht. Es sind zwar ge 
nug gewesen, die schon oft im Angefichte des Todes ausgerufen haben: 
„Ich will nicht sterben," aber sie mnßten sterben! S o muß man sich mit 
der Zeit, mit der Gegemvart uud Zukunft abfinde», ob nia» will oder nicht, 
man muß. 

T a s Wert Gottes ist auch im verflossenen J a h r e überall mit Macht 
voNvärts geschritten, obwohl nns die Feinde und Gegner allerlei Schmie 
rigkeiten bereiten wollten, sei es durch Borträge oder gegen uns erschienene 
Schriften, »der sonstige Maßregeln, alles hat uus zum größten Segen ge 
dient, und zur Ausbrei tung des Werkes Gottes. Somi t sind '.vir unseren 
Feinden und Gegnern T!ank schividig. Nicht allein hier in Teutschland 
steht das livostolischc Werk in fortschreitendem Wachstum von innen und 
von miszeu, sonder» auch i» Holland, ja in allen Weltteilen, wie wir nocb 
iu letzter Nummer des „Herald" berichtet habe». Wir habe» darin ge-
schrieben von dem Wvrke Gottes auf Hcwa„ sowie auch von der gesegnete« 
Wirksamkeit de? Apostels Nieineher in Australien. 

Auch im verflossenen M o n a t haben wir vou dem l. Apostel Niemeuer 
ersrenltche Berichte empfangen, u v r i n wir sehen, wie das apostolisclie Werk 
in Australien fortschreitend in segensreicher Blüte steht, daß nicht allein 
von den deutschen und englischen Behörden die segensreiche Wirksamkeit 
des l. Apostels Nieuieyer anerkannt und gelobt wird, sondern auch die 
Landesgeistlichen sich darüber verwundern und dem, l. Apostel die Hand 
bieten. Ebenso liegt u n s ein Brief des liebeu Apostel?- Klibbe aus S ü d 
afrika vor, woraus wir sehen, welchen Gefahren der liebe Apvstel dort aus 
Wetzt ist. nnd das Reisen dort mit LebenSgesahr verbunden ist. also die 
Unsicherheit ist groß. Trotzdem wird das Werk des Herrn gelriebe», und 
werden die Schwierigkeiten uud Hindernisse überwunden. 
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Wimn lvir ancl> iltt verflossenen Jahre durch mancherlei Kämpfe uud 
Widerwärtigkeiten hindurch nnchten, so sind wir doch hindurch gekommen, 
als Sieger und Uebcrw-inder über alle Hindernisse, die uns im Wege 
standen. I n Schweden geht das Werk Gottes noch langsam; es sind die 
dortigen Gemeinden in diesem Sonmner von dem 'I. Apostel Sebastian be-
sucht. I n Frankreich ist der Anfang gemacht, und sind diesen Sommer 
die ersten versiegelt. Auis Oesterreich, Rußland nsw, kommen Hülferufe 
des Vel l ingens nach der apostolischen Wahrheit. 

Es sind auch im verflossenen Jah re aus dem Gebiete unserer Bericht-
erstattung über 10 000 Glieder durch die Versiegelung in die apostolische 
Kirche aufgenommen werden. Wir wollen dieses unseren lieben Lesern 
und Mitarbeitern zur Freude mitteilen und zum Ansporn, im neuen Jah re 
mit neuem Mut uud ueuem Eifer das Werk Gottes zu treiben, in dem Be-
wußtsein, unsere Arbeit ist nicht vergeblich in dem Herrn. Bor allem abcr 
rühmen mir in untenstehendem Resultate die Gnade Gottes, die niit uns 
gewesen ist. 

Es sind also im verflossenen Jahre folgende Resultate erzielt i 
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Apostel Arebs unter Mithülse der ! 
Apostel Sebastian und Hallmann ! 

Davon im Gstbezirk ! 
SZ7Y 

6 2 S 
2 Z t 2 öü -^6 S 8 — ZO 2 

Apostel Niehaus und Bornemann 200S . — 8 — 

Apostel Ruff 5 7 0 - — — — — t — — — 

Apostel Gbst ! t ? s — — — — — s — — — 

Apostel Aosmann, Holland . . , N 6 S 2 - t — t — t 2 — — 

Apostel Mira» i S S — 

Apostel Sadrach 2 7 t — — — — — — — — — — 

Zusammen . . ! 
! 

l 0 7 5 7 5 t 4 so .7 2 NZ — — -

Aus den Apostolaten Australien, Afrika, Südamerika find die Re-
sultate nicht eingesandt, und können wir dieselben daher nicht mitteilen. 

Aus den Apostolaten J ava , Nordamerika sind die Resultate nichr 
ausführlich eingesandt, deshalb nur dasjenige, was wir aus den Berichten 
des „Herold" entnehmen konnten. Somit ist in den obigen Zahlen nur be-
stimmt das Resultat über die Zunahme der apostolischen Gemeinden in 
Deutschland und Holland gegeben. 

Die apostolische Gemeinde unter dem einheitlichen Apostolat Christi 
ist ein lebendiger Baum, der stetig größer wird, und sich ausbreitet, aber 
auch liebliche Früchie trägt, Früchte des Glaubens, der Liebe usw. Und 
an der Frucht soll jeder Baum erkannt werden. 

S,rull vrn «tcrl «nngner ^ Zî rlohn, 

Keine Wächter rufen 
laut m. ihrer Stimme 
»nd rühmen mtt ein-

ander, denn man 
wird es mtt Augen 
sehen, wenn 

der Herr 
zion delehrt 

Jet. «», " 

Erschein« allmonat-
lich mit der Betlage 

.Iber Herold" 
vro Quartal soVsg. 

K r e l l s 

Den jüngsten 
Sohn h<°b «" 

Ephratmu.sprach 
Gott mich 

lass°nn.°AA.n 
meines 
Elends. 

Mos. 
ss, «. 

Februar 
1905. 

OMnb. ijoy, ?- 1V. J a h r g . 
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A p s s t a l L». 
geboren den so. Jul i isss — gestorben 21. Januar .M» 

Sein Andenken bleibt im Segen! 



Um 21, J a n u a r 1905 entschlief sanft nach einer kurzen, nur dreitä-
gigen Krankheit, Lungenentzündung und Herzlähmnng, der liebe Apostel 
F r . Krebs in Braunschweig. 

Betrauert von vielen Tausenden seiner geistlichen Kinder, nicht al-
lein in Deutschland, Holland nnd Schweden, sondern auch, in Amerika, 
Australien, Afrika, J a v a usw., die ihn mit Recht als einen Vater liebten 
und ehrten, weil er in der That und Wahrheit, wie einst der Apostel Pau-
lus auch sagen konnte: „Wenn ihr auch zehntausend Zuchtmeister habt in 
Christo, so habt ihr doch nicht viele Väter, Ich habe euch gezeuget durch 
das Wort der Wahrheit." 

Geboren war der teure Entschlafene in „Elend", einem, kleinen Orte 
am Harz am 3V. J u l i 1832, derselbe hatte ein warmes Herz sür alle Not-
leidenden, und opferte sich auf fü r andere; mancher verliert seinen 
Geburtsschein, wenn er im Leben in bessere Verhältnisse kommt, das konnte 
man von dem teuren Entschlafenen nicht sagen, er berief sich oft darauf mit 
den Worten: „Ich bin in Elend geboren nnd erzogen." 

Se in natürlicher Beruf war Bahnmeister; a ls er im Jah re 1895 in 
den wohlverdienten Ruhestand trat , ehrte der König den treuen Beamten 
mit dem Kronenorde» I V . Klasse. Während seiner ca, 40jährigen Beam-
tenzeit wirkte er in seiner freien Zeit, besonders Sonntags , unermüdlich 
in dem Werke Gottes zum Segen vieler Tausenden. Sehr oft reiste er des 
Sonnabend Abends ab mit den Nachtzügen nach Berlin und Hamburg und 
anderen Orten, und hielt daselbst des Sonn tags Gottesdienste. Fast 23 
J a h r e wirkte er als Apostel in großem Segen, sodaß durch ihn, unter seiner 
Hand und Wirksamkeit allein in Berlin und Umgegend die apostolischen 
Gemeinden auf eine Gliederzahl von über 20 000 Seelen gewachsen sind, 
so auch in Greiz, Thüringen, Sachsen, besonders in Leipzig, Dresden, 
Halle usw., Königsberg, Tilsit, große, blühende Gemeinden entstanden sind, 
so auch in der Schweiz, in den süddeutscheu Staaten usw. 

S o war derselbe auch nach dem Tode des Apostels Schwarz und 
Menkhoff Apostel in Holland und in Westfalen und Rheinland. 

Unter seiner Wirksamkeit ist das apostolische Werk zu einer Macht 
herangewachsen, und viele Dausende rühmen den Segen und die Gnade 
Gottes, das Heil, was ihnen durch die gesegnete Wirksamkeit des Apostels 
Krebs zuteil geworden ist. 

Aber das Größte und Herrlichste ist immer, daß er die Einheit des 
Werkes Gottes hervorgebracht hat, die Einheit unter den Aposteln. Da-
rum- nannten ihn alle auch den „Vater der Einheit", den Erzeuger und 
Schöpfer der Einheit, nicht blos der Einheit oder Gemeinschaft der natür-
lichen Gliederzahl, sondern der „Einheit im Geiste", daß von der apostoli-
schen Gemeinde gesagt werden kann: „Ein Leib, ein Geist, ein Herz und 
eine Seele." Nicht allein in den apostolischen Gemeinden Deutschlands, 
der Schweiz und Holland, sondern die Apostel in Amerika, Australien, Af-
rika, J a v a stellten sich willig unter seiner Hand und Leitung, und führten 
sein Wort aus als Apostelwort. S o m i t ist durch ihn der Gehorsam des 
Glaubens aufgerichtet, wovon einst P a u l u s sagte, Römer 1, 3 : Gott hat 
gegeben Gnade und Apostelamt, den „Gehorsam des Glaubens" aufzurich-
ten unter seinem Namen (Thaten). Diesen Gehorsam des Glaubens ha-
ben wir sonst noch nirgends in keiner einzigen Kirchengemeinschaft gefun-
den, weil in allen Kirchengemeinschaften jeder Pastor oder Prediger usw., 
sogar jedes Glied, feiner eigenen Meinung und Ansicht folgt, und nichts 
von einem „Gehorsam des Glaubens" kennt und weiß. 

I n dem Apostel Krebs gipfelte die Einheit aller Apostel, und sonnt 
auch die Einheit des ganzen apostolischen Werkes. Durch seine große Liebe 
und Weisheit verband er alle Herzen. Nicht als ein Herr und Gebieter, 
sondern als ein Kind unter den Kindern, als ein Bruder unter Brüdern, 

in der größten Uneigennützigkeit opferte er seine Kräfte Tag uud Nacht dem 
Werke Gottes, D a s bezeugen viele Tausende, die mit kindlicher Liebe ihn 
als ihren lieben Vater liebten und ehrten. 

Seine Feinde und Gegner sahen solches, und verurteilten ihn oft in 
Wort und auch in der Presse, Broschüren und Schmähschriften wurden ge-
gen ihn losgelassen, besonders von Geistlichen, oder „sogenannten Geistli-
chen", die ihn verurteilten, nnd den Vorwurf machten, er würde vergöttert, 
>̂,u viel geehrt, obwohl er für seine Person alle Ehren zurückwies, und stets 
als Aller Diener offenbar wurde. 

I n Elend geboren und erzogen, pflegte er oft zu sagen, und nannte 
daher auch das Blat t , wovon er Verantwortlicher Redakteur war, „Wächter-
stimmen ans Ephraim". Ephraim, d. h. „der Herr hat mich lassen wachsen 
im Lande meines Elends". D a s ist buchstäblich erfüllt worden. 

Se ine großen Erfolge und die Liebe aller derer, die ihn kannten, er-
weckten den Neid seiner Gegner, besonders der Theologen, die aber nicht 
imstande sind, Fleisch und Geist zu unterscheiden; wir liebten und ehrten 
Jesus, der in ihm war, und durch ihn wirkte, weil wir in ihm sahen, em-
pfanden und schmeckten die Thaksache, die Wahrheit des Apostelwortes 
P a u l i : „Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus lebet in mir, nnd ich ver-
mag alles durch oen, der mich mächtig macht, Christus. S o machte der Apo-
stel K>rebs in uns allen das Wort lebendig „Christus in euch" ist die Hoff-
nung der Herrlichkeit, Eoll. 1, 27. Dieser Glaube wird soviel bekämpft, 
nnd a ls I r r l eh re verschrien, doch wissen wir, daß es auch unter den ersten 
Aposteln „Apostellehre" war, somit Christilehre. Johannes schrieb einst, 
glaubet nicht an einen jeglichen Geist, sondern prüfet die Geister, ob sie von 
Gott sind. Daran sollt ihr den Geist Gottes erkennen, ein jeglicher Geist, 
der da nicht bekennet, daß Jesus Christus ins Fleisch gekommen ist, der ist 
nicht von Gott. Das» Jesus einst ins Fleisch gekommen ist, das glauben und 
bekennen alle Geister, auch die Teufel glauben solches, und haben es auch 
bekannt, daß aber Jesus Christus ins Fleisch gekommen ist und heute auch 
im Fleische lebt und wirkt in seinen Aposteln, und auch in seinen Aposteln 
nur a l s Einer offenbar werden will, das will man nicht glauben. Der 
Herr Jesus sagte einst zu seinen Aposteln, nicht zu! jeder Thran'lampe, oder 
VernunftÄichte, sondern zn seinen Aposteln: „ I h r seid das Licht der Welt! 
Keine zwölf Lichter, sondern das eine Licht der Welt." So l l das Licht, die 
Erkenntnis, das Leben, in einem großen Körper, einheitlich sein, dann muß 
es in „einen" gipfeln. D a s sind keine Formen, keine aufgestellten Theo-
rien, sondern praktisch durchlebte Thatsachen, in allen Kirchengemeinschaf-
ten ist die republikanische Gesinnung, darum auch der Geist der Verwirrung 
und Auflösung, das apostolische Werk ist aber unter den starken Glaubens-
händen des lieben Apostels Krebs zu einer Einheit geschmiedet, und zu 
diesen: großen Werke der Einheit des Werkes Gottes war der Apostel 
Krebs, wie ein Meister in Erz und Eisen, in der Festigkeit des Glaubens, 
ober auch in der Liebe und Selbstaufopferung, wie geschaffen, und von 
Gott berufen. — Deshalb haßten ihn seine Feinde, aber viele Tausende 
liebten und ehrten ihn wie einen lieben Vater. Das wurde auch offenbar 
am Tage seiner Beerdigung. 

Als die Telegramme nach allen Seiten hin das plötzliche Wscheiden 
des lieben Vaters Krebs meldeten, weinte alles. Es mußten am Tage der 
Beerdigung fü r alle Gemeinden Schranken gesetzt werden, keine Glieder, 
sondern nur die Vorsteher und Priester konnten als Deputierte abgesandt 
werden, um an dem Begräbnis teilzunehmen. Es waren trotzdem über 
1000 Personen, die den Zug bildeten, hinter der tenren Hülle des lieben 
Apostels', der Leichenzug bewegte sich von der Kapelle der apostolischen Ge-
meinde, die vor etlichen Jahren von dem Apostel Krebs erbant ist, durch die 
S t raßen Braunschlweigs nach dem .Kirchhose, worüber die „Braunschweiger 



schrieben: „Unter großer Teilnahme wurÄe gestern 
^ n m t t a g e,n Mitglied der hiesigen Apostolischen Gemeinde der frübere 

^ r M n E t r » ß - ^ u s ' z ! , r i w ^ - n ° R u h ? ES l ? M - n ' M A K 

S ^ , v » 

- Ä Z Nichms->, . f d . r s-l^m r°n»° » m d-m 
. , ^ 3 " gesetzt und bestimmt ist. nach seinem Ableben das 

^ weiter zu fuhren, was den anwesenden 6 Aposteln und Bifcköken usw 
em großer Trost ist. daß der liebe Apostel K^ebs srtth aenua d a ? Merk ^ 

s Z e n und bewahrten Hände des l, Apostels Niehaus gelegt bat De? 
^ ^ - G°'«°-di°»st eröf/. 

Nachdem vom Chore das Lied gesungen: K t r o c w ^ 
usw und unter heißem Gebete der Trost und die G i l f e gesuch wurde ^on 
f ° i M n d - ; " w » » « « « » « ° ° » " r ist! w a c h d ° ? U Ä K u 7 ! ! „ g Z h . 

^ mi r sehr schwer, am S a r g e unseres geliebten Vaters ,i> 
zu brechen denn ihr alle wißt, wie ich mi t hm F r ude und Leid aete lt 
gelitten und gestritten habe, und habe zu ihm gestanden, wie ein Kind !u 
> ° 7 ^ . V ° t e r , aber das Wort eines berühmten S t a a t s m a n n ? s t e A ^ ^ ^ 
k Ä e i e " Ä f r ? u e m ^ " gestellte Uhr hält uns im 

>î  ^ ^ lreue mich, sehen zu dürfen, daß eine rege Teilnahme vo^-
^ e Beteiligung, und füge hinzu, hätte ich nicht die S t r ö -

6 Zurückgehalten, es wurden noch tausende gekommen sein, 
verbinden wir u n s mi t der Hinterbliebenen tiefüeti'ii?itc>ii 

miüe. Die Hinterbliebene Ga t t in hat ihren Sclmk ^,-nst 
loren unö die Kinder und Angehörigen haben K e ^ 
V e t r e n , und wir haben unfern geistlichen Vater ^ r l ? r ? n ^ und dieser 

Kroger, besonders auch für mich; wie ich schon in 
^ werden lassen: I h r könnt noch, froh sein ihr seid 

Z W s t K m i r ^ e n o m m e n ^ und keine Decke mehr, mein Herr und 

za diele find, die sich über unfern Verlust sreuen ' 
"Nferm entschlafenen geistlichen Vater können wir keine ^ei lnabme 

k ^ ° öer trauernden Hinterbliebenen Famil ie- ic!' 
'"ch' ZV verbeißen, um euch, trösten zu können ' 

, ? Bibel heißt es, die Werke sollen nachfolgen wa°> docki w>ik>s 

Angefichte der Famil ie und der B ü r g e r ? O ne in ' Wir find 
d I r e d e n d e Z e u g n i s ! I n u n s folgen feine Werke dem S a r g e nach An. 

^ öer Feinde, verbunden mit den vielen Tausenden, in allen Welttei-
l s die n n t Weinen, und in denen folgen seine Werke ihm nack 
Wahne nochmals, hatte ich die S t r ö m u n g nicht zurückgehalten, es würden 

s 

trauernde Familie kann ick trösten niil / »»können, und die 
Vater hat überw!mde! Z g Ä A S t S?er d ° 5 ° r ^ - ? ^ ^ ' °»°r 
Werke des Vaters , die ihm nachfolgen. Wir in B i e l e f e l d ^ s i n ^ ^ ^ " v ' 4 
liewe>en, 8 Tage vor seinem k. c ^^ lese io ,ind gewiirdigt 

- > « " » . « » d ° d ° n 

bald unter das Kreuz wollte ' " ^ ^ ^ r n e . so 

- " « I - f « , war ^ ich ^ 

MMMZWMKR 
MM^ZMWW 
d e ? ^ - » d°n K i n Ä m b ' e ' K r W ^ 

willst T u uns verlassen? 

M " 

Es ist das Schwert durch unser aller Seelen gedruuaen auck d„i-» 
die Seelen der Femde, und nun werden die Gedanken ^ ' 

'U-> ich bei ihm war, empfand ich ein friedevolle?' Genibl in meinem 
A " " d viele, die finden keinen Raum zur Bich? mehr t e 

iveroen offenbar, und das ist ein sthrecklstbes G e r i e t '^iele wer 
^ n k e n und sagen: O könnte ich nnt Vater Krebs noch ein paar ^ o r t e 

«» ! , ! 5 ^ " ' I ' Vergebung fragen, aber es ist ,» spät ' 

' IU- „ Ä i e oft kabe ich ench versammeln wollen, wie eine sscniie 
unter me.ne Flügel, aber ihr habt nicht gewoll t" Ä t w d 

uer Haus euch wüste gelassen, ihr werdet geschleift, geängstigt und in eine 
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Wagenburg der Geister gegeben, bisnhr ausrufen lernt: Gelobet sei, der da 

kommt m d ^ bürgerliche Ehrenperson, worauf 
' - i r sw A u öunen. er trug deu Köuigl. Krouen-Orden. al,o ein Ehren-
^rann und diese Ehre tragen wir als sein Werk, und .venu ich nochina 
sage, wir sind mit der Familie verbunden, und tragen nnt ihr, uuu tragen 
auch wir die Ehre, 

Wem. nun viele sind, die sich iu ihrer Bosheit freuen über uuieru 
schweren Verlust, dauu siudet die trauernde Familie an solchen te uen 
"rost und keine Stütze, aber wohl au unS, deuu Nur weinen mit der guruck-
gebliebenen Gattin,^und mit den Kindern nnd Angehörigen, und geteilter 
Schmerz ist halber schmerz. ^ ^ 

Die Welt ist kalt und lieblos, ihr Beileid ist nur Höflichkeit und 
Heuchelei, diejenigen aber. die mitleiden, mit weinen, imt tragen, die sind 
auch Unitande, durch ihre Teilnahme zu trösten. ^ 

Gedenket an eureu Lehrer, der e u c h das Wort, d ^ 
gesagt hat, solget feinem Glauben nach! ^ a s ist das Abschiedswort ^ n r 
wissen, wie sich Gott durch den teuren E n y c h l a s e n e n geoffenbaret hat ni 
der Weise, wie einst den Moses, der Gott fragte: „Wie ist dein Name .-
worauf Gott sagte: „Ich werde es sein" — das ist mein Name, nämlich 
zeitgemäß. Zur Zeit und Stunde will ich mich beweyem wie auch der 
Herr Jesus sagte: „Ich will euch führen vor Konige und pursten, sorget 
nicht. w°» i»r r e d ° n > ! l , , -u - Zeit „ n d S w n d e ,°ll » euch 
den Denn ihr seid es nickt, die da reden, pudern enrev Vateis Geist ist 
es, der durch euch redet, der aber uicht allein in Worten londern in 
-eitgeinäpen Thateii offenbar wird. Tiefe zeitgemäßen Worte und t h a t e n 
Gottes führte der liebe Entschlafene aus. . „ ^ 

Da?' Wort vom Glauben eignet ivch ein zeder an, rm Nachleien^auch 
die Teufel glaube» an Gott, sagt Jakobus sogar, aber sie zitterii ^ o u n t 
ist die Frage berechtigt: welches ist der richtige Glanbe? ^ " s U"rd z -
gerufen: Gedenket an euren Lehrer, sehet ans icm Ende, folget seinem 

^ " ^ W i ""wissen, was der Entschlafene für einen Dauben gehabt hat 
Johannes sagt vou dem Glaubeu. deu die Apostel hatten: „llu,er Glauv^ 
ist der Sieg, der die Welt überwindet!" Tas; der Eutichlafene einen welt-
überwindenden Glaubeu gehabt hat, das können Mir bezeuge» ^ r ^e i 
Jesus sagt: die Welt kann den Geist Gottes nicht empsmige», ,o»"t auch 
nicht vou ihr geleitet werden. Alles dasjenige, was den Geist Gottes nicht 
bat ist We't, nnd die Welt vergeht mit ihrer Lust. ^ , 

Zu Noahs Zeit hiesz es: die Mensche» wollen nch von meinem Geiste 
nicht strafen lassen, denn sie sind Fleisch Zu deu ^"den ?Me ^ 
phanus: I h r Halsstarrigen nnd tlnbestmiitteneii aii Herze» und ^ lnen . 
ibr widerstrebet allezeit deui heiligen Geist. Das ist ^ ' 
auch in uns, hat der tenre Entschlaseue mit icmem Glauben uberwunden. 

Wir sind ein redendes Zeugnis davon, daß in dem weltüberwinden-
den Glauben gewandelt, gekämpft und gesiegt ivird M.uyer waren w, 
obne Gott in der Welt, und kannten den Geist Gottes nicht aber er hat 
uns alle mit seinem Glauben besiegt und überwunden das ist der Glaube, 
der die Welt überwindet, der rechte apostoliiche Glaube. . 

Zum Schlus; heißt es: „Sehet auf fein Ende . Vou nnierm lieben 
Entschlafenen können wir sagen: „Er hat einen g u t e n Kampt gekämpft, er 
hat den Lauf vollendet, er hat Glauben behalten, uud die Krone der Ge-
meinschaft hat er bewahrt." Wir können d a ^ W o r t hören: Seid getrost 
ich habe die Welt überwunden. Auch diesen ^.rost kann ich der betrübten 
Gattin, der hinterlassenen Witwe und den Kindern und Nahestehenden z l-
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sehen^stät^seh?^aus' s e i n ^ E u d ^ u ^ ^ ' ^ e r 

da»» K « M E K S ' M ^ w o r a u f 

Lied: „Welch Glück i s t ' ? ^ s t u sein Z ^ das 
wurden: „Hier wandelt der Sorgen ^eer gesungen 
nnd klagt nicht mehr, an Jesii Vi-n,> v weint 
Todes Macht' O V^i-t ^berwind ich weit des 

nung, des lebcndiaen (Aoni'en!- 'v> . ' dichtes, der lebendige,, Hon. 
l-i.,v»ier. über 

,e,,°„ noch, „D„§ ist das .Echo- " W -
Ruhe in Frieden! 

Doch. 
Herz- und habe guten Mut . 

Noch, lebt ein Gott, der seine Wunder thut 
Er lock ? Sacht das Mvrgenrot e r b l A . 
E^ sckückt Frühliiigsgrü». 
Ä i n k t ^ S o n n e n s c h e i n . 

7 ? .. yicnd und Leid und Hülfe nach der Vein 
u e,^ Z^> - « - ! - ° » ° « n 

rl> d n s ,„,n»^ Ion,,,,, dir k m Hei, en,MM„ 

Des Unters Segen baut den Kindern Hanser. 
Meines Vaters Willen 
Will ich gerne thun! 
« o wird auch sein Segen 
^mmer auf mir ruhn! ' 

S K ? . K - / ! ! ' ! - " - « m e r z , „niern 
folgen ihm nach." Wa>°' sind .ibp,- ^ N' ^^rblill.eueu: „^e ine Werke 
seine Kinder! m,d d ^ r e c k m e n vir «"«-s Vaters? Doch zunächst 
Vater nnd Mutter , daft es di. w > ^ . . L 5 , " bei'!t es: „Ehret 
»nd „des Vaters Seaen bauet den lebest auf Erden" 
reißet sie nieder." ^ ' "bcr der Mntter Fluch 
auch die Folgen des F l u c h t d ^ M bekauut. aber 
und Geschichte sondern da? Zeugt Nicht nur die Bibel 

»us den eigenen Erfahr,„„zen z„ benrtetten n Isen .-«>n,,i,c n„d 

deinem Gott. Gott kommt 'ins^in Veinen 
L S ? . « » 



den Vater in dem l. entschlafenen Apostel Krebs geliebt und geehrt haben, 
ist es wohl leicht, auch feinein Willen zu folgen in dein lieben Apostel Nie-
haus, worauf er, wie einst Moses auf J o f u a , feine Macht und seinen Willen 
gelegt hat, zu folgen und darin den Vater zu ehren. Wenn wir im Geiste 
des Vaters stehen und als gehorsame Kinder im Glauben folgen, dann sind 
wir empfänglich und berechtigt für den ^egen des Vaters, und können dann 
auch als die Gesegneten des Vaters im Segen des Baters stehen und wan-
deln, unö auch jetzt und einst hören das Wort: „Kommet, ihr Gesegneten 
des Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der 
Welt. Amen. 

B ^ r a u n s c h w e i g 24. Januar 1905. 
An 

die apostolische Gemeinde 
Hier 

z. H . des Herrn N i e H a u s . 

F ü r die meinem innigHeliebten seligen Manne so hoch 
ehrenden und unserer Familie äußerst wohltuenden Beweise 
herzlichster Teilnahme möchte ich nochmcl auf diesem Wege 
zugleich auch namens der Kinder und übrigen Familien-
angehörigen meinen allerwärmsten Dank aussprechen mit 
der Bitte, - meine Dankesgefühle auch den übrigen Ge-
meinden ausdrücken zu^wollen. 

Mim Krebs geb. Köchy. 

I n unserm Verlage erscheint in den nächsten Tagen 

Se i« letztes Mort 
oder 

Die letzten Tage der Wirksamkeit 
des hochseligen und geliebten Vaters und Apostels K r e b s 
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Rr. IIS. Februar. IVOS. 

Das Gedächtnisses Gerechten ldleibt in Segen. 
Auch der „Herold" erscheint im Trauergewande nnd 

trauert über den schmerzlichen Verlust des uns durch den 
Tod entrissenen Apostels ^-r. Krebs, I n der Wächterstimme 
haben wir das Bild des Entschlafenen gebracht, sowie eine 
kurze Beschreibung über den Dahingeschiedenen, doch wer-
den wir in der Kürze noch eine Schrift herausgeben über 
seine letzte Wirksamkeit, Doch trauern wir nicht als solche, 
die keine Hoffnung haben, sondern in der lebendigen Hoff-
nung trösten wir uns damit, wie der Apostel Niehano mit 
Recht sagte am Sarge des Entschlasenen: „Es gibt gar 
keinen Tod! Nur ein Schlafen bis zum andern Morgen." 

„Das Gedächtnis des Gerechten bleibt im Segen", daS 
kann man auch besonders von dem entschlafenen Apostel 
Krebs sagen. Derjenige, der im Segen gelebt lind gearbei-
tet hat, ein Segen geworden ist für viele, dessen Andenken 
ist und bleibt ein Segen. 

Wenn man aber von einem Menschen nichts gehabt 
hat, oder durch denselben Unsegen, Aerger. Bitterkeiten ge-
habt hat, dann ist das Gedächtnis eines solchen nicht ein 
Segen. Aber alle, die den Apostel Krebs gekannt haben, 
nnd ihm näher gestanden haben, bezeugen eo laut : „Sein 
Andenken bleibt uns stets im Segen." 

Neue Hoffnung und Trost hat uns erfüllet, das Werk 
Gottes geht ruhig weiter seinen Gang. Der Geist Elias 
ruht auf Elisa, in der Hülle des lieben Apostels Niebülls. 
Dem teuren Entschlafenen rufen wir in lebendiger Hofs 
nung nach: „Auf baldiges Wiedersehen am Morgen der 
herrlichen Auferstehung!" 



Es sind große stürmische Bewegungen, die unsere Zeit erfüllen. Wie 
auch für uns Apostolische die Ereignisse der letzten Tage unvergeßlich sind, 
Ivo wir alle schmerzlich bewegt waren, und S t r ö m e von Thränen vergossen 
haben, wie in einer Familie, wo der Vater dnrch den Tod fortgerissen 
wird, alles andere in den Hintergrund tri t t , die Familie weint, der 
Schmerz ist groß, dafür hat die kalte Welt kein Herz, sie empfindet nicht 
mit, sie lacht nnd scherzt weiter. Diejenigen aber, die ein warmes Herz 
haben, und somit auch den Schimerz anderer zn würdigen wissen, und etwas 
davon gelernt haben, sich nicht allein zu freuen nn t den Fröhlichen, das ist 
ja leicht, sondern auch zu weinen n n t den Weinenden. Solche teilen den 
Schmerz, nnd trösten das betrübte Herz. — Aber, alles hat seine Zeit, 
Weinen und Lachen. Wir gehen heraus aus der Trauerkammer, aus dem 
Familienschmerz, auch heraus aus dein Bit tern, w a s uns, als die apostoli-
sche Gemeinde, betroffen hat. Wir gehen weiter, wir haben noch mehr 
Interessen, wir sehen auf die großen S t r ö m u n g e n und Bewegungen unse-
rer Zeit uud auf die vielen Opfer , die durch das Schwert sterben. 

Nicht allein, daß der unselige Krieg in Ostasien zwischen Rußland 
und J a p a n noch immer weiter wütet uud S t r ö m e von B lu t uud Thränen 
fordert, sondern große stürmische Bewegungen wirken verheerend in Ruß-
land in dem Ausbruche der Revolution. Der 22. J a n u a r d. I . wird ge-
nannt der „Blutsvnntag" in Petersburg , wo ein Priester an der Spitze von 
vielen Tausenden vor das Winterpala is des Zaren zog, um eine Bittschrift 
zu Überreichen, der Kaiser aber die ''Arbeiter nicht empfangen wollte, das 
Mi l i t ä r wurde kommandiert, Fener auf die Massen zu gebeu, worauf dann 
mehrere S a l v e n auf das Volk abgegeben sind, wodurch 2000 M ä n n l i c h in 
Ihrem Blu te wälzten. Dies entzündete selbstredend die Volkswut, Fenster 
und Hausthüreu wurden verbarrikadiert und gegen das M i l i t ä r sollen 
Handgranaten geschleudert sein, wodurch viele gefallen sein sollen. Ueber-
all brannte das Feuer des Ausstandes, überall wurden in den Fabriken die 
Arbeiter von diesem Fener ergriffen, legten die Arbeit nieder und schlössen 
sich selbst der Bewegung an, die Arbeiter, die noch arbeiteten, wurden mit 
Gewalt gezwungen, die Arbeit niederzulegen. 

Auch das Mi l i t ä r f ing an zu meutern, u. a. verweigerten 8000 Matro-
sen den Gehorsam, drangen in die Offizierswohnungen, erschlugen die Of-
fiziere und zündeten die Wohnungen an. M s I n f a n t e r i e anrückte, und 
den Befehl erhielt, Feuer drauf zu geben, weigerten sich die Truppen , da-
rauf zu schießen usw. ^ 

Also gehts in Rußland, das sind aber nu r die Funken von demselben 
Feuer, was in andern Ländern brennt , aber noch gedämpft ist. s o ist in 
Deutschland in Westfalen der Bergarbeiterstreik ausgebrochen, wo über 
200 000 Bergarbeiter im Ausstande sind, durch den Kohlenmangel auch 
schon zahlreiche Betriebe, Fabriken :c. eingestellt sind, wodurch tau 
seude von Fabrikarbeitern außer Arbeit gesetzt sind. Die Unruhe 
uud Erbi t terung ist größ, die Folgen sind nicht abzusehen. Der 
selbe Geist der Unruhe, der Erbi t terung, des Unfr iedens zieht dnrch alle 
Völker. Wenn dies im Untergrunde brennende Feuer emporschilägt, dann 
wehe! wie jetzt in Rußland. E s ist jetzt nu r vereinzelt, wo die niederge-
drückten Flammen hochfchlagen, aber die Zeit ist nicht mehr fern, wo alles 
in Fk.mmen stehen wird, die Wammen der gegenseitigen Erbi t terung, des 
Hasses werden emporlodern, dann wehe, wehe denen«, die aus Erden 
l o h n e n , sagt das Bibelwort. Der Herr J e s u s sagt zu u n s : P a ß t auf! 
Wenn ,hr dies alles sehet angehen, dann hebet eure Häupter hoch, denn 
eure Erlösung ist nahe. E s soll eine solche böse Zeit sein, a ls sie nie ge-

w e s e i s t auf Erden. T ie Kirche ist keine Festung mehr, wo man sichern 
Sch>>!? hat in solchen S t römungen der Zeit, das sind anch die S t römungen , 
Platzregen, Gewässer und Winde, wovon der Herr sagte am Schlüsse der 
Bergpredigt: Wer meine Rede hört nnd thut sie nicht, der ist einem Manne 
gleich der sein Hans auf S a n d baut, wenn die S t römungen der Zeit, die 
Gewässer, Platzregen und S t ü r m e an ein solches Haus stoßen, dann fällt 
es zusammen, thnt einen großen Fall. Woher kommen die Millionen 'So-
zialdemokraten, Anarchisten, Nihilisten nsw.? S i n d es nicht alle Kinder 
der Kirche? Aber das Volk ist taub und totgepredigt, wenn die S t röme 
nnd S tü rme , die großen Bewegungen unserer Zeit an die Kirche stoßen, 
dann bröckelt sie zusammen, ein S t e i n nach dem andern fällt in die Wogen 
des Mikermcercs, die Geistlichen schreien in ihrer Verblendung, wie einst 
die jüdischen vor der Zerstörung Jerusalems, „unsere Kirche bleibt!" usw., 
nnd sehen nicht, wie sie mir noch einer Rinne gleicht, nnd Millionen ihrer 
Kinder nichts mehr glauben, sondern alles Göttliche verspotten und ver-
lachen, sich somit von der Kirche abwenden, weil die Mut te r ihnen keine Be-
friedigung bietet, somit legen sich ihre Kinder zuerst an die Brüste 
der Weltlüst, und suchen ihre Befriedigung, dann aber auch an die Brüste 
des Drachen unserer Zeit. 

Daß! die Menschen keinen Zug mehr haben zn den Kirchen uud ihren 
Pastoren, ist allerorts genug bekannt, wieviel Kirchen stehen öde und leer? 
S o lasen wir noch vor kurzem folgeuden Artikel in der Zeituug: 

700 Kirchen unter den Hammer. 
Alls Mangel an Andächtigen sind in England 70t) schottische Kirchen 

unter den Hammer gekommen. Einen ,-^eil hat der S t a a t gekaust, die 
meisten aber sind in Privatbesitz übergegangen. Fünf von den Kirchen 
werden als Gefängnisse eingerichtet werden, eine wird von der nordbriti 
schen Eisenbahnvcrwaltnng für Bnreanzwecke installiert. I n fünf anderen 
sind bereits große Restaurants untergebracht, sechzehn sind in den Besitz 
von Großgrundbesitzern übergegangen, die sie a l s Stäl le , Molkereien oder 
Lagermagazine verwenden. Die Gemeinde Woolnoth hat gleich zwei der 
unbenutzten Kirchen erworben nnd die kleinere als Schule, die größere als 
Theate." umgebaut. Der Rest der verauktionierten Kirchen wird mit Bei-
behaltung des äußeren baulichen Charakters in Wohnhäuser umgewandelt 
werden. Derar t ige Profane Verwertungen von Kirchenbauten sind übrigens 
nicht allzu selten. I i i Hildesheim befindet sich in einer alten Kirche ein 
Restaurant, iu Venedig find zwei in Balllokale verwandelt worden. Außer-
dem dienen in I t a l i e n viele ältere Kirchen als Kasernen uud Fonragema-
gazine. Auch ein Zeichen der Zeit! 

J a , das sind Zeichen der Zeit! Wer die nicht sehen'kann, der will 
nicht s.'hen. — D a s soll aber fü r u n s ein Zeichen sein, woran wir merken 
sollen, wieviel es an der göttlichen Uhr ist. Diese Zeichen hat der Herr als 
die Zeiger an seiner Uhr bezeichnet, daraus sollten wir achten, darum zeigt 
auch der Herold heute ueu darauf hin: Sehet auf! Hebet eure Häupter auf 
iu Famil ie uud Gemeinde, die Häupter, die euch Gott gegeben, denn die 
Erlösung ist nahe! 

Wenn denn solche ernste Zeiten angebrochen sind, wo die Wogen des 
VolksmeereS, nnd die S t römungen der Zeit alles mit sich fortreißen, wenn 
die Verderben bringenden NanMien der Leidenschaften, der Erbi t terung 
nnd des Hasses alles anzünden, wo sollen wir eine S t ä t t e der Zuflucht siu 
den vor solchem Z o r n ? Wo die Sprache Gottes laut wi rd : „Fürchte dich 
nicht, wenn d'u durchs Feuer gehest, wil l ich bei dir sein, und die Flammen 
sollen dich nicht anzünden, und wenn dn durchs Wasser gehest, will ich bei 
dir sein, und die S t r ö m e der Zeit sollen dich nicht ersäufen, dich anch nicht 
mit fortreißen." 
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Mein lieber Leser, ich weiß eine Hütte, die ist fest, sie trotzt allen 
S türmen der Zeit, es ist ein gutes Dach, eine gute Schutzdecke darüber, 
feste Mauern, zwar nicht aus Marmor oder glatten Ziegelsteinen, sondern 
an? rauhen Steinen gebaut, aber besonders ist der Eigentümer, der Be-
wohner im Stande, alle zu schützen, zu decken, z»! beherbergen, die zn ihm 
kommen, dies ist Jesus in seinen Aposteln in dieser Zeit, diese Hütte ist das 
apostolische Wert. Es ist zwar kein herrlicher Palast aus Marmor, son-
dern eine Hütte, wovon einst schon Johannes in der Offenbarung ausrief: 
„Siehe da! eine Hütte Gottes bei den Menschen!" Er wohnet und wandelt 
hier in dieser Hütte, er wohnet nicht allein in und unter diesen Menschen-
kindern, sondern er „wandelt" auch darunter, d, h, er offenbart sich. 
Diese „Hütte Gottes bei den Menschen" ist eine Festung in dieser ernsten, 
bewegten Zeit. Darnm, willst du deine scele erretten, so fliehe in diese 
Hütte, noch steht sie offen für jeden, der als verlorener Sohn, als Verloreue 
Achter ins Vaterhaus kommen will. Aber es kommt die Zeit, wo sie in 
seinen Aposteln zugeschlossen wird, dann ist es zu spät, dann kann man nicht 
mehr in diese „Hütte bei den Menschen" eingehen, sondern man ist den 
S türmen nnd Wettern draußen Preisgegeben. Aber in dieser Hütte, die 
manche von den Fenstern ihres Palastes aus verächtlich ansehen und spot-
ten darüber, aber nicht wissen, daß! ihr Palast schon unterminiert , und das 
Pulversaß schon drunter liegt, ist Schutz. Tie apostolische Ge-
meinde ist eine „Hütte", aber sie ist auch das „Vaterhaus", 
das Vaterhans aller derer, die sich „Christen" nennen wollen. Die 
erste Kirche war ja unscheinbar, eine „Hütte", von vielen verachtet 
als die „Sekte", „der an allen Enden widersprochen wurde", das 
war die erste Kirche, die „apostolische Kirche" unter der Leituug 
der lebenden Apostel Christi, diese Hütte ist unser Vaterhans! 
Viele haben sich selbst Häuser, Hütten und auch Paläste gebaut mit fron, 
men Namen nnd Inschriften, aber wir haben eben gesehen, was aus sol 
chcn Häusern und Gemeinschaften wird. Unser Vaterhaus, die erste aposto-
lische Kirche, war eine „Hütte", aber es sind schlechte Kinder, die sich ihres 
Vaterhauses schämen! Auch heute noch wird dieses Vaterhaus von unseru 
Gegnern bezeichnet als eine „Sekte", „der an allen Enden widersprochen 
wird," Aber das schadet uns nicht, alle die Tausende, die als verlorene 
Söhn" nnd Töchter in dieses Vaterhaus zurückgekehrt sind, sreueu sich, an 
des Vaters Tische zu sitzen, sie haben satt zu essen, sie haben volle Befriedi-
gung für ihre Seele. — Frage ein jedes apostolische Glied, es wird dir ant-
worten: Ich habe in der apostolischen Gemeinde einen guten Tisch, ich 
werde befriedigt und habe mehr, als früher, in dieser oder jener Kirche. 

Nicht allein haben wir im Vaterhause volle Befriedigung, sondern 
anch Schutz nnd Deckung, wir bleiben bewahrt vor vielem Uebel in dieser 
Welt. Wir haben somit viele Vorzüge. Deshalb könueu wir nicht anders, 
als einen jeden einzuladen: „Komm, und siehe es!" 

Wohl wird noch in der Kirche gesungen „Eine feste Burg ist unser 
Gott", aber die Kirche ist keine „Feste Burg" mehr. Ein jeder weiß ein 
Stück davon. Im.Dezember v. I . tagte in Berlin ein Protestantentag, wo 
ein landeskirchlicher Geistlicher Dr . F. und andere Vorträge gehalten 
haben, wodurch andere Pastoren entrüstet worden sind, uud Protestver-
samminngen gehalten haben, wo n. a. ein Pastor Lassan einen Vortrag ge-
halten hat über das Thema: „Unsere evangelische Kirche' und ihre Zerstö-
rer" nnd u. a. sagte: Eine Gefahr haben wir ernstlich zu fürchten, die Ge 
fahr, daß die Kirche sich selbst untren wird, daß nicht die Feinde von außen 
gegen sie stürmen, sondern daß die Männer , die zu ihren Hütern nnd Schü-
tzern berufen sind, selbst die Kirche zerstören, und einen S te in nach dem 
andern von ihrem Fundamente abzubröckeln versuchen usw." S o klagt der 

eine Pastor über den andern. Da ist doch kein Schutz, wo solche Wächter 
uud Hüter stehen. — Es ist auch genug bewiesen durch die Thatsachen. daß 
daselbst kein Schutz ist in einer solchen ernsten bewegten Zeit. Wie ist die 
Jugend vernachlässigt und verroht. Ein christliches Blatt F. A. schreibt n. 
a.: „Bon J a h r zu J a h r uimmt in Deutschland die Zahl der jugendliche» 
Verbrecher in unglaublichem Maße zu. Vor 20 Jahren kamen in nnscrm 
Volk auf 100 000 jugendliche Personen im Alter von 12—18 Jahren 500 
bis 600, die wegen Verbrechens bestrast wurden. — jetzt bereits 700 bis 
800. I m Fahre 1882 wurden 80 719 jugeudliche Personen im Alter von 
12—18 Jahren wegen Verbrechen verurteilt, im Jahre 1902 30 906. da-
runter Tausende, die schon ein-, zwei- und mehrmals vorbestraft waren. 
Verwahrloste Kinder geben jugendliche Verbrecher. Haben die Eltern a> 
keiir Gewissen, die sich nicht darum kümmern, was ihre Kinder draußen ans 
der S t raße oder sonst irgendwo treiben? E s handelt sich nicht nur um die 
Kinder solcher Mütter , die durch die Arbeit verhindert sind, sich ihrer Kin-
der anzunehmen, sondern vor allem nun solche, denen ihre geselligen, gesell-
schaftlichen „Pflichten" die Zeit so in Anspruch nehmen, daß sie ihre erste 
und heiligste Pflicht versäumen. Ungeratene Söhne schreien aus ihrem 
Verderben zum Himmel, daß die Hirten, die Gott über sie gesetzt hat, ihre 
Pflicht vergaßen. 

Wo sind die Hir ten? „Das Volk ist verschmachtet und zerstrent. wie 
die Schafe, die keinen Hirten haben." Die Mietlinge im Haus. Volk und 
Kirche klagt der Herr an über den Jammer der Verlorenen und Verirrten." 
Wenu die Verrohung der Jugeud solche Fortschritte macht, wohin soll das 
führen, wenn das jugendliche Geschlecht ans Ruder kommt? Das sind alles 
Zeichen der Zeit uud es ist unsere Pflicht, immer wieder aus die Zeichen der 
Zeit unsere Leser aufmerksam zu machen, wie ja auch das erste Offenbar 
werben des apostolischen Werkes ein lautredendes Zeichen der Zeit ist. 

Wir verkündigen es der Welt. Gott hat seine Apostel gesandt in dieser 
Zeit, früher hat Gott mancherlei Werkzeuge sich bedient und ans mancherlei 
Weise geredet. 

Was ist zu machen in solch einer ernsten bewegten Zeit, wo in der 
Kirche uud auch sonst kein schütz vorhanden ist? Wo man überalt den 
Greuel der Verwüstung an heiliger Stät te , uud das Verderben sieht? — 

Der „Herold" ru f t ' s euch laut zu: „Kehret zurück zum lebendigen 
Christentum der That, zum apostolischen Christentum, von dem es heißt: 
, Die Menge der Gläubigen war Ein Herz und Eine Seele" Apostelg. 1,32. 
Welch ein Kampf auf kirchlichem! Gebiete, der eine bekäuipft den andern, 
man sireitet sich unv diesen oder jenen Lehrsatz, man trennt sich um diesen 
oder jenen Buchstaben, was oft nicht der Mühe uind wahrlich keines 
Strei tes wert ist; man bewegt sich nnr zu viel in den toten starren Formen, 
alten Gebräuchen uud Zeremonien, und somit ist die .Kirche Christi ge 
spalten bis ins Herz, wie viele Theologen klagen: Die Kirche blutet aus 
tausend Wunden! 

Wie ist diesem Jammer und Elend zu steuern? O, der „Herold,, 
ruf t es allen Zu, nur einen Weg giebt es, das ist die Buße, die Rückkehr 
zum Christentum der That, znm lebendigen apostolischen Christentums 
Wir müssen der Aufforderung Jesu Folge leisten, die er schon vor l8l>n 
Jahren an die Eine apostolische Kirche richtete: „Ich habe Wider dich, das; 
du die erste Liebe verlassest, kehre um, thne Buße, thue die ersten apostoli-
schen Werke, wo aber nicht, daun werde ich deinen Leuchter wegstoßen von 
seiner Stät te , wo du nicht Buße thust." Offeub. 2, -l—N. ES muß auch 
in dieser Zeit zur Geltung kommen wie in der ersten Zeit: S ie blieben 
beständig in der Apostellehre, in der Gemeinschaft, im Brotbrechen, und im 
Gebet." Apostelg. 2, 42. Dauu kann es auch von uns heißen: „Die 
Menge der Gläubigen war ein. Herz und eine Seele." 



Gott hat seine Apostel gesandt zur Hilfe, zum Segen für seine 
Kirche, das sind keine Sektenprediger, iie sind in die Kirche gesandt, sie 
haben das Ganze im Auge, nnd ringen, flehen und arbeiten für die Kirche 
Christi. l ind wenn es einst von Je sus hich;, Joh . l : „Er kam in sein 
Eigentum, aber die Se ine» nahmen ihn nicht ans", so geht das anch seinen 
Aposteln gerade so, zu denen Je sus sagte: „Wie mich der Vater gesandt 
hat, so sende ich ench." Aber obwohl J e s u s nicht von der sogenannten 
Kirche deS alten Bundes, von den Priestern nnd Schriftgelehrten cmfge 
nommen wurde, so wurde er doch aufgenommen von den Verlangenden, 
und wenn es auch mir Zöllner und S ü n d e r waren, und von denen heißt 
eS: „Wieviele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu 
heißen, die an seinen Namen, d. h. an seine Thaten glauben. S o ist eS 
auch heute. Jesns sagt Zn seinen Aposteln: „Wer euch aufnimmt, der 
nimmt mich auf." Wer also die von J e s u s gesandten Apostel aufnimmt, 
bekommt die Macht, Gottes Kind zu heißen und wohl dnrch den empfan-
genen Geist der Kindschaft, durch welchen wir ru fen : „Abba, lieber Vater !" 
durch welchen M r zu einer Gottessannlio vereinigt nnd ine Erfü l lung der 
Verheißung sehen und schmecken, wie Got t spricht: „Ich will euer Vater 
sein, und ihr sollt meine Söhne und Töchter sein," spricht der allmächtige 
Herr. 2. Cor. 6. 

D a ß in dieser letzten Zeit Apostel gesandt sind, die dazu berufen sind, 
die Kirche Christi anf den ursprünglichen apostolischen S tandpunkt zurück 
zuführen, damit das En'de dein Anfang gleiche, nnd die Mündigen zu ver-
siegeln mi t dem heiligen Geiste, wie im Anfang der Kirche. Siehe, das ist 
auch ein klares Zeichen der Zeit . Apostelg. 8, 14—17 und 19, 1—6 nsw. 

D a s Werk dieser gesandten Apostel hat Gott gerechtfertigt und be 
stätigt. D a s unter dem vereinigten Apostalat Christi stehende Werk Gottes 
breitet sich mit Macht aus in allen Ländern, in allen Erdteilen der Welt. 
Gott hat das Werk seiner Apostel gekrönt mi t großem Erfolg uud Segen. 
T a r i n rühmen wir Gottes Gnade, die mit uns ist, nnd führen in der Ge-
'vißheit nnd Freudigkeit des Glaubens die Sprache, wie fie einst der 
Apostel Pau lnS führ te : „ I s t Gott fü r nns, wer mag da wider uns sein?" 

I n diesem wieder aufgerichteten apostolischen Werk Gottes dnrch 
lebende Avostel, wir betonen es, durch lebende Apostel, will Gott seine 
Kirche bauen und vollenden; da fühlt man sich versetzt zwar in die E in fa l t 
und Einfachheit der ersten apostolischen Kirche, aber auch iu die Segnungen 
und Kraf t der ersten Kirche. Der heilige Geist bezeugt sich in seinen 
Gaben nnd Kräften, und die Frucht des Geistes wird offenbar wie in der 
ersten apostolischen Kirche, das ist das von Jesu verheißene Wiederaus, 
schilagen des Feigenbaumes, das ist der verheißene Spä t regen , oder, wie es 
in Jakobi ü heißt, wo Jakobus ermahnte seinerzeit zur Geduld auf die 
Wiederkunft Christi und sagte: „Siehe, ein Ackermann wartet auf die köst-
liche Frucht der Erde, bis er empfange den Morgenregen nnd den Abend-
regen." 

Da r in wird auch die Erfül lung des Wortes des Propheten offenbar, 
der da sagte: „Ich will die zerfallene Hütte Davids (Jesus) wieder aus-
richten und will ihre Lücken verzäunen und will sie baueu, wie sie am An 
fang gewesen ist. Amos 9, 11. Ebenso, wenn der Herr sagte: „Ich will 
dir wieder Richter geben, wie zuvor waren, und Ratsleute, wie im Anfang, 
dann wirst du eine S t a d t der Gerechtigkeit und eine fromme S t a d t heiße». 
Jes. 1, 26. — 

Die Apostel siud die Baumeister der Kirche Christi: P a u l u s uennt 
sich einen „weisen Baumeister". So l ange diese Baumeister, die Apostel, 
nicht mehr in der Kirche thätig waren, ist der Bau der .Kirche in Verwir-
rung und Zerspli t terung geraten. Wo aber heute der Herr seine Apostel 

gesandt hat, und in dieselben den wirkenden Eliasgeist gegeben, der die 
Herzen der Väter zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu deu Vä-
lern bringe» soll, sind wir verpflichtet, diese gesandten Baumeister zu er-
kenne» und sie anfznnehincn nnd chnc» de» Gehorsam zu beweisen. 

T e m Apostelamte wurde der Maßstab gegeben nnt dem Auf t rage : 
„Gehe hin und miß den Tempel Gottes, und den Altar , und die darinnen 
anbeten." Ofsenb. Joh l l , I. Es ist nicht jedem der Maßstab der Be-
nrteilnng und der Auf t r ag gegeben, de» Tempel Gottes, die christliche 
Kirche zn beurteilen und zu messen, sondern allein dem Apostelamte, lind 
das llrleil der Apostel will Gott richte» nnd ausführen. Offeiib. 18, 2l>. 

Hente redet J e sns dnrch seine gesandten Apostel, nnd die Sendung 
der Apostel ist in dieser Zeit eine lantc Sprache Gottes, und es ist Gottes 
Wille, daß wir denselben ausnehmen, nnd denselben folgen sollen, uud darin 
wird das alte Wort Jesu ueu: „Wer ausnimmt, so ich jemand sende, der 
nimmt mich auf." 

Durch die S e n d u n g der Apostel will J e s n s in dieser Zeit sein Volk 
''amineln aus der Zerstreuung und babilonischeu Verwirrung, zu einem 
Leibe Christi, zu einer B r a u t des Lanmies, zn einem Tempel Gottes, in 
welchem Gott wohnen nnd Wandel» null, ja, zn einer Behansnng Gottes im 
Geist. Ephes. 2, 2V—22. 

I s t das nicht möglich? Wo in dieser Zeit die Welt, nicht die heidni-
sche Welt, sondern die christliche Welt, das verweltlichte Christentum, im 
argen l iegt? Die eine/sogenannte heilige christliche Kirche liegt in der Zer-
streuung und Zersplitterung, im Weltsinn, im Unglauben und Finsternis, 
in Bosheit und Ungerechtigkeit, nicht tausende, sondern viele Millionen der 
Kinder der Kirche sind versunken in Unglauben und Finsternis, in Gott-
losigkeit nnd allerlei Greuel und Bosheit, die Greuel nnd Verbrechen 
mehren sich in erschreckender Weise. T a hilft keine Pastorenweisheit, diesem 
Verderben zu steuern, denn das gegenseitige Vertrauen fehlt, weil keine 
brüderliche Verbindung und Geineinschaft vorhanden ist, denn zwischen den 
Herren Pastoren und dem Volke ist keine brüderliche Verbindung, keine Ge-
meinschaft. Wenn auch etliche da sind, die es redlich und ehrlich meinen, 
nnd auch das Verderben erkennen, und dagegen zeugen, es genügt nicht: 
mir brauchen apostolische Männer , der Geist der ersten Zeugen muß wach 
werben, wonach sich die Verlangenden lange gesehnt haben, und gesungen 
haben: „Wach auf, du Geist der ersten Zeugen!" und „Löwen, laßt euch 
wiederfinden, wie im ersten Christentum". T i e Kirche Christi bedarf der 
Apostel, wie in der ersten Zeit, die zwar nicht mit hoher Weisheit und hohen 
Ehrentiteln kommen, aber in Beweisung des Geistes und der Kraf t . Dar in 
nnd dadurch werden neue Aussprüche Christi offenbar, nicht aber allein nene 
Aussprüche und Worte, sondern neue Thaten Christi. 

Und darin haben wir nicht allein S t r ö m e des Segens , des lebendigen 
Wassers, wodurch viele Tausende, die geistlich versclMachtet waren, wieder 
belebt und erquickt werden, sondern darin Haben wir 'Schutz und Deckung 
vor allen S t ü r m e n dieser Zeit. Da haben wir den „Schirm des Höchsten" 
nnd den „Schatten des Allmächtigen" kennen gelernt, und können in der 
V r a r i s sagen: „Herr, meine Zuversicht, meine Burg , und mein Erret ter . 

Mitteilungen 
über die Reisen und die Wirksamkeit der Apostel im Mona t J a n n a r 199',. 

Die schwerste Reise, die die l. Apostel je unternommen haben, war im 
verflossenen Mona t die Reise nach Braunschweig, um ihren allgemein be 
liebten und verehrten Führer und Apostel Krebs zu Grabe zu tragen, was 
wir in der Wächterstimme kurz beschrieben habeu. 
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Ebenso werden wir in der Kürze eine Sihrist Heransgeben über die 
letzte Wirksamkeit des lieben Apostels Krells in Bielefeld, Wolfenbüttel und 
Vraunschweig, I n Wolfenbüttel wurden durch den Apostel Krebs 8 Leb. 
Persiegelt und l Aeltester eingesetzt. Auch in Vrauusckiiweig hat der l, 
Apostel Kredo noch 7 Leb, versiegelt. 

Durch den Apostel Niehans wurden auch im verflossenen Monat 6 
Leb. in Bielefeld versiegelt. Der Apostel Niehaus war am 29, J a n u a r in 
Minden, >vo durch denselben 3 Leb. versiegelt wurden. 

? e r l. Apostel Kofnmnn wirkte außer in Enkhuizeu in mehreren 
(Gemeinden Hollands in reichem Segen. Derselbe war u. a. am 29. Ha-
imar in Hilversnm, wo er in reichem «egen wirkte, wo 31 Leb. versiegelt 
wurden. Ebenso wirkte der Apostel in reichen» Segen in Utrecht, wo 2!> 
Leb. versiegelt wurden, 1 Pr , , 1 Diak., 1 Unterd. eingesetzt wurden, 

Ferner wurden durch, den Apostel Kofmonn am 29. Dezeistber 
16 Leb. versiegelt, 1 Unterd. und 1 Läufer eingefetzt. 

Am 8. J a n u a r ds. I S . wurde in Hoeck von Holland eine neue Ge-
meinde gestiftet und 28 Leb. versiegelt. 

Die Reisen der Apostel zur Versiegelung usw. 
beginnen erst wieder Ende Februar und März, daher für diesen Monat 
nur dies, da es uns auch der denkwürdigste Monat ist. Doch wie wir ge-
arbeitet haben unter der Führung des greisen Feldherrn und Apostels 
Krebs, so werden wir auch mit ueuem Eifer Wirken und Schaffen im 
Werke des Herrn unter der festen und bewährten Hand des Apostels Nie-
haus. Darum: Vorwärts! in Jesu Namen und Thaten! 

» 
Das geht mich nichts an! 

Eine Vereinigung von Enthaltsamen, die sich in S t . Louis gebildet 
hatte, bat einen reichen Grundbesitzer der Umgegend um seine Mithülfe. 
Seine Antwort lautete: „Das geht mich nichts an!" 

Einige Tage später begab er sich auf den Bahnhof, um feine Fran 
und seine beiden Töchter zu holen. Von seinen munteren Pferden flott 
gefahren, überschlug er in behaglichen Gedanken feinen Wohlstand und sein 
Glück, als vor der Sta t ion das Wort „Entgleisung" seine Aufmerksamkeit 
erregte. 

Sollte sich ein Unfall ereignet haben? Herr T, wurde unruhig, 
iefes M a l : Das ging ihn an. 

Auf seine dringende Frage erfuhr er, daß sich 50 Kilometer entfernt 
ein Eisenbahnunglück ereignet hatte. Er telegraphierte nach S t . Louis: 

300 Dollar für eine Lokomotive! 
Antwort: Unmöglich ! — Dann bot er 1000 Dollar für eine Loko-

motive. — Antwort: Verfügbare Maschine bereits mit Aerzten nach 
der Unfallstelle abgegangen. 

Leichenblaß! vor Erschütterung durchmaß Herr T, in größter Erre-
gung den Bahnsteig. Eine halbe Stunde verstrich wie eine Ewigkeit! 
Endlich kam der Zug an . . . . 

I n dem Güterwagen, der in ein Lazarett umgewandelt war, fand 
der Unglückliche die verstümmelten Leichen seiner Frau nnd einer Tochter 
nnd in dem andere«: Wagen lag seine zweite Tochter in hoffnungslosem 
Zustande. 

Entschieden: Das ging ihn an! 
Und was war die Ursache der Katastrophe? 
Einige Gläser Schnaps, die ein Eisenbahnbeamter getrunken hatte. 
Wer wagt es zu behaupten, daß die Alkoholsrage ihn nichts angeht? 

Druck von C. Klingner Sc Co., Iserlohn. 
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Jes . es, s. 
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10. J a h r g . 
Ossenv, J o h , 4, 7, 

Redaktion ls. Niehaus. — lierausgcber Li. Bornemaun Iserlohn, 

Nun stehe« sie enttäuscht da? 
Die Berliner Mvrgenzeitnng brachte vor kurzem einen Artikel, der 

auch von mehreren anderen Zeitungen abgedruckt wurde, daß der Leiter der 
„Upiiitoliichcn Gemeinde" .der^frühere Vcchnmeister Krebs, im 7Z, Jahre in 
Brannschweig gestorben sei, Seine Anhänger, die in"ihm eine neue Inkar-
nation Gottes laben, waren des festen Glanbens, daß noch zn seinen Leb-
zeiten das Ende der Welt eintreten mußte, „Nun stehen sie enttäuscht da". 
Tas Berliner Tageblatt brachte dies anch sogar noch mit einem längeren 
Znsan, wodurch die apostolische Gemeinde sollte lächerlich gemacht werden. 

Wollen^ die Artikelschreiber die apostolische Gemeinde damit ver-
höhnen, oder soll es Mitleid sein? — Tas letztere glauben wir nicht, somit 
müssen wir das crstere annehmen, wie es auch sei, ob Hohn oder Mitleid, die 
Zeilen eines solchen Artikelschreibers machen ans die Apostolische Gemeinde 
keilten anderen Eindruck, als wenn ein Köter den Mond anbellt, und der 
lacht dazu, und geht ruhig weiter. 

Wenn der Schreiber nicht so einseitig gewesen wäre, und hätte erst 
v eiiere Erkundigungen eingezogen, dann hätte er sicher nicht so schreiben 
tonnen, daß die Apostolischen in dein festen Glanben gestanden hätten, daß 
zn den Lebzeiten des Apostels Krebs das „Ende der Welt" hätte eintreten 
müssen, Das ist eine Unwahrheit, denn so schwärmerisch sind die Aposto-
lischen nicht, wie solch ein Artitelschreiber, T a s haben die Apostolischen noch 
nie geglaubt, Wir baben den lieben entschlafeneil Apostel Krebs geliebt 
nnd geehrt wie einen Vater, weil er nnS allen ein großer Segen gewesen ist, 
wir haben auch selbstverständlich oft nm seine möglichst lange Gesundheit 
nnd Erhaltung gebeten, Tazn waren wir berechtigt nnd durch die Liebe-
auch verpflichtet, 

Ter l, Apostel Krebs hat selbst oft von seinem Ende gesprochen, auch 
gesagt nnd gewarnt, wie einst der Apostel Pau lus : „Nach meinem Abschied 
-Verden auch unter Euch ..Wölse" ausstehen, die der Heerde nicht schonen, 
sondern zerreißen. Zum Schutze verordnete der liebe Apostel Krebs den 
Apostel Niehans schon vor ? Jahren iu Berlin vor einer V e r s a m m e l t e i l Ge-
meinde von ea, Gliedern und vielen Aemtern, legte dem Apostel N i e ^ 
liaus die Frage vor, ob er nach seinem Abscheiden das Werk weiterführe! 
nollte? Als der Apostel Niebans nnter Tbränen mit antwortest 



legt? der Slpostel .Krebs seine Macht und seinen Aintrag aus ihn usw. Also, 
da? ist nicht im Verborgenen geschehen, sondern csseutlich. 

Sie sehen also, Herr Artikelsmreiber. ^ i e haben die Unwahrheit ge-
schrieben, nnd wenn S ie ehrlich wären, dann müßten S ie Ihren Artikel be-
richtigen. Tie Apostolische» stehen also nicht enttäuscht da. Wären Sie bei 
der Beerdigung des Apostels Krebs zugegen gewesen.^ und hätten gesehen 
und empfunden, wie getrost, wie hossuuugsvoll, wie fest uud entschlossen sich 
die Vertreter des apostolischen Werkes um den jetzigen Führer, den I, Apo-
stel Niehans, schaarten, dann hätten S ie so nicht schreiben können. 

Tie ersten Apostel waren wirklich hoffnungslos und sühlten sich ent 
täuscht, als ihr Herr nnd Meister verschieden war am Kreuze, sie jammerten 
und klagten: „Wir hossteu, er solle I s rae l erlösen! nnu ist eS so gekom-
men usw.!" T a gab es anch solche genug, wie der Artitelschreiber der Ber 
line? Morgenzeitung, die ihren ^pot t nnd Hohn ausschütteten: „IeUt 
stehen sie enttäuscht da!" Aber hier ist das nicht am Platze. Obwohl nns 
der Tod des l. Apostels zu plötzlich nnd zn früh gekommen ist, so waren wir 
!>och darauf gefaßt, darum war auch lange vorher Fürsorge getroffen. So-
mit stehen die Apostolischen nicht enttäuscht da. Wenn der Artitelschreiber 
weiter bemerkt: „Es ist kaum zu hofseu, daß durch diesen Todessall die Be> 
wegung aushört usw.. so hat er sehr recht. — Nein, die apostolische Wirksam 
keit geht unter der starken GlanbenSbaud des Apostels Niehaus weiter. 
Einheitlich stark, nnd entschlossen kämpfen wir weiter ni dem Bewußtsein: 
Gott ist mit uns! 

I n den Berliner Blättern wurde die Wirksamkeit des l. Apostels 
Krebs, sowie auch desseu Persönlichkeit angegriffen. Taß das „Berliner 
Tageblatt" falsch berichtet bat. beweist ein Artikel des Vorstandes der apo-
stolischen Gemeinden der Provinz Brandenburg, den wir hier unfern Le-
sern wörtlich mitteilen, aus dem Blatte: „Das Reich": 

Gegen das „Berliner Tageblatt". 
Tas „Berliner Tageblatt" brachte in Nr. einen Artikel mit der 

Ueberchrnt „Apostel Krebs i " . Ta derselbe mehrfache Unrichtigkeiten ent-
hält. so bittet nns der Vorstand der Apostolischen Gemeinden der Provinz 
Brandenburg um Ausuabme folgender Richtigstellung: 

1. Ter Apostel Krebs hat nie gelehrt, daß bei seinen Lebzeiten das 
Ende der Welt eintreten würde. Tagegen vertrat er den Standpunkt 
Jesu «Matth, 2 l . 12): Wachet, denn ihr wisset nicht, welche Stunde des 
Meuscheniohn kommen wird. 

2. Taß seine Anhänger nicht „des festen Glaubens" waren, daß noch 
bei Lebzeiten des Apostels Krebs „das Ende der Welt eintreten" müßte, be-
weist wohl am besten der Umstand, daß letzterer bereits vor sieben Jahren 
hier iit Berlin in Anwesenheit von etwa Gemeindegliedern den Apo-
stel Niebaus zn seinem Nachfolger in der Leitung der Apostolischen Gemein-
den bestimmte. 

Taß der verstorbene Bahnmeister Krebs kein „konsuser, bielleicht 
nur vathalogisch zu fassender" Mann gewesen, kann wohl am besten die Kö-
nigliche Eisenbahn-Verwaltung bezeugen, iu deren Dienst der Entschlafene 
ca. Jahre mit Auszeichnung gestanden. Von S r . Majestät dem König 
wurde er mit der Verleibung des Kroneuordens geehrt. 

4. Ueber 100 NW „Verführte" aus allen Berufskreisen und allen 
Gauen des Teutschen Reiches, unter denen „der Braunschweiger Bahnmei-
ster furchtbareVerwirrung" angerichtet haben soll, können bezeugen, daß der 
Entschlafene ein Mann von selten hohen Geistesgaben gewesen und unter 
ibnen eine Einheit geschassen hat. wie sie in keiner christlichen Gemeinschaft 
wohl vorbanden ist. — Tie Wirksamkeit des Apostels Krebs erstreckte iich 
euch auf die Generalleitung sämtlicher Apostolischen Gemeinden in Hol-

l/.nd, Nord- und Südamerika, Asrika. Asien und Australien, wozn sicher 
kein „konfuser" Mensch zu gebrauchen gewesen wäre. 

Berlin, den 15. Februar l!i05. 
Der Vorstand der Apostolischen Gemeinden der Provinz Brandenburg. 

Kautzsch. Otto. Oehlmann. Güldenpfennig. 

Zwei Ärüder. 
^ Siehe, wie fein und lieblich ist es, wenn 

Brüder einträchtig beieinander wohnen. 
Ein treuer Freund liebet m e h r , und s t e h e t sester bei denn ein 

Bruder, sagt der weise Salomo, dies ist auch heute noch ein Sprüchworr, 
auch wohl in sehr vielen Fällen ein wahres Wort. Toch giebt es auch Fälle 
v̂  n treuer brüderlicher Liebe und Anhüuglikeit. So lernten wir in einem 
Nbeinischen Orte zwei Brüder kennen, die beide alte Greise, in den achtziger 
Jahren stehend, unverheiratet geblieben waren, und von ihrer Geburt bis 
iu ihr hohes Alter nie getrennt waren, stets unter einein Tache gewohnt 
P a r t e n , und sagen (sie leben noch beide), hier sind wir geboren nnd erzogen, 
unter diesem Tache sind wir alt geworden. Hier wollen wir auch beide ster-
ben. Das ist gewiß ein seltener Fall von brüderlicher Liebe nnd Anhäng-
lichkeit, u n d ein Gericht für solche Brüder, die nicht in Frieden leben 
k ö n n e n . 

Doch im Leben begegnen uns noch mehr Brüder, die iu einem an-
l-'ien Verhältnis leben, was m a n nicht als eine „Seltenheit" zn b e z e i c h n e n 
b r a u c h t . Wir finden aber anch überall unser eigenes Bild, unsere eigene 
Geuuunug, denn wir sind ja auch Brüder. Wir wollen daher einen 
Spaziergang machen mit den l i e b e n L e s e r n durch die Geschichte, durch die 
Vergangenheit und Gegenwart. W-enn wir a b e r die Bezeichnung, wie oben, 
,, ̂ wei Brüder" leseu. so d e u t e n w i r w o b l z u e r s t an die beiden ersten 
Brüder: „Kain und Abel". 
Beide Kinder eines Vaters, und einer Mutter, uud doch verschiedeu. Beide 
beteten denselben Gott an, beide brachten ihre Opfer dar, doch waren ihre 
Gesinnnngen verschieden. Woher mm das? Wir sehen zuerst, wenn wir 
auch einen Vater und eine Mutter haben, so gehen doch die Wege der 
Btüder auseinander, wir Menschen sind offen für Einflüsse, gute und 
böse Eiuslüsse, wenn ich aber jemand beeinslusse. dann muß ich größere 
Macht haben als derjenige, worauf ich einen Einfluß ausübe. So giebt es 
gute Einflüsse eines guten Geistes, die von Gott kommen, es giebt böse 
Einflüsse eines bösen Geistes, die vom Teufel herkommen, das alles erfährt 
ein jeder täglich. — Gott sagte zu Kam: Tie Sünde ruhet vor der Tür 
deines Herzens, aber laß ihr nicht den Willen, sondern herrsche über sie. 
Kain nahm in seinem Herzen erst Abneigung uud Neid auf gegen den Brn-
der, daraus kam Haß, Mord uud Totschlag. 

Lieber Leser, wir babeu einen Vater im Apostel, und baben eine 
Mutter, die apostolische Gemeinschaft, wir beten einen Gott an, jeut aber 
die Hand aufs Herz! Bist dn ein Abel oder ein Kain? 

Wenn du deine Gabe auf dem Altar opfern willst, da deuke erstmal 
nach, ob da auch ein Bruder ist, der >uaS wider dich hat? — Gebe dann erst 
bin nnd versöhne dich mit diesemBrnder, dann komm und opsere deine 
Gabe. Dazu gehört Selbstverleugnung. 

Wenn ich den Bruder im Geiste würge, im eigenen Herzen uud im 
Herzen anderer totschlage, und denke, ich will keine Gemeinschast mit ihm 
haben usw., dann ruft Gott dir auch hente noch zn: „Kain, wo ist dein Bru-
der Abel? Derselbe Trotz, wie einst wird auch hente noch osfenbar. Jener 
lauste trotzig nnd mürrisch: Ich weiß nicht, soll ich meines Bruders Hüter 
sein? — Ich kann ohne den fertig werden usw. O. wie mancher spricht 



heute noch so. Ader welch eine Bitterteit für de» Pater »nd die Mittler, 
wena sich die Brüder nicht vertragen köiiinu. »nd i» grober »nd iei»er 
Weise sich morden. — Welch ei»e Bitterkeit ist es für de» Vater »»d Apo 
siel, wen» sich die Priester »icht vertrage» kö»»e», iven» der eine de» au-
den> beueidet »>it seine Stellung oder »m soiistige scheinbare Vorzüge. ^ -
Welch eine Bitterkeit sür de» Vater mid Apostel, wenn die Brüder »icht ein-
trächtiglich beieinander wobueu. Tartim. höre, d» K'ainsgeist, wo ist dein 
Bruder? Weuir dn nicht der Hüter deines Bruders sei» willst, da»» sollsi 
di'. doch der Hüter deines HerzeuS sei». 

Jetzt wolle» wir zwei andere Brüder vorführen Abraham »nd 
Lot, wir sehen zwar darin dasselbe Bild, auch denselben Ausgang. wie bei 
Kain und Abel. Es war immer Neid mid Stre i t zwischen de» Brüder», 
der ging aber »icht vo» Abraham ans. de»» derselbe wandte sich an seine» 
Müder Lot mit den Worteiii „lieber, laß »icht ^auk sei» zwischen mir mid 
dir, nnd zwischen meinen Hirten nnd deinen Hirten, denn wir sind ja Brü 
der. Willst dn znr Rechten, dann geh ich znr Linken, oder willst dn z»r Lin-
ken, dann geil ich znr Rechten! — Lot wählte sich dann die herrlichste Ge-
gend am Jordan. — Abraham mußte somit ans der fruchtbarsten Gegend 
weichen, hatte also Nachteil, aber.Lot wohnte in Sodom nnd Gomorra. — 
Das besagt genng. 

Abraham- hatte trotz alledem eine solche brüderliche Liebe, das; er, als 
sei» Bruder Lot gefangen weggeführt wurde, sei» eigenes Lebe» i» die 
größte Gefahr brachte, um seiueu Brüder z» rette». - Ta kain ilnn Mel-
chisedeck. der »iönig des Friedens, entgegen mit Brot mid Wein, nnd feg 
nete ih». Sebe» wir a»f den Ausgang beider Brüder ^ Lot nnd feine 
Nachkomme» i» der Arimit mid im Elend, unter dem Fluche ^ Abrabam 
und seine Nachkommen die Gesegnete». Tasselbe BUd wie bei Kaiii »nd 
Abel. Lieber Leser, bist du Abrahamskind, oder i» der Lotsgesinuung^ 
Weiter begegne» wir zwei Bruder, Söhne eines Paters, Isaak und Jsmael . 
Ter erstere war sromm nnd gottesfürchtig nnd trat in des Vaters Fuß 
tapsen. To. wurde er genannt der Sohn der Verheißung, der Erbe des Se-
gens. Aber von I smael heißt es: Er war ei» wilder Jäger, er war gegen 
Jedermann und Jedermann war gegen ihn. Naturgemäß, wie mau aus-
säet, so erntet man. — Wenn ein Bauer auf seinem Acker lanter Tisteln 
und Unkrant hat, und singt Klagelieder in der Erntezeit, so sagt ein jeder, 
dir geschieht nur recht, was du gesäet hast, das erntest du, oder man ist zu 
laut gewesen, die Tisteln zur rechten Zeit anszngraben. — Von dem Prie-
ster Eli heißt es: „Tie Söhne Elis waren böse Buben." T a s waren Prie-
ster, Paftöre, also böse Buben in Priesterröcken, aber es heißt vo» dem Vater 
Eli : „Wenn seine Söhne Torheiten machten, dann hat er nicht einmal sauer 
dazu gesehen, setzt erntet er seine Frucht." T a s sehen wir auch bei Ismael , 
„er gegen Jedermann und Jedermann gegen ihn." s e i u Bruder war der 
Gesegnete. Wir gehen weiter nnd wieder begegnen uns „zwei Brüder", 
Jakob und Esau, Kinder von einem Vater und einer Mntter. 

Tie „zwei Bruder" sollen uns als Spiegel diene», wo hinein wir 
sehen sollen, ob unser Bild driu ist? — Tie Geschichte ist bekannt von „Ja-
kob und Esau". Tie Gesinnungen waren sehr verschieden, obwohl es Kin-
der eines Vaters und einer Mntter, ja sogar Zwillinge waren, so sehen wir 
doch in beiden die schroffsten Gegensätze, nicht als sei der eine zum Glück 
und Segen geboren und bestimmt, nnd der andere zum Fluche. Nei». liier 
gilt auch das Wort, was Gott einst zu Kam sagte: „Siehe, die Sünde ruhet 
nor der Tür, aber las? ihr nichtden Willen, sondern herrsche über sie." Es 
heißt, Esau war eiu Jäger! Wi!d, rauh mid folgte der L»st seines Flei 
sches. Jakob dagege» war viel häuslicher und frömmer, daber strebte er 
nach der Erstgeburt und nach dem Segen des Vaters. 

Esau verkaufte seine Erstgeburt lür eine Speise, für eine» vorüber-
gehende» fleischliche» Genuß, mit ber Bemerknng: „Ach, ich muß doch ster 
den, was nützt mir die Erstgeburt?" Nachher, als Ia tob den Segeu seines 
Vaters hatte, gereute es Esau. Er weinte und jammerte - Ach. Vater, hast 
du deuu nur eiueu Segelt? segne mich doch anch, mein Vater! Es heiß: 
von ihm: „Er fand keinen Rani» zur Busie, obwohl er sie mit Thränen 
suchte." Tiese „zwei Brüder" stehe» auch heute vor uns wie ein Spiegel, 
worin wir uuS besehen sollen. Frage dich, lieber Leser, bist du eiu Jakob, 
der sich sehnt, als ein Kind der Verheißung nach der Erstgeburt, »ach dem 
Segen des Vaters, oder bist du iu der Esansgesinnmig. als ei» Jäger nach 
der vergängliche» Lust der Welt? Jagst du nach Ehre, nach Eitelkeit, Ruhr» 
und Reicht»»,, »ach den vergängliche» Lüste» des Fleisches, und setzt das 
Heiligste mid Einige hintena»? Tann wehe dir, es kommt auch für dich, 
wie einst für Esan, die Stunde der Reue zu spät, uud wird auch von dir ge-
sagt werden: „Er fand keinen Raum zur Buße, obwohl er sie mit Thränen 
suchte." Was geschrieben ist, das ist »»s z»r Lehre geschrieben, ;ur Besse-
rung, zur ,'Züchtigung in der Gerechtigkeit. Tarnin wird nns ei» solcher 
Spiegel vorgehalten. Wir wolle» »och ein „Brüderpaar" vorführen, 
nämlich die Söhne eines frommen Vaters, von dem Gott fagte: „Ter n: 
ein Mann »ach meinem Herzen, die beiden Brüder „Absalon und Salomo". 
Das sind ebenfalls zwei krasse Gegensätze in einer Familie. Ter eine ein 
Liebling des Vaters, der andere gegen den Vater, stahl das Her; des Volkes 
dem Vater, »nd suchte alle auf seine Seite zu bringen. Sta t t de» Vater em 
scheiden zu lassen, ging er denen entgegen, die ;u feinem Vater wollten, und 
sagte, deine Sache ist so und so, aber bei dem Vater kriegst du doch kein Ge-
hör. Ach. wer setzt mich zum Richter, wer ieM mich an die Spitze, ich wollte 
jedermann zum. Rechte verhelse». Wo es mit dieser Hinterlistigren und 
Falschheit nicht gelang, da brauchte er auch noch (Gewalt, und brachte ein 

Mottenheer auf die Beine und trieb seinen Vater ans seinem Beiwe. — 
Aber Absalon nahm ein Ende mit Schrecken. — Auch dies iii ern ,'>eiä'ei: 
für uns, lieber Leser.f Frage dich ernstlich. Haft du de» Salomonsgenr in 
dir? Das ist ein Geist des Friedens, der Selbsterkenntnis, der Bescheiden-
heit. Als Gott den Salomo fragte: ..Bitte, was ich dir geben soll.?", da 
antwortete Salomo: „Ach, Herr, ich bin noch ein Knabe, und du bau mich 
zum Könige gemacht über dein Volk. Nun gib mir ein weises und verstän-
diges Herz, daß ich dein Volk leiten und regieren kann nach deinem Willen 
und Wohlgefallen." T a s gesiel dem lieben Gott nnd er sagte: „Weil du 
nicht gebeten hast um Ehre uud Reichtum uud langes ^ebe». so will ick dir 
das auch noch dazu gebe», nnd will dein Reick bestätige» und dick segnen." 
Lieber Leser, beseelt dich ein solcher Geist Salomes oder ei» Atnalorrsgeisr, 
der dein Vater »nd Apostel die Herzen zu srehleu sucht? 

Wie manchem Kinde hat es so gegangen, das seine Hand und Her; 
erhoben hatte gegeu seiueu Vater. Ebenso baben wir dieses oft durchlebt in 
der Gemeinde, wo wir alle die Vaterschaft erkannt baben in den Avostel. 

sind eine Reihe solcher, die wie Absolom zuerst das Her; erhoben baben 
gegen den Apostel, dann aber anch selbst die Hand erbeben baben. ste baben 
ein Ende genommen mit Schrecke», oder ma» kann doch sagen, sie sind oer-
schollen, ihre Stä t te findet man »icbt mebr. es find erlofckene Sterne. 

Es heißt, des Vaters Segen bauet deu Kindern Hänser und der Mut-
ter Fluch reißet sie nieder. Wollen also .Kinder einen bleibende» Segen 
haben, so müssen sie Vater uud Mutter ebreu. .»war ein unverdienter Flucb 
trifft nicht, aber ein gereckter. An den Folgen wird es osftnbar, Kinder 
sind nicht zu Richter» üher ibren Vater bermeii. 

W i e d i e s i i » N a t ü r l i c h e » . >o ist e s auch i m G e i s t l i c h e » . W e l u r e n n t e » 
W i r e i n e R e i b e N a m e n n e n n e n , w i e d i e B i b e l i b r e n K a i » I s m a e l E ' a » 
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Absaloin ns>», anführt, aber es genügt hiermit. Ein jeder Leser soll in 
diesen Spiegel sehen, ob er sein Nild darin findet, denn diese beide» krassen 
Gegensätze find von Anfang an bis auf den hentigen Tag offenbar gewor-
den, Licht nnd Finsternis, Haß und Liebe, Leben und Tod ringen mit ein-
ander, nnd stehen sich stets schroff gegenüber. Nicht allein in der Familie, 
sondern erst recht in der Gemeinde, und sogar in jedem einzelnen Herzen, 
und wer ins eigene Herz hineingeht, der mnß solches erkennen, Tiese ^ei-
len sollen dazu beitragen, damit der Kainsgeist, der den Brnder haßt und 
mordet, getötet werde, damit der widerstrebende Jsmaelsgeist ausgerottet 
werde anS dein eigenen Herzen. Ebenso auch der Absalonisgeist vertriebe» 
werde, dafür aber alle Herzen erfüllt werden mit dein Geiste des Friedens, 
der Liebe, dem Geiste des Gehorsams. T a s ist der Geist Cbristi, so uur 
tan» das Wohlgefallen und der Segen des Vaters ans den Kindern ruben. 

Wir H-W i>»? < < 
So fragte eiuft Gott den ringenden flehenden Jakob, der schließlich 

nur »och meinen konnte, nnd mit seinen Thränen Gott überwand, worauf 
Gott sagte, du sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern I s r a e l ! d, h, Gottes-
streiler. Daraus sehen wir, wie uuser Verhalte», wie imsere Thate» sind, 
so ist auch uitser Name vor Gott, 

Ebenso wie Gott uns fragt, habe» nur anch das Recht. Gott z» fra-
gen: „Wie heißt du?" So fragte auch Mofeo einst, 

Gott hat viele Namen, und auch Jesus werden viele ''Namen bei-
gelegt, uicht allein „Jesus Christus", sondern auch „ Immanuel" , das 
beißt „Gott mit uns" nnd er heißt auch „Wunderbar", Rat, Kraft, Held, 
Ewigvater, Friedefürst, wovon man sagen rann, wie es im Psalm heißt, 
Gott, wie dein Name, so ist deine That, dein Ruhm bis au der Welt Ende, 
deine Rechte sind voller Gerechtigkeit, Wenn Moses somit nicht ans dem 
bloßen Auftrag ging „Ich bin der Gott der Lä tc r?" der Gott von Alters 
her, der Gott öer Bibel usw., sondern sragte: Wie ist dein Name? so sehen 
mir darin, daß er nicht bloß aus das alte Herkommen und dereinst den Vä-
tern geoffenbarten Gottesthaten sich gründen wollte, sondern fragte: Wie 
heißt du seht, wie ist dein Name? Gott sagte: Gehe hin und sage den Kin-
dern I s rae l , „ I ch w e r d e e s s e i n! das ist mein Name, der hat mich zu 
stich gesandt, ich werde sein, der ich sein werde, nämlich, zur Zeit nnd 
Stunde, werde ich mich offenbaren in meinen Thaten, wie mein Name ist, 
ich werde es sein. 

„Z ch w e r d e e s s e i n ! d e r G o t t d e r T h a t, d e r G o t t v ii » 
h e n t e , d e r h a t d ich g e s a n d t." Taraus konnte doch wohl Moses 
gehen, aber der Unglaube steckte uun auch in dem Herzen Mosis, er sagte: 
Herr, sie werden mir nicht glauben, wenn ich ihnen das auch sage, sondern 
werden sagen, der Herr ist dir nicht erschienen. 

Tiefe Stellung Moses war doch wohl nicht recht zu loben, Tieier 
Unglaube kam nicht aus Gott, sondern von der Schlange, die Schlange, 
welche schon im Paradiese suchte den Zweifel und Unglauben in den Herzen 
der ersten Eltern zu fäeu und zu befestigen, wie die schlänge sagte zu Eva, 
sollte es ivohl wahr sein, sollte es Gott gesagt haben? I h r werdet mit 
nichten des Todes sterben usw. Dieser Zweifel an die Offenbarung Got-
tes ist die Aussaat der Schlange, die zum Uuglaubeu und Widerstreben 
reizt. 

So war auch dieses in den Herzen Moses nicht der Geist Gottes, der 
die Sprache fübrte, „Herr sie werden mir doch nicht glauben", sonder» es 

war die Schlange, der Zweifel nnd Unglaube und das Widerstreben von 
Ansang, 

Gott sagte daraus: Was ist es, was du in deiner Hand hast? ^ - Ein 
S tab! Gott sagte: Wirf ihn von dir! und er warf ihn von sich nnd es 
wurde eine Schlange daraus. Und Moses floh vor ihr. 

I m guten S inne ist das Wort des Herrn ein S t a b in unserer Hand, 
worauf wir uns nicht allein stützen können, sondern womit wir nns auch 
wehren können - was sogar auch uuser Trost ist, nach den Worten: Dein 
Stecken und S tab trösten mich! Man kann auch davon sagen, wenn wir 
liefen Stab, das Wort des Herrn von uns werfen, es wird eine Schlange 
daraus, die uns verfolgt, ein Gericht, wovor wir fliehen. Man sieht es an 
den Abgefallenen, die diesen S tab von sich werfen, wie sie davor fliehen, 
wie sie das Gericht darin sehen, was ihnen eine Stütze, eiu «egen sein 
sollte, das wird ein schrecklicher Fluch, S o wie der S a t a n als die alte 
Schlange bezeichnet wird, der Teufel und Sa tan , so wird in dem guten 
Sinne auch Christus unter dein Bilde einer Schlange vorgebildet. Wie 
Jesus selbst sagte: Gleichwie Moses eine Schlange in der Wüste erhöhet hat, 
also muß des Mcnschcnsohn erhöhet werden, arif daß diejenigen, die daran 
glaube», selig werde». 

Wie aber, wenn der S tab oder das Wort nicht Gotteswort, sondern 
das Schlaiigeiiwort des Unglaubens ist, was wir reden, wie auch Moses: 
Herr, sie werden mir doch nicht glauben! Haben wir ein solches Wort in 
unserer Hand, als einen S tab und werfen solches Schlangenwort des Zwei-
fels und Unglaubens von uns, dann verkörpert es sich in das Wesen, in 
eine Schlange, wovor wir Ursache haben zu fliehen. 

Wie oft kommt cS vor, daß diese Schlangensprache offenbar wird. 
Herr, sie glaube» mir doch uicht, Tie Verhältnisse sind hier nnd da zu 
schwierig, der Boden ist zu hart, die Leute sind zu schlecht uud nehmen das 
Zeugnis doch »icht a», das ist die Schlangensprache, Gott sagt, was hast 
du jetzt in deiner Ha»d? Wirf es von dir, dann wird die Schlange offen-
bar, 

Tar in ka»» sich ein jeder prüfen, ob er im Glauben oder im Unglau-
be« üebt. so wie einem jeden sei» Verhalten seine Thaten sind, so ist auch 
sei» Name, 

Wer ist schuld? 
I » einem Gefängnis saß ein älterer Mann, mit verschiedene Verge-

hen gegen das Eigentum abzubüßen — zum wievielten Mvl? er wußte es 
selbst kaum zu sagen, „Aber warum könnt I h r das Stehlen nicht lassen?" 
fragte ihn der ihn besucheude Gefängnisgeistliche, „O, Herr Psarrer" , er-
widerte ihm der Gefangene, „das ist mir jetzt zur zweiten Natur geworden, 
davon komm ich mein Lebtag nimmer los," „Aber wie seid I h r denn so 
hineingekommen?" forschte der Geistliche weiter. „Daran ist mein Vater 
schuld", erzählte nun der Man», „Ich kam eines Tages heiin und hatte 
eine» Apfel in der Tasche, den ich auf dem Obstmarkt einer Verkäuferin aus 
dem Korbe entwendet hatte, Ter Vater bemerkte ihn und nahm mich ins 
Verhör, wie ich zn dem schönen Apfel gekommen sei. Ta wir selber keinen 
Baum hatten, so suchte ich mich damit zn entschuldige», daß ich arg Hmiger 
verspürt und die Frau ja viele solcher Aepsel gehabt hätte, „Hat sie es be-
merkt?" fragte der Vater jetzt, „Nein", gab ich zur Autwort, „Nun. dann 
ist es einerlei", sagte er und lächelte verschmitzt dazu. D a s aber schrieb ich 
mir hinter die Ohren, „Laß dich nicht erwischen", galt mir von da an für 
ein wichtigeres Gebot als :„Du sollst nicht stehlen." I m m e r mehr übte ich 
mich in der TiebeSkiinst, immer größers Diebstähle gelange» mir: freilich: 



„Ter Krug geht solange zum Brunnen, bis er zerbricht" und uun ist dad 
Gefängnis meine zweite Heimat geworden. Aber vom, Stehlen kann ich 
letzt nimmer lassen und wenn mau mir nnt Kopfabhauen drahte. J a , hätte 
mein Vater für meinen ersten Diebstahl mir die gebührende S t r a fe gegeben, 
dann wäre die Sünde wohl in ihrem ersten Keim in mir erstickt worden, 
aber nun ist^es zu spät!" Wunderst du dich darüber? „Wer Sünde tut, 
»er ist der s ü n d e Knecht" und nur der Sohn Gottes kann aus solcher 
Knechtschaft hefreien. 

Nur nicht bange machen lassen! 
Eiu Rekrut, der an das Beten von Hans aus gewöhnt war, kniete an 

seinem Bette in der Kaserne nieder, nm zu beten, ehe er sich zur Ruhe nie-
derlegte, Kanin sahen das seine Kameraden, so ging sogleich eiu entsetzli-
ch?'- Lärm los. Während er aus den Knien lag, warfen die einen ihre Cza-
kos uud Mützen, die anderen ihre Gürtel nach ihm! man lachte, man zischte, 
einer warf sich aus sein Bett, um ihm in die Ohren zu schreie». Aber der 
Ret'rut blieb fest und beeilte sich in keiner Weise, sein Gebet zu schließen. 
Am folgenden Abende standen alle auf der Lauer uud waren begierig, zu 
sehen, ob er wieder niederknien würde. Richtig, er tat 's , und alsbald er-
neuerte sich der Vorgang vom vorigeu Abende, ja er wurde uoch ärger, und 
es entstand ein Lärm, wie sonst noch nie, Ter Soldat betete, als ob er 
nichts von dem allen bemerkte. Als er am dritten Abeude seiu Gebet be-
gann, war der Lärm nicht mehr so arg. Am vierten und fünften Abende 
wurde es immer weniger damit, und am sechsten rief einer seiner Kamera-
den. während er da kniete: „Ter hält das Feuer aus, der ist ein rechter!" 
Von dem Augenblicke an hatte jeder Respekt vor ihm. 

Ein gutes Zeugnis. 
I m Zuchthause zu H, befand sich ein junger Verbrecher, der krank 

daruiederlag, 'seine alte gottesfürchtige Mut ter besuchte ihn und redete 
ihm aus Gottes Wort so ernst und gewaltig ins Gewissen, daß auch die an-
deren St räf l inge in demselben Räume davon tief ergriffen wurden, und 
auch nach dem Weggange der Frau längere Zeit niemand redete. Endlich 
versuchte einer, die ihm unheimliche Stil le zu durchbrechen, 

„Ach was", sagte er, „sie ist eiu altes Weib aus dem vorigen Jah r -
hundert nnd gehört zu den Dummen, die uoch an die Bibel glauben. Wir 
» erden uuS von ihr uichts vorschwatzen lassen, dazu find wir viel zu auf-
geklärt." 

„Mag sein", erwiderte ein anderer, dem die Worte der Frau aufs 
Herz gefallen, — „mag sein, daß sie zu den Dummen gehört: aber das 
baben diese Dummen vor uns Amaeklärten voraus, daß sie nie ins Zucht-
haus kommen," 

» r u a von »al t nnngnei ^ ^.o., gierwt»'. 
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Freiwillige vor! 
Auf ihr Freunde! Jesu Fahne 
Weht euch frisch vorau! 
Neue Hülfe ist euch nahe, 
Mut zur Siegesbahu! 
Haltet aus! denn er wird kommen 
Jesus euer Held! 
Jauchzt mit Freuden, Herr wir wollen! 
Gib uns M u t im Feld! 

Freiwillige vor! S o lautete das Kominmido eines General:' vor 
einem Regimente, wo es sich darum handelte, das Leben zu opfern für Kö-
ln^ uud Vaterland. Da t rat das ganze Regiment vor uud meldete sich, 
freiwillig in den Tod zu gehen. — 

S o hat auch der König aller Könige, HesnS, nur seine Augen auf die 
„Freiwilligen" gerichtet nnd fordert nur die Verlangenden auf: „Wen da 
durstet, der komme und trinke, und — wer da will, der nehme das Wasser 
des Lebens umsonst. S o sagt auch Gott: „Wer ist, der mit willigem Herzen 
zu mir kommt?" d. h, Freiwillige vor! 

I u Ps. l lO heißt es: „Nach deinem Sieg wird dir dein Lolk willig-
lich opfern im heiligen Schmuck, dann werden deine Kinder geboren, wie 
Tan ans der Morgenröte." 

Wir sind in das neue J a h r hineingetreten unter dem Worte Jesu: 
„Siehe, ich mache alles neu!" T a s alte ist uns unter solchen Worten Jesu 
nicht mehr genügend uud maßgebend, 'sondern nur dasjenige, was Gott 
heute von uns fordert, d. h. heute! heute! S o ihr meine St imme höret, 
verstocket euer Herz uicht. — . 

Ebenso, wie wir vor dem Frühling stehen, wo auch das Wort: Siehe 
ich mache alles neu! in der Natur zur Thatsache wird, und überall ucucs Le-
ben offenbar wird, so ist es auch iu dem, Werke Gottes. Aber nm alles ueu 
zu machen in dem Werke Gottes, gebraucht der liebe Gott neue Men-
schen, solche, die sich freiwillig, ohne Eigennutz in seinen Dienst stellen, die 
auf seinem Ruf: „Wer will unser Bote sein, wen soll ich senden?" freudig 
antworten: Herr, hier bin ich, sende mich!, d. h. Freiwillige vor! 

Man sagt verächtlich ?;u'deu Apostolische«: „ I h r . habt die Jacke inn-
gtiehrt!" O nein! Das ist nicht sv, wir haben die alte Jacke ausgezogen 
uud haben eine neue Jacke angezogen, d. h. apostolisch. Die alte Jacke über-
lassen wir dem Lumpensammler. Ter Herr Jesns sagt: Es bat keinen 
Zweck, daß man neue Lappen auf eiue alte Jacke setzt, das reißt doch wieder, 
und das Loch wird uoch größer. E s ist am besten, eine neue ^ackc, eiu 
neues Meid. Ebenso sagt der Herr, soll nm» keinen nenen Wein in alte 
Schläuche tun, die zerreißen doch, — Also unser Motto ist: „Neue Kleider, 
ueue Schläuche, neue Herzen, neue Menschen, ein neuer Geist!" 

Wie krampfhaft wird oft an dem Alten festgebalten, wie scharr wird 



das neue verurteilt . — Toch. wenn wir im Alten bleiben wollen, so werben 
wir doch beransgedrängt, wir müssen vorwärts . 

T a r i u u gehen wir vorwärts , iveil uns Gott weiter gehen heißt, nnd 
nicht stehen bleiben sollen aus dem Standpunkte , wo einst Abraham, Mo-
ses uud die Propbeteu gestanden haben, oder ivorauf vielleicht Luther oder 
andere gestanden haben, M e wabi'en, von Gott eriveckke» und gesandten 
M ä n n e r sind weiter gegangen, und nicht dazu gesandt, um nachzumachen, 
was andere vorgemacht baben, — Wo uur .d ie christlichen Formen und ,'!> 
remonien nachgeäfft werden, nnd zur starren Form geworden sind, Ivo 
keine >!raft, kein Geisr und kein Leben drin ist, da ist anch kein f r i ede , keine 
Liebe, leine Gemeinschaft, Tie Apostel aber sind nicht dazn gesandt, nm 
das Vibelwort allein zu rechtfertigen, sondern das Pol t , was an ibre Sen-
dling glaubt, mit Feuer und Geist zu tansen und vorwärts zn sübren, deili 
Ziele, der Polle»du»g entgegen, 

Aber der liebe Gott will keine M i e t l i n g e , keine Lohnknechte, keine 
Gezwungene, sondern Freiwillige. Tarnin rnst der Herold allen zu: „Frei-
niillige vor! Wer will uilser Bote sein? Wen soll ich senden? Worauf 
einsr Iesa ias antivortete: „Herr, bier bin ich, sende mich!" 

Wie jener General die soldatei l , die ja so schon verpflichtet waren, 
dem Könige und Pater lande m dienen, doch fragte oder aufforderte: 
„Freiwillige vor!", fo hat der liebe Gott auch in dieser ^eit Männer nötig, 
die in der Ilueigeuuützig-keik. mit willigem, freudigem Herzen dienen, Gott 
will leine sklaveu. sondern „Freiwillige." 

Gott legt uns vor. bellen nnd Tod, «egen nnd Fluch, wir können 
wäble». was wir wollen. iiiO» was .vir wäblen. das ist unser Teil, Wer das 
gute, beste Teil erwäblet, das soll nicht von ibm genommen werden. Wir 
müssen uns alle entscheiden, darum ruf t der Herold allen zn: Erwählet anch 
heute, welchem ilir dienen wollt. Tiefe Wahl legte einst Fosna dein Polle 
vor. Fosua ^ l . 1.">, und setzte hinzu: „Ich aber nnd mein Hans wollen dein 
Herrn dienen!" ^.a, mein lieber Leser, falls du noch keine Wahl getrossen 
hast dann wähle hente! J a hente, da du noch seine s t i m m e hörest, verslocke 
dein Herz nicht, jetzt ist die angenehme ^eit, jetzt ist der Tag des Heils, er-
wählet euch heute, welchen ibr Lienen wollt, srage dich, bist du glücklich?, 
hast du Friede» mit Gott durch J e sum Christum »»d mit den Prüder» , 
hast !>u dn-- beste Teil erwählet?, oder hast du statt den segen den Fluch er-
wählet? , Ter liebe Gott stellt vor der Cbrisleiibeit, ja vor der ganzen 
Menschbeil, in der einen Hand bat er besinn, seinen geliebten s ö h n , den 
ganze» Reicptum seiner Gnade, die ganze Fülle seiner Liebe, den Reichtum 
und die Kräf te und Gabe» seines heiligen Geistes, ja, alle ewige» bimnili 
sche» Güter, die weder Motte» »och Rost fressen, die ewige Seligkeit nnd 
Herrlichkeit, Willst du es haben? Es liegt an dir. entscheide dick'! Fn der 
andern Hand bat er Tod »nd Fluch, einiges Perderbe», ewige schände, 
ewig? Quäle», Erwähle! entscheide dich! Tn wirst znr Entscheid»»g ge 
drängt i» dieser ^eit. e»tweder „sür" oder „wider", „Kalt oder warm." 
T i e Laiien will er ausspeien ans seinem Mnnde, die Lane» sind nnentsclüe-
den, sie habe» »icht gewählt, sie sind gleichgültig, sie balten sich „neutral", 
sie stehen Gott in einer knechtischen Furcht gegenüber und zittern vor dem 
Teufel »nd vor der Hölle, kommt ihnen ein Paskor ins Hans, da»» stillt 
ihne» ein Trnck anss Herz, und sie sehen ihn an. als einen schwarze» C>en-
duri". und atme» erleichtert ans, wenn er wieder sort ist, T a s isr Aneckt 
schaff, Sklaverei, sort mit einem solche» Ebristentnni! Ter Herr spricht: 
„Wer ist, der mit willigem Herzen zn mir nnhet?" Wir baben keine» 
knechtische» Geist empstmgen. das; wir uns abermal fürchten müsse». son 
dern wir habe» eiiie» kindlichen Geist empfangen, durch welche» wir rufe»: 
„Abba, lieber Pa te r ! " 

Unstre ^eit isr eine ^eit der Osse»bar»ng aller verborgenen Gräfte, 
wie anch eine /Zeit der Offenbarung Gottes, aber auch eine -jeit der E»t-

id»»g. die Perbält»isse im Natürlichen treiben ;»r Entscheidung i» dem 
n-atürlichen und auch ans wirtschaftlichem Gebiete, Aber anch auf dem Ge-
biete des Geistes treiben auch die Geistestriebe >r»d Kräfte, gute »nd böse, 
-,nr Eiüicheid'nng, Ebenso wie einst das Polk der Filde» zur Eutscheid»»'.; 
gedrängt winde: „Erwählet ench heute, welchen wollt ihr, Barabas oder 
Zrn is? ' ' sie wäbite» de» Mörder, damit war die Ermen,; dieses Volkes be-
siegelt. denn von nnn an käme» sie unter die Gewalt dieses Mordgeistes, 

^ o werden auch in dieser ,'!eit alle Menschen zn einer Wahl gedrängt, 
-,» euur Eutscheidiiug aufgefordert, „Pa rabas oder Fefus," P a r a b a s beißt: 
„Ein ? o b n des Pa te r s " , Terfelbe, ein Mörder, wurde dem wabrhaftige» 
^oa»e des Pater gegenüber gestellt, Obwohl diese beiden Gegensätze sich 
stets schross gegeiistber stände», schon i» „Kain und Abel", „Fsaak und Zs-
inael", „Jakob und Esau", „Taloino nnd Absalom" »sw, Nicht allein in 
diese» Personen, sondern anch im Polksleben sta»den sicli diese beide» Ge-
gensätze schiosf gegenüber, aber bier traten sie am grellsten hervor in den 
beiden Personeii, „Jesus und Varabas" . 

Gerade so ist es anch in dieser ^eit, die schrosssien Gegensätze, Licht und 
Finstcrnis, Glaube nnd Unglaube stehe» sich einander gegenüber, Christus 
der Gesalbte, in seinem gesalbten Leibe der Gemeiilschast, und der Antichrist 
in seinem gewaltige» Leibe der Gemeinschaft. Es gibt einen Entfcheidungs-

. kämpf, die große Masse bat sich immer weiter nach „links" gewandt, immer 
weiter ab von der Gnade nnd Gottescrkcniitiiis. — Gott ' t reibt durch seinen 
Geist die Mensche» znr Entscheidung, zur „Rechten nnd Linken". Jesus 
oder P l l rabas? 

Ter P a r a b a s »»serer ^eit tr i t t zwar in keinem Nänberkostüme aus, 
fondern als ein feiner, gebildeter, zivilisierter s a t a n trit t er ans, im Ge-
wand. der modernen Wissenschaft, in S t a a t s m ä n n e r n . Politikern, anch im 
Prieslerrocke. in der Gott nnd sein Wert bekämpfenden Presse usw. Alles 
ilnr niiter dem Mantel der Hiimaiiität uud Menschenliebe, der Ansklärung, 
mit - inem seinen, spöttischen Lächeln, über Ebrisins, den s ö h n des lebendi-
gen Gottes. Ten Glanben an den s ö h n Gottes bezeichnet er als „veraltete 
Fdeen", P ie t i smus . Schwärmerei. Ketzerei, sektiererei usw. Viele Milli-
onen baben. sich vom Glanben an Ehristils abgewandt. An Gott glauben 
wollt noch viele, oder an ein höberes Wesen, da glaubt der Teusel auch dran, 
aber das »utzt nichts, aber was dieser Gott gebietet zu glauben, das will 
man »icht. wie er sagt: „Ties ist mein lieber ^ohn , de» sollt ibr böreil." 

^,n der christlichen Kirche läßt man ja noch einen Christus, dem Na-
men »ach. siehe», »in» will aber »iir ci»e» Chrisms nach, der Form, der Bi-
bel. ^iuen Cbrisrns »ach der eigenen Phantasie, nach dem eigenen Willen, 
»ichl aber de» Cbristiis, der i» sei nein einheitliche» gesalbten Leibe der Ge-
meinschaft ossenbar wird. Nicht einen Christus, der in seinen gesandten 
Aposteln mit Feuer und dein heiligen Geiste taust, der iu seinen gesa»dte» 
Aposteln als Richter, aber auch als seligmacher ossenbar wird, mit der 
Machl, zn losen nnd zu binden. Niin, einen solchen Christus will man nicht, 
darüber schreit nm» anch heute vo» Kanzeln »nd Kathetern: „Hinweg mit 
diese»!! Gib »»s P a r a h a s los, de» modernen Räuber, der tausenden das 
Heil ibrer seele . de» Glauben an Fesnm Christum, deu Friede», u»d alles 
Heilige gerauht hat. Wir aber känipse» sür den Cbristns. der i» seine» ge-
sandten Aposteln, in der Einheit des Geistes offenbar wird, nnd nnter nns 
wirksam is! in großem segen . der dnrch seine Apostel die s e i n e n kanst nnd 
ve> siegelt mit Feiler »nd dem heiligen Geiste, wie im Anfang der Kirche, 
und in diesem Kampse gebrauchen wir ei» Heer vo» „Freiwilligen", die in 
der Ümvaennützigkeit, mit srendigem, freiwilligem Her 'en dem Herr» 
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dienen und folgen unsern Fahnen in den in dieser Zeit gesandten Aposteln 
Ebrisii. nnter denen wir znr Vollendung, zum Ziele geführt werden, 
rinn rufen wir allen zn: „Freiwillige vor!" 

Gm Einiger Gott 
und 

Ewer in Christo! 
I n dieser Zeit der Verwirrung, wo Parte ihader , Neid, S t r e i t nnd 

Zwietracht an der Tagesordnung ist, wo überall die geheiligten Banden der 
Liebe und Gemeinschaft zerrissen werden, verlieren die meisten Menschen 
den Glauben an den einigen Gott und damit auch ihren Halt . D a s aposto-
lische Wor t : „Einer in Christo" steht wohl noch in der Bibel, aber wo steht 
es in den Herzen und Gemeinden? 

Unser Hal t besteht darin, daß wir uns immer enger an den einigen 
Gott anschließen. Thun wir da? nicht, dann können wir keinen Tag. ja 
keinen Augenblick, der großen Feindschaft gegenüber bestehen, die heute 
dein Wirken Gottes entgegensteht. Es mnß von unserer Sei te ein immer 
engeres Anschließen an die Einheitsthaten Gottes stattfinden. Wie aber 
können wir das t h u n ? Es heißt: „Gott ist ein einiger Gott" , nnd dennoch 
hat sich dieser einige Gott im schaffenden Wort, das Fleisch geworden isr, 
geoffenbart, nnd abermals durch den Geist, von dem der Herr sagt: „Von 
dem Meinen wird er 's nehmen und ench verkündigen." Wir sehen also den 
Einheitsgott im Vater, s ö h n und heiligen Geist, worin Er nicht nur im 
Anfang als das schaffende Wort war, sondern Er ist auch zur Seligkeit f ü r 
uns , a l s das Wort, ins Fleisch gegeben, worin wir uns verbinden müssen. 

Wir haben u n s dies schon oft vorgeführt, aber es kann nicht häufig ge-
nug geschehen, weil wir ja die Macht, die gegen dieses Thun ist, täglich grö-
ßer werden sehen. T e s halb können wir uns den Halt, woran wir u n s . 
halten, nicht oft genug vorführen, damit wir erhalten bleiben. I n Jakob. I, 
Vers 18, heißt es: „Er hat u n s gezeuget nach feinem Willen durch das Wort 
der Wahrheit, auf daß wir wären Erstlinge seiner Kreaturen." Nun wissen 
wir doch wohl alle recht gut, daß wir nicht aus dem Worte des Buchstaben? 
gezeugt sind, sondern aus dem Worte Jesu, dem Apostelworte, das da von 
dem Sohne niimnt. T a s ist die Vollkommene Gabe, von der Jakobns sagt, 
daß sie von oben herab kommt. S i e kommt von dem Vater des Lichtes, diele 
vollkommene Gabe. S i e muß doch nun Wohl etwas in sich t ragen: denn, 
wenn sie eine vollkommene Gabe ist, muß sie doch das in sich tragen, nns 
zu der Vollkommenheit hinbringen zn können, wie sie in Christo in Fleisch 
gegeben ist. Denn J e s u s bittet seinen Vater, J o h . 17, Vers 24: „Vater, 
ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, 
daß sie meine Herrlichkeit sehen, die du mi r gegeben hast." Durch diese Gabe 
allein kann es geschehen, sonst ist es nicht möglich, weil diese Gabe ans der 
Vollkommenheit von oben herab genommen ist. Wenn nun aber diese 
Gabe als von dem Vollkommenen ausgehend, i n s Fleisch gegeben ist, so bat 
Gott sie doch auch im Fleisch bezeugt, so daß wir aus dieser Gabe aus dem 
Fleische nehmen können. Und zwar müssen wir das tun wie ein Kind, das 
angewiesen ist, von der Mut t e r Brust zu trinken, damit wir immer fester 
damit verwachsen und der Feind uns dieselben nicht rauben kann. Das , 
was einst geschehen und was Gott einst gethan hat, worauf noch viele sich 
berufen, das hat der Feind alles weggewischt, darin ist kein S tühpunkt 
mehr. Wir müssen ihn vielmehr in dem haben, was Gott heute wirkt und 
schafft. Gott hat sich im Fleische geoffenbart, hat feine S t imme darin 
hi-'-en lanen und tkiut es h-nitc noch. Und zwar ist es der Sohn , den Gott 

ins Fleisch gegeben hat, wodurch wir seine s t i m m e liören können. Tnrch 
diese Sendung will Er sich allein bezeugen, denn Er sagt: „Wie mich der 
Vater gesandt bat, so sende ich ench." Eine andere Sendung bat der Herr 
nicht, sie bleibt bestehen. Er steht hente darin in seinen Aposteln nnd will 
sich nns darin als der EinheitSgott darste-len, damit wir ans den Thatsa-
chen berans sagen können, daß Gott ein einiger Gott ist. Wie soll aber 
dieser Einheitsgott sich nun n n s in der Sendung offenbaren, das; wir ihn 
sehen, wie Er ist? E s kann doch nicht anders geschehen, als daß wir den 
gesandten Geist ans dein heransnehinen, was der Sohn gewirkt hat und 
worin Er heute noch wirken will. Was Er hören wird, das soll Er verkün-
digen, also muß doch auch heute der Geist noch hören, nämlich das. was Er 
im Himmel, a ls dem Thatenhimmel, hört, das soll Er verkündigen. Jesns 
ist znm Vater gegangen: denn wenn das nicht geschehen wäre, so bälte der 
Geist nicht kommen können, wie Er selbst Joh . 18, Vers 7 sagt: ..Es ist euch 
gut, daß ich hingehe.^ Denn so ich nicht hingehe, so kommt der Tröster nicht 
zu ench." Er. der Sohn, ist hingegangen, und der Geist, der Tröster, ist 
ins Aposrelaint gegeben, und wer nun in dieser Thal mit Jesu, dem Sen-
der, vereint ist, der gehört zn seinen Kindern, die Er nach seinem Willen ge-
zeugt hat. 

S o ist die That . aber -vir müssen sie selbst suchen, und das fällt den, 
Menschen so schwer, Gott in der Einheit zu erkennen nnd auch auf der Erde 
wirkend zn sehen. Das ist ein schweres Stück, sogar Kinder Gottes bäu-
men sich dagegen, das menschliche Herz will nicht in diesen Willen binein-
aehen. Wo Gottes Einheit offenbar wird, da muß doch auch eine Autorität 
fein, der man gehorsam sein muß. I s t es doch im Staatswesen schon nötig, 
daß von dem Herrscher, als dem Haupte, die Autorität ausgeübt wird, denn 
nicht nach vielen S innen , sondern nach einem s i n n e mnß es geben. 

Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im Februar l!»nü. 

Ter l. Apostel Niehans wirkte außer in Bielefeld noch an mehreren 
Orlen. Abgesehen von kurzen Reisen hielt der l. Apostel Niebaus n. a. 
einen Abendgottesdienst in Braunsclziweig, wo der Segen in der Kraft Got-
tes reichlich dnrch den !. Apostel offenbar wurde. Vorher kam der l. Apostel 
nach Iserlohn, nm den Schreiber dieses, der 14 Tage krank war. wieder 
aufzurichten. 

f e r n e r besuchte der l. Apostel Hamburg, und hielt mehrmals Got-
tesdienst in Hamburg, Harburg, Kiel, Eimsbüttel , Lübeck, Bremen nsiv. 
Ter l. Apostel Sebastian begleitete den l. Apostel NiehanS anf dieser Reise. 

Am. W. Febr. wirkte der l. Apostel Niehaus des Morgens in Biele-
feld im großen segen , nnd nachmittags in Hannover. 

I n Hannover hatte der l. Apostel einen langen nnd schweren, aber 
s?hr segensreichen Gottesdienst zn halten. Es wurden daselbst !X> ^eb. ver-
siegelt. Es. wird darüber noch ein Spezialbericht kommen. Ebenw isr der 
Bericht über die Wirksamkeit des lieben Apostels NiebauS nnd Sebastian in 
Hamburg nnd Umgegend noch nicht vollständig eingesandt nnd werden wir 
d.is Resultat der Ernte in nächster Nummer mitteilen. — Anch darüber 
wird ein Spezialbericht versandt werden. 

I n Bielefeld wurden dnrch den Apostel NiehanS 7 Leb. versiegelt. 
Der Apostel Sebastian war ani 3. Februar in Wolfenbüttel, wo der-

selbe in der Kraf t seines s e n d e r s im s e g e n wirkte nnd 8 Leb. versiegelt 
wurden. 

Der Apostel Rnff wirkte außer in Frankfur t a. M. iu Eisenach, wo 
derselbe lrol? seiner scbwachhcit des Körpers doch im Segen wirkt'.'. E s 
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wurden dniäi denselben 2:! Leb, in Eisenach, unlZ 24 Leb, in Frankfurt 
M. vernebelt, 

Oer ^lpofrel Bornemanu >var ini Auftrage seinem Sendern nud Apo-
'iels in Miellen, wo derselbe im Segeu wirken konnte, ebenso war derselbe 
in Hngcn uud Gniiimersbach, n>' derselbe im reichen Segeu nürken konnlc. 
I u Siethen ivurde l Leb, uud in Gnmmershach 8 Leb, versiegelt, 

Oer Aposrel Hallmaiiii besuchte im Austrage des Aposteln Niebaus 
uoch mebrere Genieinden in Ostpreusteu. hefefligte dieselben, nnd am 
Sonntag hielt derselbe uoch die Gottesdienste in Königsberg. befestigte die 
beidcu Gemeinden uud setzte für Königsberg folgende Aemter eiu^ I u der 
Gemeinde Königsberg I wnrde l Pr , , '2 Oiak,, 2 Unterdiak,, I Türhüter 
und :! Laufer eingesetzt, Ebenso iu der Gemeinde 11 wurde auch I P r , , 1 
Oiak,, 1 Uiiterdiak, und 2 Läufer eingesetzt. Oaiin verabschiedete sich der 
Apostel Halimauu von den >!önigsbergern, um seine Wolmuug ivieder iu 
Berlin anfzuschlageii, 

Oer Apostel Kofnianii berichtet, dasz derselbe in mebreren Gemeinden 
ui Holland iu reichem Segen gearbeitet bat. I i i Eukhuizen wurden am li^. 
Februar durch denselben 7 Leb. versiegelt, uud 2>!, Februar ivirkte der l. 
Apostel iu reichem Segen in Nmmvcgeu, 

Am 2<!, Februar war der Apostel Kofmann iu Arnheim in Nymwe-
g-,n, I i i Arnheim ivurdeu N> Leb, versiegelt, davou 2 aus Zütfeu, 1 
Oiak, nnd 2 Unterd, eingesetzt, . ' 

I u Numwegeu ivnrde» Leb, versiegelt, l Gemeinde Aeltester, 1 
Pr , , 1 Oiak,, 1 Uuterdiak, eingeseizt. 

Anch Berichte von Mittel Java sind eingegangen von der Wirksam-
keit des l, Apostels Sadrach, wo derselbe au allen Orten in grossem Segen 
Gattes gearbeitet bat, I n j a p a r a wurden durch denselben !»"' Leb, ver-
siegelt, uud iu ^pandjoer wurden durch den Apostel Sadrach Leb, dnrch, 
die Versiegelung der Gemeinde einverleibt. 

Es sind dieses ja nnr kleine Notizen, die wir über die Reisen uud 
Wirksamteit der Apostel unfern lieben Lesern mitteilen. Es werden ja stets 
au die Porsteber der Gemeinden Spezialherichte versandt, Oer Gott aller 
Gnade wird sein Werk nicht allein erhalten, sondern auch weiter banen uud 
vollenden znr Ehre seines Sohnes Jesu Christi. 

Friedrich der Große 
war einmal auf seinem Gute uahe bei Eleve und hate deu berühmten fran-
zösische!! Philosophen uud Spötter Voltaire bei sich. Da machte der Philo-
soph nch eines Tages bei Tische gewaltig breit, lästerte über göttliche Dinge 
und sagte zuletzt: „Ich verkaufe meinen Platz im Himmel für einen preu-
stischen Taler." Nun sasz aber auch eiu deutscher Ratsherr ans Eleve bei 
der Tafel, der war kein Philosoph, aber ein Christ: dem lief's über bei dein 
spöttischen Geschwätze, darum staub er aus uud sagte frisch Pou der Leber 
weg: „Meiu Herr, wir haben ein Gesetz, nach dem jeder, der etwas verkau-
fen will, sein Eigentumsrecht nachweisen must, Habeu s i e also die Gefäl-
ligkeit und weisen S ie zuerst nach, dasz Sie einen Sitz im Himmel habeu! 
Dann erst können Sie bestimmen, um wie viel s i e ihn verkaufen," Der 
großmäulige Franzose ivnrde jetzt ganz stille, uud auch der König soll etwas 
nachdenklich geworden sein. 

Treffende Antwort. 
Oas Hauptgebäude eiuer iu Schlesien gelegenen Fabrik krägt die sehr 

in's Ange fallende Inschrift: „Oi-n c-t ludm--," d, h. „Bete nnd arbeite". 
Eiu des Weges kommender Bettler hielt diese Iiischrist für die ^iruia der 
Fabrik, dergestalt, das; er meinte, der eine Inhaber der Fabrik heiße Ora. 

der andere ^abora, Au einen gerade vor der Hausthür stehenden Herrn 
lvaudte er sich mit der ,vrage: , ,^iud ^ i e der Herr Ora^" „Reiu. ich bin 
der Labora", war die Antwort, „nnd werde Ench sogleich, weuu I b r wollt, 
eiue Arbeit anweisen," - Oer Landstreicher verschwand sofort, 

Oie ölte Nachbarin. 
Eben als der Schneider eintrat und die gefertigten Sachen bei feinen! 

Freunde, dem ^abri tauteu. abliefern wollte, verabschiedete sich von diesem 
eine ältere ^-rau, 

„Das war die Nachbarin ans meinem Oorfe daheim." bemerkte der 
Fabri tant zu seinem ^rennde. als sich die ^ rau entfernt hatte, „Sie hat 
mich bis zum vierzehnten Jahre aufwachsen fehen. Wir sprachen einander 
seit langer, langer Zeit uicht, S ie besitzt mich, ohue dasz ich es geivus;! 
habe," „Besitzt Oich?" fragte der Schneider, „Oas heisst: sie bat ein Bild 
von OirV" 

„Ja , ebeu das ist es." fuhr der Fabrikant sort. „Sie hielt mir im 
Laufe des Gesprächs mein Bild vor, wie ich in der frühen Jugend gewesen 
bin: aber nicht etwa eine Photogiaphie, S ie weist noch ganz genau, was ich 
ihr gewesen bin. Ich hatte keine Ahnung davon, das; ich jemals das gethau 
und gesagt habe, was sie mir erzählte. Ich glaubte, iu meinem Leben 
wüszte ich selbst am besten Bescheid uud keime es selbst am besten: und das 
sei eben die richtige Gestalt meines Lebens, wie ich es mit meinen Augen 
sehe. Nun erschrak ich heimlich darüber, dast mein Leben nicht blas; bei mir 
ist, loudern auch bei anderen. Es bewegte mich nud stimmte mich sehr erutt, 
daß so viele nm mein Leben wissen und von ibm berührt sind. Es machte 
mich stutzig, das-, andere mebr von mir wissen, als ich selber weist Ich hatte 
ein feimes Vorgefühl davon, wie es fein wird, weuu mau vor dem sieht, der 
von jedem^Menschen alles weif; nnd jedes eiiizelne Menschenleben bis in die 
kleinsten Einzelheiten in feinem Gedächtnisse bewahrt. Er wein von jeder 
Sekunde nnseres Lebens, was in derselben mit uns war," 

Sozialdemokratie nnd Religion. 
Vor 1 l Iahren verstarb der sozialdemokratische Abgeordnete Hasen 

klever im Irrenbanse, Seine Witwe meldete bald nach des Mannes Tode 
eine ihrer Töchter an eine Privatschule Berlins an, die einen ansgesproche-
nen christlichen Charakter trägt. Die Schnlvorsteherin sprach ihre Bewun-
deruug üher diese Aumeldung offeu aus, Sie erhielt die Autwort: „Wenn 
S ie iviiszteu. wie mein Mauu über deu Ziviespalt seiues religiösen Innern 
mit seiner sozialdemokratischen Thätigkeik gelitten hat! Er ist darüber zu 
gründe gegangen. Ich will meine Kinder vor gleichem Elend bewahren," 
Es bleibt dabei: Religion in die allerernsteüe und folgeufchwerfre Privat-
sache. aber auch Voltssache, 

Belohnte Pünktlichkeit. 
Ein armer Lehrling kam jeden Morgen, weuu die Ilbr sechs schlug, 

an einem Laden vorüber, als der sehr pünktliche alte Besitzer des Geschäfts 
in demselben Augenblicke die Schlieszlädeu auszog. I n , Vorübergehen sag 
reu sie sich freundlich „Guten Morgen" — sonst wechselte!! sie kein Wort 
miteinander. Plötzlich starb der schon bejahrte Geschäftsmann, nnd der 
Lehrling erfuhr zu seinem gröszken Erstaunen, das; er das Erde seines be 
krächtlichen Besitzes geworden war. Seine Pünktlichkeit ans die Sekunde 
war iu deu Augeu des alten, ebenso pünttlichen Herrn die beste Empteh 
lung gewesen, und aus dem arnieu Lehrlinge wurde eiu wohlbabender 
Mann, der sich seines Wohltbäters stets dankbar erinnert uud leinen Wohl-
stand zum Beilen der Notleidenden nud Bedrängten verwendet. 



Ebenso notwendig ist es auch, im Gottesdienste Pünktlich zu erschei-
nen, E s sind manche, und gewöhnlich solche, die den kürzesten Weg haben, 
die es sich zur Gewohnheit machen, zu spät zu kommen, wodurch der Gottes-
dienst. die Andacht der anderen gestört wird, und Aergernis angerichtet 
wird, Darum, lieber Leser, mache es zu deinem Grundsätze: „ I i i allen 
Dingen pünktlich!" 

Gedanken sind Worte vor Gott . 
Vor einiger Zeit l as ich von einein merkwürdigen Traum, den eine 

F r a u genabt hat, S i e suhlte sich von einem Engel in eine Kirche geführt. 
Derselbe sagte ihr, sie solle nun einen Blick in die Langmut Gottes thun, 
die er beständig gegen die erweist, welche nnr mi t ihren Lippen I h m nahen, 
wahrend ihr Herz ferne von I h m ist. Während der Engel noch redete, hörte 
die F rau in der Kirche ein Geschrei und Gelärm von allen Sei ten , wie es 
jonsl nicht einmal in einem öffentlichen Lokale vorkommt. Dabei waren 
oie Gesichter der Anwesenden so andächtig nnd ernst wie vorher, aber das, 
was die Lipen sprachen, gehörte der Welt und ihren Beschäftigungen an, 

„F rau B . sollte sich doch schämen, immer so spät zu kommen", sagte 
eine F r a u , über ihr Gebetbuch hinwegblickend und ihrer Nachbarin zu-
sehend, die mit ihren Töchtern in die nächste Bank eilte, „ W a s fü r ein 
schlechtes Beispiel gibt sie dadurch ihrer ganzen Famil ie ! Gott sei Dank, 
daß mim wenigstens niemand dieser S ü n d e beschuldigen kann." 

„Schon wieder nene Hüte", sagte die Neuangekommene, indem sie 
den nachbarlichen G r u ß vom andern Sitz erwiderte, ehe sie sich den schein 
der Andacht gab, „Wie diese Leute es bestreiten können, weiß der Himmel, 
uud dabei ist ihr Vater noch alle Neujahrsrechnungen schuldig. Wenn meine 

" " ' ' wi,' kwtk weniastens unsre Schulden!" 

Deine Wächter rufen 
laut n>. ihrer S t i m m e 
und rühme» mit ein-

ander, denn man 
wird es mit Augen 
Zehen, wenn 

der Herr 
Zion bekehrt 

Jef , «s> s. 

Erscheint allmonat-
lich mit der Beilage 

»Der Herold" 
pro Quarta l ?,n Pfg , 

N r 1 1 7 . 
Lffenb, J o h , 4, 7, 

Ten jüngste» 
S o h n hieß er 

Ephraim ».sprach 
T o t , mich 

lafsan wachsen im 
Lande 
meines . 

E lends , 
i , M o , 
5S, 4/ 

April 1905 

10. J a h r g . 

Rc5aklwn y. Dichaus, — ^eimtsgcbcr K. Boriiemaui, Iserlohn. 

Mitteilungen aus Kerlin. 
M o n o : Was wir gesehen und gehört haben, 

das verkündigen wir euch, auf daß ^ , 
ihr mit uns Gemeinschaft habt usw. ^ - 5 ^ 

folgende „Mit te i lungen" ans einer Aemterversainmlnng in Berl in / . 
der Leitung des Avonels >>— und dabei ist ihr Vater nocy aue — Töchter schäbig aussehen, so bezahlen wir doch wenigstens unsre Schulden!" witer S e i - ' ' L e i t m ü s d e ^ > ! " " ' ! nei.irerveriamntt«,,., j« 

„A, da -ist mein Freund L,", bemerkte ein junger N-ann, indein er aus dein Gedächtnis -"ebai is „nd nicht stcnoaravbiert 
seinem Freunde auf der gegenüberliegenden Empore zunickte. „ Ich glaube zwlbrricht" jivcr geschrieben. ist ja nj,, s « . " 
gar, er wird noch ganz fromm und vernünft ig werden- er ist schon zwei der Apostel Sebast ian" Niehaus, unter MÄ-wirklm» 
Sonn tage nacheinander in der Kirche gewesen. Wie lange wird aber die ' i "5.u«g 
sronmie Laune anhaltend" 

n ^ 

. Bal l Pachten, wr^ 
zur Sparsamkeit, ihre Dienstboten verwarnten, das Wenden eines Kleides 
bestimmten nnd vieles derartige. 

„Sieb" , sagte der Engel, „so ehrt diese Menge, die anscheinend ganz 
andächtig ist, den Herrn ihren Gott in seinem Hause, Und mm bewundere 
die Langmut Gottes, die diesem Volke trotzdem die schönen Gottesdienste 
gibt nnd nicht müde wird, es dadurch zu sich in die Höbe zu ziehen von dein 
citlen Getriebe der Welt, das doch nur lauter Unruhe, Sorge, Aerger nnd 
Unzufriedenheit in seinen Herzen hervorruft ," - M i t diesen Worten ver-
schwand der Engel nnd die F r a u erwachte, — 

An nnsere Abonnenten! 
Am Schlüsse dieses Quartals bitten wir unsere Lcscr um gefällige 

Zahlung der Abonnementsgelder an die betr. Briidrr >n der gewohnte» 
Weise und bitten event. Ab- oder Neubestellungen baldmöglichst zu richten 
an die Expedition H. B o r n e m a n n . 

Iserlohn. 

. . . . . . . . . . . . ve? n p o M s '.'ttebaus, unter Mitwirkung 
der Apostel Sebastian, Holtmann nnd Bornemann in Berl in , an die P o r -
steher versandt. Aber dieses ist ans Anordnung des Apostels Niehaus be-
sonders geschrieben, T o n n t empfehlen wir diese nachfolgenden Zeilen der 
besonderen Beachtung der Vorsteher, und alle Brüder, die in irgend einem 
Amte stehen, aber auch allen Gliedern der apostolischen Gemeinde. 
- Was von Herzen kommt, das geht zum Herzen! W a s a»s dem Geiste 
kommt, das geht zum Geiste! Das bleibt also. 

Was ans dein Fleische kommt, ist vergänglich, was nach den Buchsta-
ben geredet oder geschrieben wird, vergisx man, weil es nnr Farm ist, aber 
Worte, die ans dem Geiste geredet' oder geschrieben werden, bleiben ewig. 
To sollen diese nachfolgenden Worte ans dem Geiste, zum Geiste und Her-
Vi der Brüder geredet sein, da raus zu lernen, nnd den Willen Gottes zu 
Glennen, der „heute" gcoffenbaret ist, „heute", d, h, in der Gegenwart, 
Zeitgemäß, wie auch Gott sagt: „Heute!" S o ihr meine S t i m m e hört, ver-
stocket euer Herz nicht! Sel ig sind, die seine Gebote halten, das aber sind 
Mit allein Gottes Gebote, die einst durch Mose gegeben sind, sondern das 
sind anch Gottes Gebote, die Gott durch seine Apostel gibt. Wie auch einst 
>er Apostel P a u l u s sagte i Was ich ench geschrieben, das sind des Herrn Gebote! 

^etzt berichten wir über 

Gme AemteroersammluttK in Kertiu 

Am U>, März versammelten sicii in Berl in unter den anwesenden 
posieln ^ i ebaus , Sebastian, Hallmann nnd Bornemann die Bischöfe und 

^ü'hossheifer, Attesten und Priester, besonders die Vorsteber, der aposio-

um 1l!, März l!X>3, 

xruck von S . K l w g n n k T » „ U e r l o h n . 



Zücken Gemeinden von Verliil nnd Umgegend. Ter Aposrel ^ciehaus, das 
Hanpi der apofrolisckeu Geineinden. batte diese Verfaurmlung einberufen, 
nin die Gemeinden zn stärken und das apostoliscke Werk M befestige«. E s 
waren ca. >20 Amtsbrnder versamiuelt. Der Aposrel Niehans eröffnete 
di2 Versammlung mi t Gebet uiu Licht nnd Kra f t fü r sich und die Knechte 
Gottes, damit das nponoüjchc Wert nickt allein erhallen bliebe, sondern 
mi t Weisbeil in der Walnckeit Gottes weiter gcfiAirt werde, der herrlichen 
Vollendung entgegen. 

Es war dies nicht eine Generaluersam'mlnug oder Konferenz, wie 
man sie wohl bei allen Körperschaften findet, reo ein jeder seine Weisheit 
auf den Markt zu bringen, oder seine Meinung nnd Ansicht zu ver-
fechten flickt, sondern es war eine apostolische Versammlung, unter den? 
Vorsitze des Hauptes nnd Einheits-Aposiels Niebaus, der den erkannten 
Willen Got tes in die Herzen der Brüder legte. Wo eiu jeder seine An 
sickt und Meinung verfechten will, da wird das Sprichwort offenbar-
„Viele Kvpfe, viele S i n n e . " D a ? sieht ul.in ja in der gegenwärtigen Zeit 
in den Zersplitterungen und Auflösungen von Kirchengemeiuschaften und 
anderen Korporationen. Ein Wille, ein Gesetz, hält ein Lolk oder eine 
Korporation zusammen, wenn ein jeder Recht haben will, oder ei» seder 
herrschen will, das isr unmöglich, I n i politischen Leben sind die Gegner 
des Monan tnÄmis 'dock gezwungen, ein Haupt an die Spitze zu stellen, 
wivin die Einheit gipfelt, lind die Majestät erkannt wird. Obwohl die 
Temokratie kein Haupt , keine Autori tät anerkennen will, so ist sie doch ge-
zwungen. Präsideuten zu Häuptern zu wählen und an die Spitze zu stellen. 
die den Ausschlag gebeu müssen. 

T a s Werk Gottes isr keiue Teniokratie. sondern steht unter einem 
Hanvt. Wenn dies eine Haupt (Christus) unsichtbar ist, nur in der Phan-
tasie bestem, dann kann man thun, was miau will. Nnd so ist es in dieser 
Zeit auf kirchlichem Gebiete. Jeder lehrt nach feiner Ansicht und Meinung. 
Davon ein grelles Beispiel, welches vor kurzem durch die Presse ging. 
Nickt allein der evang. Pastor Dr . Fischer iu Ber l in leugnet öffentlich die 
Gottheit Christi, uud die übernatürliche Gottesosfenbarung, worüber er 
von dem Konsistorium der Gemeinde verklagt wurde bei dem Evang. Ober-
Kivckenrat. derselbe, a ls die höchste Kirchenbehörde in Preußen , hat ihn 
eber. wie der „Reichsbote" fchreibt, freigesprochen. Nun, D r . F . ist 
es nickt allein, sondern anch viele andere. Wie die „Warte" in 
Nninmer 8 vom l 6 . Februar berichtet, sagte der evangelische Pastor 
Mauritz in seiner Pred ig t im Dome - in Bremen folgendes: Weg 
mir dem Christentum, das ist für uns eine abgetane Sache! 
Weg mit dieser Ienfe i t s re l ig iau! Dem Christentum haben wir den Rücken 
gelehrt, mir haben unsere eigene Religion, das Leben! Vom Christentum 
haben wir noch einiges Gute mitgenommen, nämlich 'das Zartgefühl un i 
d.?s rieben der Feinde l ? ! ) . Aber auch manche a l te Tapete haben wir mit-
genommen. Eine solche alte Tapete ist das „Vaterunser". Wir lvissen 
längst, dal! dies Gebet nickt nichr unser Gebet ist. E s stammt vom. Ideal-
menickcü «Ebristus ist gemeint), aber fü r uns ist es nur ein schönes Ge-
dicht. V i r werde« es gleich beten, aber jeder kann sich dabei denken, wo? 
er will. — T a s nennt mall evangelische Freiheit, schreibt die „Germania" 
aber wohin- diese Freiheit sührt, das sieht man fa 'h icr . Wir wollen diese« 
Gedanken nicht weiter ausspinnen. Erwähnung finden möge Ger n u r im 
Auichrift eines gläubigen- Protestanten an das „Neue Müncheuer Tagebl.' 
(56) mit Rücksicht ans jene Aeußeruug des Bremer Pastors.'-

I s t es möglich, heißt es darin, dasz ein lutherischer Pastor in eine« 
lutherischen Dome sagte: Weg mit dem Ehristenthum . . . ? Dieser Pasta 
Manritz nernicht nun alles zu erschüttern, was gnt in mir ist, er versuch 
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mich wankend zu macken in meinein Glauben an den Herrn Pestis Clirürns. 
S i n d diese Aussprüche nicht etwa in einer Freimaurerloge qestiUen? --
Nein? Hat man dann wenigstens den Herrn Pastor mit Knütteln aus der 
Lurche gejagt? Auch nicht? J a , wenn so etwas möglich ist. dann 'beSaure 
ick ,ede Minute, die ich a ls Knabe denn Religionsunterricht zugebrackt, 
dann thuts mir leid, nicht nach den Natzungen einer andei-cn Religion ge-
tauf t worden zu sein! T a ist's ja gleich, ob man als Vieh zur Welt kommt 
oder a ls Mensch, wenn es kein Jensei ts mehr geben soll! Eine Kircke. die 
solcke AuswuMe zeitigt, wäre vom früberen Auguitinermönck Lutber Vesser 
nickt geschaffen worden. 

Solcher Beispiele gibt es viele, nnd „böse Beispiele verderben gute 
S i t t e n " . Die zunehmende Verrohung und Gottlosigkeit ist die Folge da-
von. Wie wir im „Herold" schon bemerkt hahen. sah Schreiber dieses vor 
kurzem wie in Ber l in die Kinder eben ans der Kirche kamen, wo sie kon-
firmiert , eingesegnet waren, auf dem Wege nach Hanse sich an? der S t r a ß e 
scklngen, das sind Zeichen der Zeit. Solche Zustände werden iu der apo-
stolischen Gemeinde nicht geduldet, die wurden auch in der ersten Kircke 
unter den Aposteln nicht geduldet- T a galt, und mich heute gilt es unter 
u n s : „Tie blieben beständig in der Apostellchre, in der Gemeinschaft, im 
Vrotbrechen nnd im Gebet." 

S o m i t erkanirten auch die ea. l Ä> versammelten Vorsteher der apo-
stolischen Gemeinden von Berl in die Klarheit nnd Wahrheit der Ausfüh-
rungen des Apostels Niehaus, nnd sagten dazu „ J a " und „Aiiieu". 

Ter Apostel hielt zunächst eine Allsprache, worin er u. a. sagte: 
Wir bilden nicht eine Vielheit, sondern eine Einhei t! Es sind nickt 

viele apostolische Gemeinden, sondern nur „Eine", obwohl zerstreut über 
die ganze Erde. S o sollen auch alle Vorsteher als eine Einheit , als Vor-
bild dienen. ^ E s giebt nur eine Sonne, die alles beleuchtet, belebt lind 
erwärmt. D a s ist Cbristns in und durch seine Apostel, zu denen er sagt: 
, .^hr seid das Licht der Welt," nicht zwölf »der viele Lichter, sondern „d a s 
L i ch t", also eine Einheit, ein Lichtkörper. Es sind viele S terne nnd ein 
^ t e r n übertr i f f t den andern in der Klarheit, aber alle gehn in ihren ge-
fetzten Bahnen, und sind dienstbar mit denn Lichte, was sie haben- S o sol-
len auch die verschiedenen Aemter der apostolischen Gemeindc sein, nicht 
über das Volk herrschen» sondern dienen! Ich bin der erste Diener, euer 
nllcr Diener, mit dem empfangenen Lichte ums; ich euch dienen, meine 
Kraf t und mein Leben muß ich euch opfern, das ist meine Pflicht nnd meine 
Schuldigkeit. Ich muß meine Seligkeit schaffen mit Furcht und Zittern, 
damit, daß ich den erkannten Vi l len Gottes ausführe. Ich fucke jetzt 
keinen Lohn, sondern ich verleugne mich selbst, und spare den Lohn, denn 
ick möchte gern wgs in die göttliche Sparkasse haben. Sons t muß ick mich 
fü'-ckten, daß der Herr mal sagt: „Gedenke Sv.hn, T u hast Te in Gutes em-
pfangen!" Ich will lieber hier das Kreuz und die Sckmack Ebrisri tragen, 
und hier auf mein Recht lind meinen Lohn verzichten, damit ick einen 
ewigen Lohn bekomme. 

Wir sind Menschen von einem Tage, und arbeiten nur für die Zu-
kunft wie wir uns die Zukunft bereiten, so Haben wir sie. Was wir säeu, 
das sollen wir ernten. — Wi r suchen keine Ehre, sondern im Gegenteil. 
Gott hat unS Apostel a ls die Allergeringsten dargestellt, wir sind ein 
Schauspiel der Welt, ein Fluch lind Fegopfer aller Menschen. 

Ich bin eure Hülfe und Decke, ihr aber seid anch meine Hülfe lind 
?ecke. Ich gehe euch im Dienen voran, und suche euch als Nachfolger. 
J ede r Amtsiträger, ob Apostel, Bischöfe. Helfer, Aelteste. Priester oder Dia-
koneil sollen in der Furcht des Herrn »eben. Auf jedem Amte liegt die 
Heiligkeit des Her rn . 
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Verliii isr nun die Mördergrube, wo der liebe eukschlaseue Aposrel 
Krebs nach seinem Tode uoch gelästert wird durch die Presse usw. Tie 
Sünde isr mächtig iu Berlin, aber die Gnade soll noch mächtiger iverden. 
Ich arbeite dabiu. das; die Sünde erscheint. ivie sie isr, und I v o sie blutrot 
isr. da soll sie schneeweiß werden. Ich will kein vx'rr sein über euch, so» 
dern euch als Porbild nud Tiener vorangeben. und will ench '.eigen, ivie 
mau wandeln soll, Gott wohlgesällig. 

Die Hütte iu dem Llposrel Kre'b>> ist -erbrochen durch de» Tod. Ter 
Apostel Krebs bat viel Material zusammengebracht znm Vau des Tempeln. 
Ebenso wie eiust David, aber sei» Nachfolger sa lomo war dazu bestimmt, 
da^ durch David gesammelte Material zn einem Tempel aufzuvcmeu. zu 
einem ganzen. so will ich auch dabiu arbeiten, aber aus der Grundlage des 
Apostels .m-eb5. eine« solchen Gottesdiensi zu schassen, wovor alle Respekt 
baben sollen, einen vernünftigen (Gottesdienst. 

A u s d e r T a g e s o r d u u n g standen s i e b e n P u n k t e , 
die nuu durch deu Aposrel Niebaus mit großer Mitarbeit vorgesübi't wurden. 

l. Einführung des Apostels Hallmanu. 
Der Aposrel Hallmann, bisber in Ostpreußen. in Königsberg wohn-

has!, isr nach Berlin versetzt, nud das isr bier iu Berlin uud llmgegend 
meine rechte Hand, nnd meine Hülfe, so soll der Aposrel >>allmann nnn eure 
Hülse seiu. Demselben ist feine Gemeinde als wobnsitz augewiese», son-
dern er soll überall sein und nirgends. Tabei sollen alle Rat suchen, der 
selbe nebt bier als eure >>ülse an meiner 5 ta t t . 

- L. Wahl der Aemter. 
Weiter baben wir in den letzten Iabren viel gesündigt in der Wabl 

der Aemter. Ein Baumeister muß wiesen, welche Leute er zum Bau eines 
Hauses nötig bat. Die Apostel"fiud Baumeister, wie auch .einst Pau lus ' 
als eiu „weiser Baumeister bezeichnete. Aber der Aposrel tauu uicht an 
jedem Orte die Mäuuer rcuueu. und mnß sich somit ans die Porsteber ver-
lassen können. Weuu auf Brüder ein Amt gelegt werden soll, was mir 
durch deu Aposrel geschiebt, so solle» die Vorireber verantwortlich seiu, dn>! 
nur solche Brüder dazu bestimmt werden, die sich bewährt habeu im Glau-
ben, iu der Liebe, iu der T-reue. die wie eiusr die Rute Aarous, Lebe» iu 
sich baben, nud grüueu. Keine trockenen Stäbe, die nur als Knüppel, zum 
Schlagen der Schafe dienen, soll kein Amt gelegt werden, sondern solche, die 
ein priesterliches, mitleidiges Herz baben. Auch Pau lus beschrieb srüber 
schon, wie die Bischöse und Treuer seiu sollten. Eiu Bischos soll unsträflich 
seiu, eines Weibes Mnnu, nüchtern, mäßig, sittig, gastfrei, lehrhaft, nicht 
ein Weinsäufer, nicht pochen, nicht unehrliche Hanticrnng treiben, sondern 
gelinde, nicht haderhaftig, der seinem eigenen Hause wobl borsrehe usw. 
1. Tim. 3, 1. Dessel'bigeu. gleichen die Priester uud Diakonen oder Treuer, 
sollen ehrlich, ehrbar sein, nicht zweizüngig, nicht Weiusnufer, sondern 
solche, die das Geheimnis des Glaubens im reiueu Gewissen baben, Anch 
ihre Weiber sollen ehrbar sein, nicht Lästeriniien, nüchtern, treu in allen 
Dingen. Wenn die Vorsteher der Gemeinden Hülfe nötig haben, sollen sie 
dem Apostel solche Brüder vorstellen, die diese Eigenschaften in sich tragen, 
keine stolze, hochnMige, aufgeblasene 'hartherzige Menschen, die kein Prie-
sterherz haben. Die Vorsteber sollen mit Furcht und Zittern au die schwere 
Verantwortung denken, wenn sie solche Brüder als Opfer vorführen, wo-
rauf der Apostel das Amt und den Segen legen kann. Verflucht isr, wer 
ein krüppeliges oder blindes opfert, fagle Gott einst, uud auch beute. 

Wer eine» Hnird opfert, der wird auch gesegne!.', dann wird aber das 
unreine, bellende, beißende Wesen ossenbar. Solches aber sind keine Prie-
ster, die ibr Lebe» lassen für die Schafe Ebristi, sondern beißen und zer-
reißen die Heerde Ebristi. Die Gemeinden sollen solche Priester und Die-

s 

ner baben, die sich dessen vewnßt sind, daß die Gemeinde nicht um ibretwu-
leu ist, sondern daß sie um der Gemeinde willen da sind. Nicht Herren, 
sondern Arbeiter brauchen wir im Weinberge Gottes. Wo ist ein Vater, 
so ihn die Kinder bitten um Vrot, der ilmeu dann eiueu kalken Ste in gibr? 
Solche Gemeinden sind sebr zn bedauern, die solche Priester nnd Tiener 
haben, die wie falte, lieblose Steine sind. Tarüber jammert mein Geist. 
S c sagt auch der .^>crr, wo isr eiu Vater, so ibu die Uinder bitten um einen 
Fisch, der ibnen eine Schlange bietet? Ter Heir bezeichne.' einir die 
Schriftgelehrten und Pharisäer als Schlangen und Ltterngestichte. falsch 
uud zweizüngig — ich will solche Priener und Tiener iu der Gemeinde nicht 
haben, sondern ich arbeite dabin, daß die Schare Ebrisri. die Gemeinden 
solche Tiener habe», die als eine „grüne Weide" bezeichnet werden können, 
solche Hirte», die ihr Lebe» lassen sür die Brüder, für die Zchase Ehri'N. 
Ich will keine Hunde, keine ^cbweiue, keine reisteuden Wölre i» der Ge-
meinde baben. Ich bin mir der schwere» Verantwortung ivobl bewußt. 
Darum crmabne ich die Vorsteber und alle Vrüder in der Fnrch.r des >^erru, 
mir darin »achzusolgeu. 

A. Der Beginn nnd Schluß des Gottesdienstes. 
Es sind Silagen laut geworden, daß in manchen Geineinden die Vor-

sieber die Gottesdienste nicht pünktlich beginnen, und dann auch uicht pünkt-
lich Schluß inacheu. I i i solchen Gemeinden entsteht dann Unordnung und 
Aeraeruis. — Die Vorsteber sollen in allen Tiugeu Vorbilder sei». somit 
auch iu der Pünktlichkeit, Wenn die Gemeinde sitzen muß uud aiü den 
Vorstecher warreu muß. der verspätet zum Gottesdienst kommt, da»» kain-, 
man de» GUeder» nicht verdenke», wenn sie auch nicht die Zeit beachte-:, 
iouder» eine, dreiviertel oder eine balbe s tunde sväter komme», wodueco 
die Andacht gestört und Unordnung »ich :'lerger»is entstellt, mid 0a bei':: 
es auch: „Wehe dem, durch welchen Aergernis kommt." 

Ter Apostel Riebaus erzäblte aw> eigener Errabiinig, wie er ein^ 
Gemeinde, wo sich auch die böse Gewoknlieic, das -'»nspätt'ommen in den 
Gottesdienst eingeschlichen bätte. diese Gemeinde zur Pünktlichkeit erzogen 
hätte. Zunächst isr das erste, daß der Vorsteher »nd die Priester die Zeit 
fejtl'alten nnd gegenwärtig sind, nnd den Gottesdienst pünktlich beginne» 
uud "beenden. Weuu der Gottesdienst im Namen, des dreieinigen Gottes 
und mit Gebet eröffnet wird, so ist das die Tür, wodurch die Gemeiude i» 
die Gcisiesgcmeiuschaft vor das Angesicht Gottes tritt, wer zu spät kommt, 
der kommk dann in seinem eigene» Namen. Wer aber in seinem eigene» 
Nameu kommt, das ist diebisch nud mörderisch. Alle Vorsteher sollten es 
sich :ur Pslicht macheu, für Lrdiiuug '>u sorge» und Pünkklichkeil im Be-
ginn. wie im Schluß des Gottesdienstes. 

4. Das Verhalten der Vorsteher gegen andere Kirchengeiiieiuschasten. 
Es ist zn meinen Obren gekommen, daß Priester sind, die sich darin 

gefallen, in ibren Predigten in scharseu Worte» die Pastoren und andere 
Kirchengemeiiischaften zu richten und zu verurteilen, was ich nicht billige» 
kau», weuu wir von den Paftöre» usw. augegrisreu werden, dann werden 
wir dadurch gezwuiuicii, znr Abwehr die Wassen ',u ergreiseu, uud die An-
griffe gebübrend zurückzuweisen. Wen» es anch ;ur Belehrung unserer 
Gemeinden manchmal notwendig ist, d, b. wenn es die Umstände errordern, 
die Schäden der Kirche zu beleuchten, d. b. sachlich zu beleuchten, so kann ich 
es doch »ichk billigen, daß die Vorsteber nnd Tiener iu ibreu Predigte» per 
sönliche Augriffe macheu gegen Pastoren nud andere »irchengemeiuschaften. 
Was gehen uns die au, die draußen sind. Wir habeu selbst genug zu rich-
ten und zu urteilen au uns »ud »useru Gemeinden, denn wir sind auch 
nocb nicht vollkommen, uud babeu es noch nicht ergrinen, aber wir 'ollen 
dem Guten nachjagen. 
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Zuerst fallen wir uns selbst richten, ja, scharf und hart urteilen über 
uns selbst, und über unsere Hehler, und die Hehler unserer Geineinden. — 
T a n n haben wir genug zu richten. Wer sich selbst richtet, der soll nicht ge-
richtet werden. 

Ueber das Vertrauen der Glieder zu den Vorstehern und Priestern. 
I n der Gemeindepflege und Seelsorge macht man allerlei Ersahrun-

gen. M a n 'bekommt manch-mal Einblicke in die tiefsten Tiefen des mensch-
lichen Herzens, in geheime Sünden , uud sogenannte Brandmale im Her-
zen und Gewissen, kann man nicht jedem Menschen offenbaren, sondern nnr 
solchen, zu denen man Per t r auen hat. Solches Per t rauen darf nicht miß-
braucht werden, das so Anvertraute darf nicht preisgegeben werden. Es 
sind mir Geheimnisse anvertraut , Ivo bedrückte Herzen sich entlasteten, loche 
anvertrauten Sachen werde ich nie preisgeben, die nehme ich mit ins Grab, 
die sterben mit mir. Nun kommt es vor, daß Glieder zn deir Priestern, 
Aelteste», sogar zu ihrem Bischöfe nicht mal das Per t rauen habe«, 
sich frei auszusprechen, denen steht der Weg offen zum Apostel. 
— ^!nch der Beschwerdeweg zum Apostel ist offen, das heißt. ich 
kaun nicht an alle schreiben, das ist unmöglich. Gott sagte 
trauen kann, doch aber ist es notwendig, das Herz auszufchMeu. fich zn 
einst zu Moses: :-„Setze Aemter über 50 Personen, andere über hundert, 
andere über fünfhunder t und tausend usw. T ie Vorsteher über fünfzig, 
über hundert, über fünfhundert , laß richten und entscheiden über kleinere 
Sachen, aber schwere Sachen sollst du richten. — S o gebt das anch hier, 
schwerere machen sotten vor den Apostel gebracht werden, nnd v o n dem-
selben gerichtet werden, aber zu allem gehört ein Per t rauen , und das mnß 
jeder ehreu uud heilig halten. Schwerwiegende Sachen find das besonders, 
wenn, wie oben erwähnt, Priester oder Glieder da sind, die Brandmahle, 
also solcbe Zünden auf dem Herzen haben, die man keinem Menschen anver-
trauen kaun, doch aber ist es" notwendig, das Herz auszuschütteu. sicb zu 
entlasten. — T a r i n komme ich den Schwachen entgegen, und gebe ihnen 
eine oüeue Tür, damit sie ibr Herz entlasten, nnd f r i eden finden für ibre 
Seele. 

li'. Ueber KassemNigelegenHelten. 
Ter Apostel Niehans ermahnte zur Treue iu den freiwilligen Opieru 

der Gemeindeu, die zur Erhal tung und Ausbrei tung des Werkes Gottes 
verwandt werden. Nachdem von den freiwilligen Opfern einer jeden Ge-
meinde die Lokalmiete und sonstige gottesdienstlichen Ausgaben gedeckt find, 
wird der Ueberfchuß monatlich an den Apostel abgesandt. der darüber ver-
füg t und wo es notwendig verwandt werden soll. I n jeder Gemeinde sol-
len mehrere Brüder die Einnahmen buchen, jeder in sein Buch, und die 
Kasse dem Vorsteher übergeben, der ebensalls Einnahme nnd Ausgabe bu-
chen muß, und den UeberschuH, mi t Abrechnung an den Apostel abliesern 
muß. T i e Brüder follcn geschützt sein vor üblen Nachreden, d a r u m sollen 
es mehrere buchen. T a r i n soll jeder treu sein, und wer in dem Geringsten 
nickt treu ist, der ist auch im Großen nicht treu. Es ist vorgekommen, daß 
etliche Vorsteher die Kasse allein verwalket haben und dam' " h böser Ver-
dacht legte auf solche Vorsteher, a ls hätten sie Gelder veruntreut. T a s soll 
nicht mehr sein, sondern die Vorsteher und Brüder sollen geschützt sein, da-
rum fallen mehrere Brüder die Einnahmen blichen, damit sie nicht fallen in 
das Urteil des Lästerers. 

7. Eintei lung der Bezirke in Ber l in . 
T ie Gemeinden in Ber l in und Umgegend sind in 4 Bischofs-Bezirke 

eingeteilt, aber die waren nicht gleichmäßig groß. T e r eine Bischof hatte 
33 Gemeinden unter seiner Hand, der andere zwölf Gemeindn usw. Te r 
Apostel Niehans verteilte die Gemeinden so, daß jeder der -l Bischöfe ra. 
Genieinden unter seiner Leitung hat, damit die Last gleichmäßig verteilt 
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ivnrde. V e n n ein Bischof Gemeinden leiten foll, so ist es unmöglich, 
das m übersehen und zn leiten, wie es fein muß. S o wurde nach allen 
Seiten hin Ordnung geschaffen, nnd die Gemeinden befestigt. 

f e r n e r wurde dem 'Apostel Niehaus die Anfrage gesteh!.', ob es gestat-
tet >ei. das Bild des entschlafenen Apostels .Krebs in den .Nrchenlokalen auf-
zuhängen ? 

Ter Apostel beleuchtete dies, daß es nickst gnt sei, Bilder in unseren 
Kircbenlokalen aufzuhängen, woran sich dann die Gedanken binden, und 
die Herze» von dem Worte und der Andacht abgelenkt würden. Er sei ein 
Gegner davon, Heiligenbilder in den Kirchenlokalen aufzuhängen. Die 
Bilder von dein Apostel Krebs möge m a n in den Wohnhäusern lassen, da 
habe er nichts dagegen, aber keine Bilder in die Kirchenlokale. I n den Ge-
meinden, wo ja der Apostel nicht immer sein kann, wo dann schwächere 
Kräfte stehen nnd wirken, hängt das Bild an der Wand im Lokal, dann 
sehen die Glieder anf das Bild, und die dastehenden Diener werden im Ger-
zen der Glieder verachtet. Also um der Schwachheit willen der Tiener und 
Glieder ist solches nicht gut. 

Tie Inden schmückten früher die Gräber der Propheten, hielten die 
Toten heilig, aber die lebenden Bote» Gat tes und auch J e s u s selbst verur-
teilten und verdammten fic. Ter Herr Jesus nannte folche „verdeckte To-
tengräber". Von anßen scheinet lhr schön, aber inwendig ist es voller Mo-
der. voll Raubes nud Fraßes . Wir sollen u n s nicht an den toten Apo-
steln. sondern an den Lebenden halten. 

S o ungefähr waren die Ausführungen des Apostels Nichaus. E s ist 
mir nicht möglich, dasselhe ausführlicher zu beschreiben, da es nicht sreno-
grapbiert ist. Es ist anch w o h l genug, und soll hiermit allen Vorstehern 
nnd Gemeinden zur Kenntnis gebracht werden. E s soll nicht bloß fü r die 
Berl iner Bezirke, fondern für alle gültig sein. Schreiber dieses, und anch 
W o h l alte, die die Thaten Gottes durch den Apostel Niehaus mit geschmeckt 
haben und Zeugen davon geweseil sind, müssen es bezeugen. Gott hat u u s 
lieb, wir find dnrch das Abrufe» des APostels Krebs nicht verwaist, sondern 
haben einen Vater, ein Haupt in dein Apostel Niehaus, wodurch wir geführt 
werden in Weisheit nnd Gerechtigkeit. Der Geist E l i a s ruhet anf Elisa. 
T a s sagen wir nicht bloß im Nachsprechen, sondern aus voller Herzeusüber-
zeugung, weil wir es schmecken und empfinden. — Das Ruder der aposro-
nicken Gemeinde ist in bewährten und sesten Händen. I n der Bibel beißt 
es : Wehe dem Volke, deß König ein Kind ist. Ebenso ist ein schweres Ge-
richt. wenn Gott es zuläßt, daß sein Volk solche Hirten bekommt, die nicht 
Hirteil der Schafe, fondern Mietl inge, Lohnknechte, ja, ^chindertnechte 
find, wchion Go-t sagte, ihr Kleider-Mch mit der Wolle und schlachtet die 
Schafe, aöer weiden wollt ihr sie nicht, aber ich will sie erretten ans eurem 
Maul /^.d will ihnen Hirten gsöeu nach meinem Herzen, die sollen euch 
weiden mit Lehre nnd Weisheit. 

Es,,ist zwar ein c^oßes Werk, und es sind viele Schwächeil nnd Uit-
boilkommcnistiten und Hindernisse, die besiegt werden müssen. S o war es 
auch einst bei Möses, von dem gesagt wurde: „Er war ein sehr geplagter 
M a n n ! Auch er mußte mit großer Geduld daS Werk ausführen und nol-
lenden. 

Nicht mit einem Male stand das Werk, das Mose auszurichten hatte, 
das Werk der Aufrichtung der St i f t s ln i t te , vollendet da. Es war ein fort-
schreitendes Werk, das dann erst beendigt werden konnte, nachdem alle von 
Gott selbst angeordneten Vorbereitungen und Vorarbeiten ausgerichtet 
waren. >^o ist auch d a s Werk, welche? der Herr J e sus als der wahrhaftige 
Moses, der Erbauer der ewigen Hütte Gottes bei den Menschen tOffb. -1 , 
3) ausrichtet, nicht mit einem Male vollendet. Es ist anch ein sortstbrei-
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tende<- Werk, und der Herr isl noch dadei. daz> Mater ia l zu iammeln fiir den 
liinimlnchen 'Zau. die einzeluen Besrandieile der ewigen Glitte hervorzu-
bringen nnd jeden Teil der Hütte zu salben, damit jeder besähigt sei, die 
Stel le in derselben einzunehmen nnd anozusüllen. die ihm von Gott ve-
snmmt ist. Und der Herr ivird nicht ruhen, bis er abermals wird aus rufen 
tonnen: Es isr vollbracht! Möchten nur ihn nnr nicht hindern in der Hin-
i'lüsnihning seines Werke? durcli nnsereu llnglanben und Ungehorsam, 
sondern willig sein, alles zu tlmn, was er uu5 gebietet durch die, welche 
Macht habeu zu sprechen, wie einsr P a u l u s sprach: Erkennet, was Ich euch 
schreibe, denn es sind des Herrn Gebote, l , Kor. 14, 37. 

Diese Sprache kann auch heute nnr von den von Gott gesehten Bau-
meistern geführt werden: wie sich einst P a u l u s einen weisen Baumeister 
nannte, so sind auchheutc die gesandten Apostel die Baumeister, wodurch 
da<- Werk Gottes vollendet werdeu soll, woraus die Weissagung des P ro -
pheten Sacharin hindeutet: „Es soll nicht durch Heer oder Kra f t geschehen, 
sondern durch meinen Geist, spricht der Herr Zebaoth: die Hände S c r i B a -
belS haben dies Haus gegründet. und dieselben Hände sollen es auch vollen-
den." Sacb. 4. E s ist nur eiu Leib Christi, nur ein Tempel G o t t e s M r -
bouet auf den Grund der Apostel uud Propheten, ^Mwon Jesus Chmtiss 
der Eckstein ist. iu welchem der ganze Bau ineinander gefügt, wachset zu 
einem heiligen Tempel in dem Herrn, zn einer Behausung Gottes im 
Geist. Ephes. 2. 1>>—22. Ter Tempel Gottes, die wahre Kirche, ist noch 
nicht vollendet, sie mn^ noch gebanet und vollendet werden von innen und 
austen. Tie meisten arheiteu oder kritisieren an dem. was schon lauge ge-
standen hat, aber die Apostel banen weiter, auch an den Stücken, die noch 
nicl't dagewesen sind, also auch neu sind. Dnrch die gesandten Apostel läßt 
der Herr den Ruf und die That offenbar 'Verden: „Siehe, ich mache alles, 
neu!" 

Ties alles habeu '.vir durchlebt, und wir stehen in diesen Thaten 
Gottec-, darum sollen wir auch dieser S t imme des guten Hir ten folgen 
in dem Apo'stcl Niehans, worin Jesus, der gute Hirte. offenbar 
wird,^ der da spricht: Meine Schafe hören ineiue S t i m m e und folgen 
mir , sie sollen volles Genüge haben. J a . er weidet uus auf grüner Aue, nnd 
führet u n s zum irischen Wasser. Tac- ist Jesus Christus in seinen seligma-
ckenden Thaten, den, gebübret die Ehre. P r e i s und Dank seist und allezeit. 
Amen. 

„^nstcrt nicht die Zeit, die reine!" 
läs ter t nicht die Zeit, die rein. ' ! 
Schmäh! ihr sie.-i > 
Tenn es ist die Zeit b/m Wenzen, 
Unbcschrieb'ueu Blatte gleich. 
T a s Pap ie r ist ohne Mäkel, 
Tocb die S-chrift darauf gebt ih r ! 
I s t die Schrift just nicht erbaulich, 
Nun . was kann das B la t t d a f ü r ? A n e r s p e r g. 

An die Vorsteher! 
Wir bitte«, die Beträge fü r die Schr i f t : „Se in letztes Wor t " direkt 

an W. Sebastian. Brannfchwcig, Goolaerfchestraße 41, einsenden zu wollen. 
Tie Versandstelle: H. B o r n e m a n n. 

Trncl von Karl Kliiigmr ^ Co., Jscriohn. 
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Frühling. 
Nur die Hoffnung festgehalten 
Wanke uicht bei Not uud Qua l 
Alleo, alles, wird sich schon gestalten, 
Frühling wird es doch einmal! 
Magst die lauen Winde fragen 
Wenn sie Wehn durch Berg und Tal , 
Und sie werden dir es sagen 
Früh l ing wird es doch einmal! 

Zur Konfirmation. 
E s ist wieder die Zeit, wo die Kinder der Schule entlassen, am Al-

tane ihren Taufbund erneuern, und „Eingesegnet" werden, um dann in 
den Ernst des Lebens hinein zu treten. Diejenigen Eltern, die ihre Kinder 
damit auch aus dem Elternhause entlassen müssen, in fremden Dienst, oder 
doch um irgend einen Beruf zu erwählen, sehen besorgt in die Znknnft mit 
der bangen Frage im Herzen: „Was wird aus unfern Kindern werden?" 
Diejenigen Kinder, die im elterlichen Haufe im Glauben und der Furcht 
des Herrn erzogen sind, nnd durch gute Lehren und Beispiele der El tern 
gereit sind gegen alle Versuchungen und Anfechtungen dies Lebens, sind am 
ersten imstande, vor den Gefahren beivahrt zn bleiben. Die sittliche Ver-
rohung der J u g e n d unserer Zeit ist ein t raur iges Zeichen der Zeil. 

Schreiber dieses war vor burzem in Ber l in nnd traf vor dein Bran-
denburger Thore eine Schar M n f i r w a n d e n , die eben an5 der Kirche kamen, 
ihre Myrthensträuszchen vor der Brnst hatten, und gerieten daselbst auf der 
S t r a ß e in Differenzen, die dpnn mi t den Fäusten anseinandergeseLt wur-
den, auch ein unparteiischer größerer I ü n g l a n g bekam Ohrfeigen, mebrere 
ältere Leute standen dabei und sagten: „Die sind eben eingesegnet! Was 
soll eo damit werden, wenn sie erst noch mehr von ihrer Macht überzeugt 
Werdeu? Wer hat diesen S a m e n dahinein gesäet, die eine solche Frucht 
Zeitigt'c Unsere apostolischen Eltern werden M i s s dringendste ermahnt. 
Wollt ihr eure Kinder bermÄM wissen, lasset es nicht fehlen an Ermalmnu-
geu, an Bit ten nnd Flehen für eure Kinder, vor allein aber an guten Bei-
spielen, denn nur , was die Kinder an den Eltern sehen und von den El te rn 
hören, das thun auch die Kinder. — Böse Beispiele verderben gntr S i t t e l s 
Wenn die El te rn selbst einen gottesfiirchtigen Lebensmandel führen, flei- ' 
ßig ni den Gottesdienst gehen, Jesu S t i m m e hören nnd folgen, so legen 
sie ssnten Samen in die Herzen ihrer Kinder, die ihre Frncbt bringt. 

S o wie die Mten jungen. 
S o zwitschern mich die Jungen . 



Wer Ohren hat, der höre! 
S i c habe» Bingen und sehen nickt, 

sie baben Ohren nnd hören nickt, sie 
baben Herzen, aber vernebmen nickt. 
(Jes. 6.) 

E?' ist bekannt. dasz ein jeder Mensch so dort, so siebt nnd spricht, ivie 
das Herz steht, nnd worin man I M nnd sich bewegt, darin dort man am 
liebsten. davon redet man anch am liebsten. Wes; das Herz voll ist, des; 
gehet der Mnndüber. Jolmunes sagte eiirsr: S ie sind von der Welt nnd 
reden von der Welt, nnd die Welt höret sie. I b r aber seid nicht von der 
Welt, wie anch ick nicht von der Welt bin, darum hasset euch die Welt. Wir 
reden, das; wir wissen, nnd zeugen von dem, was wir gesehen und gehört 
haben, aber ihr nehmt unser Zeugnis nicht an. S o sagte Jesns zu den 
Juden . Ebenso: Ich bin getominen in meines Vaters Namen, nnd ibr 
nehmet mich uicht an. Wenn aber einer kommen wird in seinein eigenen 
Namen, den werdet ihr annehmen! 

Ilm das zn hören, was Gott nns zeitgemäß sagen will, isr es not-
wendig, das; uns die Ohren ausgetliau werden. Wie es auch heW vou J e -
sus: „Tie Ohren hast du mir anfgethan, das? ich höre wie eii< Jünger oder 
Schüler." Es lieis;. so oft iu der Schrift: Wer Ohren hat, zn hören, der 
höre! Als der liebe Gott seinen lieben Sohn in die Welt einführte, ge-
brauchte er die Worte: „Das ist mein lieber Svhn, den svllt ihr hören." 
Also nickt nur ieiue Worte lesen, sondern seine St imme hören. Tazn ge-
hören aber osfene Ohren, offene Gerzen für die S t imme Gottes. Gok bat 
unser Heil davon abhängig gemacht, ob wir feine St imme hören nnd 
seiner St imme geborchen oder nicht. 

Moses sprach einst: „Einen Propheten ivie mich, wird der Herr, 
euer Gott euch erwecke» ans euren Brüdern, den svllt ihr hören, wer aber 
denselben nicht hören will, der soll ansgerolcet werden aus seiuein Volk." 

Das ist doch uicht blosz für die Zeitgenosse» Jesu, sondern für alle 
Zeiten gesprochen, wir anch Jesus als der gute 'Hirte sagte: „Meine Schafe 
hören meine St imme, und sie folgen mir!" Zu de» Jude» sagte J e i n s : 
I h r seid meine Schafe nicht, denn ihr töuut ja mein Wort nicht hören. — 
Obwohl sie sich darauf beriefen, Gottes .Müder zu seiu. so sagte Jesus : 
Wenn Gott euer Vater wäre. dann würdet ibr mich hören: ihr seid von 
dem Vater, dem, Teufel, und nach eures Vater Lust wollet ihr thuu. Ebenso 
beriefen sie sich auf das alte Herkommen, auf ihre Abstämmling: Wir sind 
Abrahams Kinder! worauf Jesus sagte: Wäret ihr Abrahams Kinder, dann 
thätet ihr Abrahams Werke. Wen» wir blos diesen oder jenen Prediger 
oder Pastor hören, und nichi: die S t imme Jesu, des guten Hirten, dann 
sind wir keine Schafe Jesu, bas ist die logische Sckliistfolgern-ng aus den 
Worten Je fu . 

Es find zu viele Stimmen in der Welt, auch viele, die da vorgeben, 
Hirten zu feiu au Ebristi S ta t t , aber die Schafe höre» nicht die S t imme 
Jesu auS ihnen, darum folgen sie ihnen auch nicht, sondern wenden sich da-
von ab, denn es heiU, einem Mietling oder Fremden folgen sie nickt. 
Niel? Millionen haben sich abgewandt von ihren Hirzen, nnd gehen im 
Unglauben, in der Finsternis, in der Verivirrnng, somit in der I r r e , oder 
suchen sich andere Hirten. Tiejenigen aber, die die s t imme Jesn, des 
'guten Hirte» hören, folgen demselben. Tie Stimme Jesn wird zunächst 
in den Aposteln gehört, von denen Jesus sagt: Wer euch hört, der hört 
mich, uud dem Apostel hat Jesus feine Schafe übergeben, ivie er auch 
einst zu P e t r u s sagte: „Weide meine Schafe! Weide meine Lämmer!" 
Somi t iollen wir de» gesandten Aposteln Christi folgen, darin die S t imme 
Jesu des guten Hirten lwren, uud derselben folgen. 

l e r Herr Jesns stellt die ^chaie ;nr deckten, nnd die Böcke ',nr 
Linken. — Tie Sckafe znr Neckten baben den Vorzug, das', sie Jesum im 
Fleiick. i» der Armut nnd Niedrigkeil erlaniv. baben, nnd demselben ge-
dient baben, ancb darin soll sich ein jeder prüfen, ob er ein Sckai Ebristi 
ist, nn5 znr wahrhaftigen Herde des guten Hirten gehört. 

Wer Ohren hat, der höre! Wir sollen das Vaterwort hören, lind 
dem Wir te nnd Willen des Vaters geborsam sein. Aber das Vaterwort 
kann nnr ein >!ind boren nnd versieben, oder der xinrdesgeist, Aber den 
^indesaeist müssen wir empfangen, wie Pau lus sagte: Wir haben nicht 
einen knechtischen Geist empfangen, sondern den Geist der Kundschaft, durch 
welchen wir rnsen: Siblin, lieber Vnter! Aber dieser Geiit der ^iindschaft 
mns: n i i ' gegeben oder mitgeteilt werden dnrch das Amt des Geistes, 2. 
Kor. :'!, 8, dnrcb das Aposrelamt. Wenn wir die Kinöfckaft, oder den Geist 
der Äindsckast nickt empfange», könne» wir auch de» Vaker, die Vater-
schaft iucht erkennen. Ter ve r r Jesus sagt: „Tie wahrhaftigen Anbeter 
werden den Vater im Geiste nnd in der Wahrheit anbeten. Wenn das 
lein ioll, dann must man mich im Geiste nnd in der Wahrheit stehen und 
leben. 

Wir haben in der „Wächtcrstiinme" erwähnt, das? ein Pastor in Bre-
men das „Vater unser" als eine „alte Tapete" vezeichnet. T a s ist ein Be-
weis. das-, ein solcher Manu kein Gotteskind isr. keinen Vater kennt, aber 
auch keine Brüderschaft, keine Gottesiainilie. 

Wie das Herz gestellt isr, so redet man, so hört man auch. Tie apo-
stolische Kirche ist ciue Familie Gottes: ob deren Mitglieder auch über die 
ganze Erde zerstreut sind, so sind wir dock als Brüder untereinander ver-
bunden nnd stehen unter „einem Bater", der iu den» einen Apostol'ate 
Christi offenbar wird, wenn auch 12 oder 15, oder noch mehr Apostel vor-
handen sind, so baben wir dock, keine >2 oder mebrere Väter, sondern nur 
eiiren, rvo auch das Bibelwort sagt: Haben wir nicht alle einen Vater? 
Hat uns nicht ein Gott erschaffen? Somit bezeugen alle Apostel, alle Brü-
der, alle Kinder einen Bater, der nicht auf dem Throne sitzt, sondern der 
iist das Brot sorgt, der die Familie oersorgt, der somit der erste Tiener 
nnd Lastträger der Familie oder Gemeinschaft ist. Tieser Vater ist Gott, 
der aber in seiner Vaterschaft, in feinem Vatcrwillcn, in feiner Vakerliebe 
offenbar ivird in einem Apostel unter den Aposteln. So führt die ganze 
Familie den Willen eines Vaters aus. ^ Tar in gipieK nnfere Einheit, 
unsere Verbindung, darin liegt unsere Macht. 

Tie apostolische Gemeinde ist „eine Herde" nnter „einem Hirten". 
Tieser Hirte sivt aber nicht anf einem Throne in Pracht und Herrlichkeit, 
fouderu er geht deu Schafeu, der Herde vorau, und zeigt allen, ivie man 
wanden» soll. uud kann mit Recht sagen: Folget mir nach, ich gehe euch 
voran., im Glauben, in der Liebe, im Tienen. nnd folge darin dein Mz-
hirte» Jesns Christus. Nicht als einer, der über das Volk herrscht, sondern 
als ein Vorbild und Tiener aller. 

Ta r in hören wir die S t imme des guten Hirten Jesn uud solgen 
ihm, darin erkennen wir die Vaterschaft unseres Gottes uud rr^feu allen 
zn: „Wer Ohren hat, zn hören, der höre!" Es ist zwar in nuferer Zeit 
das Bestreben, der Trieb zur Vereinigung ein besonderes Zeichen der Zeit, 
alles verbindet sick auf religiösem, politischem' und wirtschaftlichem Ge-
biete in Vereinen, Klnhs usw., aber in allen kirchlichen Gemeinschaften, in 
allen Vereine »und Organisationen ist viel Hader, Neid und Zwietracht, 
dann folgt Zersplitterung und Auflösung. Wober kommt das? Weil 
jeder feiner Meinung folgt, seine Ansicht verfechtet. Weil auf allen Ge» 
bieten, nicht allein im Staate und iu der Kirche, fouderu auch in der Fa-
milie. die oberste Macht, die Autorität untergraben wird. Eiu jeder will 
der Klügste sein, jeder sticht seine Weisheit auf den Markt u, bringen, jeder 
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will Herrscher und niemand will Tiener sein und sich in Liebe unter-
ordnen. 

I n der ersten Zeit der Kirche war das Bestreben, einer dem andern, 
zu dienen, »nd die erste Kirche war unter dem einheitlichen Apoftolat 
Christi eine Mvcht, aber auch eine liebliche Gottessamilie, worin Zucht 
und Ordnung uud Liebe regierten. Davon sagte der Slpostel P a u l n s : 
Gotl hat uns gegeben Gncrde lind Apostelamt. den Gehorsam deS> MalibenZ 
auszurichten unter seinem Namen. 

Tieser.Gehorsam des Glaubens ist und wird weiter aufgerichtet in 
der apostolischen Gemeinde in dieser ^eit. —Dadurch bereitet Gott der 
Vater durch das Apostelamt seine Familie zn auf den großen Tag Jesu 
Christi. T a s ist unser Zeugnis, uud darin rufen wir allen zu: „Wer 
Ohren hat, zn hören, der höre!" 

Gr ist bei nns wohl anf de« Plan 
Mit seinem Geist «nd Gabe«! 

Jeder Mensch wird durch eineil Geist, oder durch Geister getrieben, 
Gutes oder Böses zu thun. Tiefe Geister find oft so stark, daß der Mensch 
nicht mehr Herr ist über sich selbst, sodaß er etwas spricht oder ausführt , 
was ihn nachher gereut, was nicht etwa als ein I r r t u m bezeichnet werden 
kann, sondern im vollen Bewußtsein der Folge» seiner Worte und Taten 
wird manchmal e twas gesprochen und gethcin, was mau im Grunde des Her-
zens nicht will. 

Nm Gutes zu thun, müssen wir den Geist Gottes haben, der Macht 
hat über alle Geister. Das ist der heilige Geist. Der heilige Geist soll er-
kannt werden an seinen Gaben «nd Früchten. 

Der Gaben des Geistes Gottes sind mancherlei, 1. Cor. 12, die wer-
den bezeichnet als Weisheit, Erkenntnis, Glaube, Weissagung, mancherlei 
Sprachen, Gesichte, Offenbarungen usw. Die Früchte des heiligen Geistes 
sind Gllinbe ,Liebe, Friede, Freundlichkeit, Demut, S a n f t m u t usw. usw. 
Tie Gaben des Geistes werden gegeben, aber die Früchte müssen wachsen. 
Ten heiligen Geist empsangen diejenigen, die im Gehorsam des Glanbens 
stehen. Rom. 1, 3. Wie auch Pe t ru s sagte, der heil. Geist wird denen ge-
geben. die ihm gehorchen. Apostelg. Z, 32. Der Herr Jesus ist gehorsam 
gewesen bis zum Tode am Kreuze, um nicht feinen, sondern des Baters 
Willen zu thun. S o folgen die Apostel Jesum im Gehorsam. S o werden 
auch die Bischöfe, Weitesten, Priester und alle ermahnt in dem Geiste des 
Gehorsams Linter den Zlpofteln zu dienen, wie auch Pe t rus ermahnte: 
„Weidet die Heerde Christi, so euch besohlen ist, nicht gezwungen, sondern 
williglich, nicht um schändlichen Gewinnes willen, sondern von Herzens-
grunde. Nicht als die über das Volk herrschen, sondern werdet Borbilder 
der Heerde. T a n n werdet ihr, wenn der Erzhirte erscheint, die Krone der 
Ehren empfangen." Pe t r i 3, 2—5. 

Wo sich der heilige Geist nicht in seinen Gaben, Kräften und Frühs-
ten offenbart, da ist er auch nicht, da sind andere Geister, die das Haus oder 
Herz bewohnen und beseelen. Die der Geist Gottes treibt, das sind Gottes 
Kinder. 

Johannes sagt: „Prüfet die Geister, ob sie von Gott sind, der Geist 
Gottes ist ein Geist der Einheit, ein Geist des Friedens, der Liebe, cm 
Geist des Gehorsams, ein Geist der Offenbarung usw. P rü fe t die Geister 
ob si»; von Gott sind. Ein jeglicher Geist, der da bekennt. Christus ist ins 
Fleisch gekommen, der ist von Got t : daß Christus vor 1900 J a h r e n ins 
Fleisch gekommen ist, das hat auch der Teufel bekannt und bekennt es noch 

heute, aber daß anch Cbristuo heule ins Fleisch gekoinmen ist »»d im ^lei'ch 
lebt, das bekennt er nichr. Wir werden auf diesen Artikel: Gemeinschaft 
des Geistes" später nochmals zurüctkommen, für heute lege» wir nur jedem 
Leser die Frage vor: „Wisset ihr nicht, weh Geistes Kinder ihr seid?" und 
betone» nochmals: „Die der Geist Gottes treibt, das sind Gottes Kinder." 

Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im März 1!»>.">. 

> Wir habe» scho» öfter unsere lieben Leser daraus hi»gewiesen, daß 
es nicht möglich ist, auf diesem kleinen Raum einen ausführlichen Bericht 
zu geben, über die Wirksamkeit der Apostel, umsonichr, da ja auch über die 
Reise» der Apostel von ^eit zu ^eit Spezialberichte versandt werde» a» 
die Vorsteher der Gemei»dcn. 

Wir haben in der letzten Nummer des „Herold" berichtet vo» der 
Wirksamkeit des l. Apostels Niehaus in .Hamburg und Umgegend. Es 
wurde» daselbst 80 Leb. versiegelt und der Gemeinde einverleibt. Ferner 
besuchte der Apostel Niehau? Hannover, wo derselbe in reiche»! Segen 
wirkte »nd Ivo durch! ihu 92 Leb. durch die Versiegelung in die Gemeinde 
aufgenommen wurde». 

Am l l. März reifte der Apostel Niehaus iu Begleitung der Apostel 
Sebastian und Bornemann nach Berlin, wo der Apostel Hallma»», der 
jetzt vo» Königsberg »ach Berlin gezogen ift, in die Gemeinden in Berlin 
eingeführt wurde. 

Am 12. März wäre» die Apostel in der Gemeinde Berlin 1. wo das 
große Kirchenlokal vollgedrängt war, sodaß! viele stehen mußten. Der l. 
Apostel Nichauc- erösfnete n»d leitete den Dienst nnd begrüßte die Ge 
meinde. Es war ein herrlicher, gesegneter Gottesdienst, bei dem 108 Leb. 
durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt wurden. Nachmittags 
hielten die Apostel Niehauo nnd Holtmann Gottesdienst in Berlin I I , nnd 
die Apostel Sebastian nnd Borneinann in Friedenau, doch wir kö»»e» die 
einzelne» Dienste unmöglich hier beschreiben. Es wurden ferner Gottes-
dienste in den Gemeinde» Berlin I I I und ?> !t nnd der Gemeinde Berli» 1 
und l u. Ebenso i» der Gemeinde 1 » und iu de» Gemeinden Pankow, 
Reinikendorf. Rirdorf, Spandau, Potsdam nnd Charlottenburg gehalten. 
I n allen Orten wurden die Gemeindeu ueu gestärkt uud befestigt. Es 
wurden in diesen Tagen ea. 70» Glieder durch die Versiegelung der Ge-
meinde einverleibt. Aus der Rückreise hielten die Apostel nock Gottes-
dienst in Magdeburg, wo der Segen ein strömender war. Außerdem wur-
den noch durch de» Apostel Hallmann in dem Bezirk Berlin 110 Leb. ver-
siegelt. 2 Pr . , 5 Diak. uud 9 Unterd. eingesetzt. 

Der Apostel Sebastian war am 4. März in Nordhause», wo er i» 
reichem Segen wirkte uud 18 Leb. durch ihn versiegelt wurden, aml ivnrde 
I Unterd. eingesetzt. Am l>. Marz hielt der Apostel Sebastian Gottesdienst 
in Mühlhausen, wo er ebenfalls in reichem Segen wirkte. Daselbst wur-
den Leb. versiegelt uud 1 Läufer eingesetzt. 

Am Sonwtag den 12. März wirkte der Apostel Kosnian» im Segen 
in Meppel, wo durch denselben 25> Leb. versiegelt und 1 P r . und 2 Unterd. 
eingesetzt wurden. 

Von dem Apostel Mierau liegt uns ein Bericht vor ans Amerika, 
von wo dieser schreibt, daß er im Februar außer in Neiv-?1ork auch nock 
in Buffalo war und daselbst in reichem Segen wirkte. E? wurden dort 
I I Leb. versiegelt. Ferner war der liebe Apostel Mierau in Milivaiikec 
und Detroit, wo er den Acker bearbeitete und neu besäete, in der lebendigen 
Hoffnung aus die Ernte. 
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Ter Apostel Riemever berichtet ebeiisalls, dasz auch dort alle lieben 
Brüder und die Gemeinde» lief betrübt durch das Abscheide» des l. Vaters 
und Apostels >!rebs. aber docli im Glauben getrost die Hand des lieben 
Apostels ^'iebaiis ergriffe» baben. 

Ebenso bat der l. Aposrel Klibbe aus Südairika einen lieblichen. nns 
erfreuenden Bericht geschrieben und eingesandt. Tort sind zivar die Hin-
dernisse so groß. daß selbst der Apostel anf seiueu Reisen manchmal in Le-
bensaefalir konrmt. aber unter dein Schutze des Pa ters erhalten bleibt imd 
i:n Segen weiter wirken kann, sodasz auch das Werk Golltes in Südafrika 
sich iveiter entivickeln ivird. znr Ebre Jesu nnd zum Heile der Völker. 

Auch vou Jana berichtek der l.Br. Stevvers vou deni! l. Apostel Sa-
drach. das' das Werk Gotes in Java im Segen blühe nnd weiter gedeihe. 
Gotte: Smniz und Schirm sei mit allen. 

Gvtienfabrik. 
Ans Amerika berichtet ein kirchliches Blat t : Ter „Reiv;^ork Herald" 

vom. I i . Tczenibcr brachte einen illustrierten Artikel mit der Beschreibung 
einer Göizensabrit an der Ost 9<>. Straße, woselbst die Götzen von Indien, 
China nnd Japan nachgebildet und obendrein ganz neue Götzen modelliert 
werden. Manche der letzteren sind so unnatürlich gestaltet, dasz sie dem 
vcrsinslerten S inn der wilden afrikanischen Stämme genügen. 

Zwischen WO und 990 Götzen werden monatlich nach heidnischen 
Ländern abgeschickt, um von den verblendeten Heiden gekauft uud angebetet 
zu werden. Welch ein Beleg zu dem Mäiumonsdienst, dem unser ameri-
kanisches Volk so sklavisch ergebe» ist. Wie schrecklich die Tailsache, daß im 
2(>. Jahrbuuder t hier iu der Metropole der Bereinigten Staaten, trotz der 
vielen Kirchen uud Missious Unternehmungen noch so etwas registriert 
werden muß. 

T a s Silndenbekenntnis eines Pastors. 
T a s >!ircheublatt der Jowa-Svuode vom l>">. Oktober weiß fol-

gendes traurige Bekenntnis zu berichten, welches ein gewisser Pastor 
Brooks in Pa r i s , I l l inois , in einer Arbeitervereinignug ablegte: ..Ich 
möchte der Geistlichkeit meine Achtung bezeugen, denn ich gehöre zu dieser 
Klasse. Uud ich möchte dahin verstanden werden, daß ich ein Freund des 
Predigers bin. Wenn es auf Erden eine Menscheuklasse gibt, welche 
Freunde nötig hat, so ist es die Geistlichkeit, denn als Klasse sind es die 
größten Feiglinge der Erde. Außerdem sind sie Sklaven. Meine Brüder 
tadeln mich, daß, ich ans der Schule schwätze, aber ich! kann es uicht ändern. 
Wir sind kriechende, feige, furchtsame Sklaven, die gezwungen sind, sich 
ihrer Mannhaftigkeit zn entäußern, und von Männern und Weibern ge-
leitet werden, die Kirchenmitglieder sind, weil es zum guten Ton gcbört, 
und die ebenso willig, sich einem Ungläubigenklub anschließe» würden, 
wenn das zum guten Ton gehörte. Wir erhalten so und so viel im Jahre , 
nicht um die Wahrheit zu sagen, sondern um zu reden, was die Leute 
hören wollen. Wir müssen nns jede Woche vier bis fünf Tage schwer an-
strengen, nm auszutüfteln, nicht ivie die Wahrheit darzustellen, sondern 
wie ihr auszuweichen ist. Wir verstehen sehr wohl, daß'kein Mensch für 
eine reiche, fashionable Vereiniguug predigen, die volle Wahrheit verkün-
digen und sein Amt behalten kaun. Deshalb ist es die 'Hauptsache des Pre-
digers, zu wissen, wie er seiner Gemeinde sclMeichelk und fein Amt behält. 
Wir wissen, daß Habgier die Kirche mamimonisiert nnd die Geistlichkeit 
hypnotisiert hat. Wir wissen, daß wir von reichen Männern geleitet tver-
den, vou denen manche ihr Vermögen durch die fragwürdigste Methode er-
worden baben, und von sich vornehm dünkenden Marren, die weder reli-

giöses Bewußtsein noch religiöse llcberzeiignng haben. Wir ivisien da:-, 
aber wir dürfen nicht offen mit der Sprache heraus. Wir find so wohl-
erzogen ivie ein Affe, der bis an das Ende seiner >!ekte geben kauu nnd 
nicht weiter." Soweit Pastor Brooks. 

Nnssisch. 
I n der Stnbe jedes russischen Bauernhauses hängt a» der Wand 

ein Heiligenbild, vor welchem, die Familie mehrmals im Tage ibre Andacht 
Verrichtet. Unter vielen Verbeugungen und Schlagen des Kreuzes werden 
Gebete hergesagt nnd au Festtagen Lichter angezündet. Will aber der 
Russe, wie häufig, dem Wntki (Schnaps) zusprechen und ein wenig wüst 
thun, so verdeckt er das Bild mit einem Vorhang, damit ihn der Heilige 
nicht beobachte. Schon bei der Tanfe ivird jedem Kind ein metallenes 
Kreuz oder eiu Heiligenbild nm deu Hals gehängt, das es bis zum Tode 
trägt uud mit ins Grab nimmt. Hat aber der Russe im Sinne, etwas 
Böses zu thun, so legt er das Kreuz ab, um es erst nach vollbrachter Tat 
wieder anzulegen. „Törichte Menschen", sagst du, uud gleichst ilmen doch 
so oft! — 

„Tns Alte ist vergangen/' 
Ter Inhaber eines kleinen Kramladens hat alle seine Gedanken und 

Wünsche und Sorgen bei seinem kleinen Geschäft, daß er jede Woche einige 
Mark verdiene, damit er sein Leben erhalten kann. T a tritt mit einmmal 
eine große Veränderung ein. Er erbt ein sehr bedeutendes Vermögen, nnd 
er denkt an andre llnternebmungcn und läßt sich in andre Kreise einführen. 
Hinfort gestaltet sich alles anders. Seine Gedanken, seine Wünsche, seine 
Gewohnheiten, fein Geschmack — alles wird ne». Seine Schätzung vom 
Gelde ist eine andere geworden' seine Sorgen und Befürchtungen um seiu 
kleines Geschäft. seine Aussicht auf ein kleines Eigentum — alles ist so 
ganz anders geworden. Er hat sich zu einem ganz andern Standpunkt er-
höhen. Neue Zustände haben in aller s t i l l e eine große Veränderung her-
leigeführt. Ter ganze Mensch steht anf einer andern Grundlage' seiu 
Haus, sei» Tisch, seine Kleidung, seine Reden — alles ist anderer Art ge-
worden. — ^ o ift die Veränderuug eines wiedergeborenen Menschen, der 
zu einem, große» Erbe gekommen ist. Te r Herr hat dnrch das, was er für 
uns nnd in uus gethau hat, eiue totale Veränderung herbeigeführt. 

Gewissensbisse. 
Ein recht lehrreicher Vorgang spielte sich vor einiger Zeit in einer be-

kannten Snßwareuhaudlung zu Berlin tinter den Linden ab. Ein fein 
gekleideter junger Mann wanderte längere Zeit vor dem Laden auf uud 
ab, kam mehrmals bis zur Türe, kehrte aber ii^nier wieder um. fo dasz er 
schließlich dem Geschäftsinhaber auffiel, der ihu daher beobachtete. Schließ-
lich faßte der Fremde sich aber ein Herz, betrat den Laden nnd bat den Ge-
schäftsinhaber um, eine Unterredung unter vier Auge». Zögernd uud 
stockend bekannte er dann, daß er vor vier f a h r e n bei einem kleinen Ein-
kaufe ein Schächtelchen mit Bonbons entwendet habe. Sein Genüssen lasse 
ihm aber keine Ruhe, und sei er bereit, das Schächtelcheu zn bezahlen oder 
zurückzugeben. Ter junge Mann zog sie hierbei aus der Tasche nnd bat in-
ständig, ihn wegen des Diebstahls nicht zn verfolgen. Ter Geschäftsinhaber 
t^rsprach ihm dies, lehnte auch die Bezahlung ab nnd nahm nur den ge-
stohlenen Gegenstand wieder an sich, den er znr Erinnerung aufbenxihren 
will. Sichtlich erleichtert und nstler Taukesworten verließ der jniige 
Mann den Laden. 
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Des Vaters Hand und Mantel . 
Als Kind hafte ich einmal einen Tag bei meiner Großmutter znge-, 

bracht. Gegen Abend kain ein starkes Gewitter und strömender Regen. ^ 
„Kind, wie willst T u 'mm .nach Hause kommen?" fragte die alte Frau . Aber.« 
da kam mein Vater, uunmich zu holen. Er hatte einen großen blauen 
Mantel, wie die Manner damals trugen und a l s wir fortgingen, sagte er : ' 
„Komm bier nnter!" T a schlüpfte ich unter den Mantel und faßte seine 
Hand und nun vorwärts! Natürlich konnte ich nichts sehen, es ging patsch! 
durch Pfützen uud Kot, ich hörte auch den Regeu und das Donnergekrach 
und faßte alle Augenblicke des Vaters Hand fester; aber ich wäre doch ein 
kleiner Einsaltspinsel gewesen, hätte ich geklagt, daß es so dunkel um mich 
sei. Es war ja meines Vaters Mantel, der mich vor dem Wetter schützte, 
der machte es dunkel. Der Vater sah den Weg, das wußte ich. Endlich 
blieb er sieben, da ging der Mantel auseinander, da waren wir zu Haufe! 
Ich sah in meiner M m t e r freundliches Gesicht und in nnsre helle, warme 
S tube und es war auch alles so gut und wohlig, wie es nur eben daheim 
sein kann! Natürlich hatte der Vater mich heimgebracht! wohin hätte er 
mich denn sonst bringen sollen? — S o ist es auch mit unserem himmlischen 
Va'.er. Wenn wir ihm nur vertrauen, so nimmt er nns unter seine Flügel 
und führ': uns dnrch S t u r m und Wtter nach Hause, 

Der Nußbaum und seine Frucht. 
Eiu entblätterter Nußbaum ist besonders häßlich und knorrig anzu-

sehen, und wie eigentümlich ist doch seine Frucht beschaffen. Drei Hüllen 
muß man durchdringen,- ehe man zu dem süßen Kerne gelangt? zuerst eine 
dicke grüne, die beim Abschälen die Hände braun färbt, dann eine harte, 
holzige, die man mit Gewalt zertrümmern muß, und zuletzt die dünne, 
gelbliche uud sehr bittere, die man, solange die Nnß frisch ist, ebenfalls, ent-
fernen muß. soll der Kern wirklich süß schmecken. 

I s t nicht der ganze Baum ein Bild von den mancherlei Leiden, die 
über einen Christen ergehen, und die Frucht, die sie zeitigen sollen, ein 
Bild zu dem Bibelverse: „Alle Züchtigung, wenn sie da ist, düukct sie m i s 4 
nicht Freude zu seiu, aber darnach wird sie geben eine friedsame Frucht der » 
Gerechtigkeit denen, die dadurch geubet sind?" (Ebräer 12. Vers 14.) 
J awoh l : darnach. Die süße, spät reifende Frucht ist von viel Bitterkeit und 
harten Schalen umgeben und umschlossen: aber haben wir uns mit Treue 
und Ergebung, mit M u t und Fleiß? durch diese Hüllen hindurchgerungen, 
dann wird uns endlich die süße Frucht zuteil, oft fchon hieuieden, voll und 
ganz aber, wenn „das erste vergangen ist." (Offenb. 21, 4.) 

An die Vorsteher? 
E s ist beschlossen, zu unserm Apostolischen Gesangbuch eine» Anhang 

von ca. hundert Liedern drucken zu lassen. Wir bitten die Borsteher, falls« 
sie neue, geeignete apostolische Lieder haben, dieselben direkt an H. Borne-i 
wann, Iserlohn, einsenden zn wollen. 

Trull vcr> Ilarr «Ungner ^ kc„ Jurtohn. 

iveine Wachtet rufe« 
laut m. ihrer Stimm 
and rühme» mi! ein-

ander, denn man 
wird es mtt Augen 
sehen, wenn 

der Herr 
gton bekehrt 
gel,»-, ' 

>i',>cl,ci>« allmono!, 
iich mtt der Beiloge 

„De» Gerold" 
pro Quarial 60 Psg, 

Nr. IIS. 

Den jüngsten 
Sohn hieß er 

Ephraimu,sprach 
Gott hat mich 

lassen wachsen im 
Lande 
meines 
Elends, 
i. Mos. 
ss, «. 

Offenk J o h < 7. 

10. J ah rg . 

M a i 1905. 

Redaktion h . Niel,aus. - Herausgeber y . Borneinann Iserlohn. 

I » der Zeit. 
Vertreibe» der Blutschuld dnrch den Geist, der ruhten und ein Feuer 

nnziinden wird. Ies. 4, 2 — l . 
Bei dein Lesen der obigen 3 Worte wird es dem Leser aussallen, je 

nachdem er die Betonung auf eines der ^ Worte legt, ein verschiedener 
Sinn herauskommt. Betont man das Wort „der", wie es einst Gott durch 
den Mund Jesaias gethau, der in dem angeführten Kapitel ans eine Zeit 
deutete, die noch in der weiten^Zukuust lag, dann fragt man : was isr das 
sür eine Zei t? Gott wickelt seine Geheimnisse uud Verheißungen ein, ver-
siegelt sie, wie auch einst Gott den Daniel dazu.aufforderte. Zur Zeit der 
Erfüllung wird Gott Mmmer senden, welche die Geheimnisse aufschließen, 
und auch zugleich die Ersüller der einst gesprochenen noch leeren Worte sind. 
So sagte amb Jesus einst, a l s er das Wort aus Jos. 61, 1 nnd 2 vorlas: 

- l . . . 0!US leere Worr oringr ganz exakt ein Phonograph 
hervor, uud so giebt es Menschen, die in dem Nachsprechen sich haben eine 
Meisterschaft errungen. Fü r den Hörer ist das nur ein Ohk?ukltzeln, 
fromme Wünsche, das Herz — Seele und Geist haben nichts davon. 
Soll ein Gefäß gefüllt werden, dann minß es erst geöffnet werden. Ein 
verschlossener Mensch kann nicht gefüllt werden; weiter ist zn bedenken, wo-
für ist man geöffnet uud womiit l äß t -man sich füllen? Jesus ruf t über 
solche Menschen, die' da vollgepfropft sind nur mit Weltweisheit, Bibel-
Versen und der Lust dieser Welt das Wehe aus mit den Worten: „Wehe 
cuch, die ihr voll seid, euch wird hungern. Der Apostel P a u l u s war voll 
vun der Weisheit dieser Welt, voll von eigener Gerechtigkeit, verschlossen 
!ftir das lebende Wort Gottes, was durch den Mund Gottes, nämlich Pe t ru s 
'M>d den übrigen lebendigen Zeugen Jesu ging. Erst sah er die Erfüllung 
seines Herzens für groß an, nachher beurteilte er es anders mit den Wor-
ten: „Das habe ich alles fü r Schaden und Dreck gehalten," nud das einst 
sür Gott wirkend in seinem lebenden Wort Verschlosseue Herz öffnete er 
letzt dafür weit wie ein Scheunenkhor. Also erst das eine opfern, dann erst 
'ann man das andere hinnehmen. 

Johannes, der letzte Prophet im alten Bunde, konnte dem, der nach 
M kain — Jesnm — die Schuhe, worin dieser ging, nicht einmal anflö-
!w. Die Schuhe — der Wille Gottes — sind mancherlei, es gibt Kinder-, 

würden ausfallen. P a u l u s spricht auch vou Kinder- nnd Mannschuhen 



sie würden aussallen. Pau lus spricht auch vou Kinder- zu Mannsschuhen 
in den Worten: „Als ich ein Kind ivar, redete ich wie ein Kind und hatte 
kindische Anschläge, da ich aber vin Mann tvar, that ich ab, was kindisch 
war." To. sprach der Apostel nicht von semer natürlichen Kindheit, son-
dern von der Kindheit im apostolischen Glauben. M s Jesus in Gethsemane 
war, da hatte er auch Mannsfchuhe an. 

Nun es f ragt sich für uns, haben wir '«chuhe nötig, wenn ja, wo sind 
nÄche, und wer kann sie lösen. P.'anclie Schuhe, nvlche die Bibel angiebt. 
sind -ausgetragen, z. B . w-iirdc man heute einen hölzernen Kasten bauen, wie 
zu Noahs Zeiten, das wäre nicht angängig. Doch es sind noch, viele da, die 
sind nicht aufgetragen. S i e müssen aber erst aufgebunden werden, und 
darüber giebt uns die Schrift Auskrinst. wer imstande ist, die Schsuhe ,'n 
lösen, oder n ie es heißt, die Siegel zu brechen, und dos Buch aufzutun. v>n 
Off. Der Löwe, der da ist vom (Geschlecht Juda . die Wurzel Davids 
bat überwunden aufzuthuu das Buch und zn brechen seinen Siegel. Und in 
Vers 8 und 9 das Lamm, was erwürget ist, ist würdig, das Mich aufzuthun 
und seine Siegel zu brechen. Wurde einst Jesum als der Löwe aus J u d a 
und als da-' Lamm bezeichnet und wohl der in ihm wohnende Geist, wie 
Jesaias sagt: „Ter Geist des Herrn, der Weisheit des Verstandes, des 
Rats , der Stärke, der Erkenntnis und der Furcht", dann ist dieser Löwen-
Mist und ^aminesgeisk doch auch heute notwendig, um aufzuschließen das 
V-borgciu,'. Tiefe Mächt übergab er seinen Aposteln mit den Worten: „Va-
ter. was du mir gegeben, ich habe es ihnen — den Aposteln — gegeben." 
Nicb' --! sagen allein, etwas lösen zu können, sondern dnrch das Lösen le-
gitimiert man sich, und so wie sich der Geist der Wissenschaft legitimiert in 
dem Lösen dieser uud jeuer Aufgaben auf den mancherlei Gebieten, so le-
gitimiert sich der Geist Gottes, um- den Willen Gottes in dieser Zeit zu er-
kennen und lösen M können, um dann selbst von dem Löser angezogen zu 
werden und darin zu wandeln. 

Oben wurde erwähnt, es frage sich, ob man Bcdvrs in Schuhen habe. 
Gebort ! >i n zum Reiche Gottes, dann trägt man auch Schuhe. Ein König 
fragte einst in einer Schule ein Mädchen aus dieses nnd jenes hinzeigend: 
„Wozu gehört das?" auf eine Pflanze weisend. Antwort: Zum Pflanzen-
reich. Weiter wozu gehört das, auf einen Stein zeigend? Zum Mineral-
reich! Aus ein Tier zeigend, kam die Antwort, zum Tierreich. Und wozu 
gebore ich. fragte der König. T a antwortete das Mädchen: „Zum Himmel 
reicb', wlt'en der König bewegt wurde. Zu welcher Klasse gehörst du, io 
fragt sich der, welcher nicht nur liest, nm zu lesen, und nicht nur liest, um 
für ai dere Lassen daraus zu nehmen, sondern liefet, um den Maßstab an 
sich zu legen, um den besten Nutzen, der in der letzteren Anwendung liegt, 
daraus zn nehmen. Wer ein kaltes, unempfängliches, hartes Herz für das 
lebende Wort Gottes hat, gehört zum. Mineralreich — Steinreich — nnd 
die dazu geboren, haben kein Verlangen, die Schuhe Gottes anzuziehen. 
Trägt jemand fromme Gedanken, nach seinem Witten hervorgekommen, ist 
nach den, Gesetze unsträflich, das sind ja schöne Blumen, der gehört zum 
Pflanzenreich. Jesaias sagte, wenn der Wind — der Geist des Herrn — 
darein blaset, dann verwelken sie. Der reiche Jüngl ing , wovon im Evange-
lium die Rede, n>ar eine solche Blume, doch als ihm die Worte entgegen-
kamen: „Verkaufe alles usw.", da welkte sein Mumemverk hin. Er gin̂ z 
betrübt fort. T e r brauchte auch die Schuhe nicht, die ihm Jesus hinstellte 
in den Worten: „Verkaufe alles, was du hast und folge mir nach." Nun. 
und das dritte, das Tierreich, braucht auch keine Schuhe. Katzen, Bären 
und Schlangen können barfuß laufen, das pvedigt ja die Natur . Emst 
nannte Gott die frommen Schriftgelehrten „Schlangenbrut und Ottern-
gezüchte. ja WAfe in Schafskleidern", solche Menschen, die in dieses Reick! 

gelwren, die haben auch kein Verlangen nach Schüben, zu frage», in welche 
schuhe muß ich heute treten, was ist der Wille Gottes von heute. Diejeni-
gen aber, die durch die vorlaiufende Gnade Gottes erweckt, und fragen, was 
muß ich thun, um ins Reich Gottes- hier auf Erden einzugehen, die iu diese 
Schuhe hineintreten, gehören zum Reiche Gottes. 

Jetzt wird der Leser erkennen, daß. wenn der P r o p s t in dem ange-
gebenen Kapitel sagt: „ I n der Zeit wird des Herrn Zweig lieb und wert 
sein und die Frucht der Erde herrlich u n d schön bei denen, die erhalten wer-
den in I s r ae l " , daß die Zeit, die zur Zeit des Propheten Jesaias noch in 
weiter Zukunft lag, sobald die Worte ins Wesen treten, das, was sie besa-
uen, erfüllet ist und weiter wird, dasz diese Zeit dann da isr. Daraus gebt 
anch hervor, daß diese Zeit, worin der Zweig des Herrn herrlich ist, nicht 
zu allen Zeiten gewesen ist. Als die Zeit erfüllet war, sandte Gott seinen 
eingeborenen Sohn. S o wird Jesus genannt, ein Zweig, eine Ruthe, ein 
Reis. Es wird eine Ruthe aufgehen vom Stamm Jsa i und 
-.in Zweig aus einer Wurzel Frucht bringen, oder auch: „Er schießt 
a n s vor ihn, wie ein Reis und wie eine Wurzel aus dür-
rem Erdreich." D a s Erbreich, das Wölk der Juden, war dürre, trocken aus 
,'öttlichem Gebiete, äußerliche Formeugottesdienfte hielten sie wohl, doch sie 
-ebteu in der Welt und für die Welt ihres eigenen Herzens. T o r a u s kam 
-> jus hervor wie ein Rsislein aus der Erde Maria , hineingegeben als S a -
menkorn durch das Engelwort. J e f u s war ein sichtbarer' Zweig, in den 
Worten der Wahrheit wurde das Grüne offenbar, die Wurzeln — der su-
chende Geist — schlug tief in das Erdreich hinein, um daraus die 
Nahrung, den S a f t zu. holen. Er zeitigte als Zweig des Herrn auch die 
Früchte der Gerechtigkeit, er erfüllte das Gesetz des Gehorsams, er unter-
ordnete seinen Willen dem in ihm liegenden Vaterwillen, der Liebe, die bis 
^u den Feinden reichte, obwohl er vermittelst des in ihm liegenden Geistes 
der Weisheit seine Feinde kannte, und auch wußte, w-as sein Wort aus-
wirkte. nämlich Rache uud Bosheit gegen ihn. so brachte er ibnen doch die 
Wahrheit entgegen, nnd schjlieszlich mich die Leidensfrucht, das einmal ge-
bracht- und für immer gültige Opfer. Nach der Geschichte können wir leicht 
herausfinden, für wie viel Menschen war der Zweig Gottes ' seiner Zeit 
lieb und wert und die Früchte herrlich und schön. Fü r die meisten ivar es 
das Gegenteil, sie ärgerten sich an dem Zweig, spien ans vor ihm, und seine 
Früchte waren ihnen ein Ekel. Nur wenige waren imstande, das so zu er-
kennen, ivie es in der That nnd Wahrheit war. Der Mensch spricht, bört 
nnd empsindet ebenso, wie sein Herz veranlagt is t . 'Aus der Blume, woraus 
die Biene den Honig nimmt, saugt die Spinne das Gift . Was dem einen 
köstlich ist. daran ißt sich der andere den Tod. D a s heißt, befördert jemand 
vermittels: des Willens die sichte und hörbaren Thaten Gottes in seine 
Seele und mengt dabei den Geist der Wut. des Aergers. der Heuchelei 
< Schlangengift), so ist di« Speise sein Tod oder besser gesagt. die Watt :c. 
wird uoch größer: verbindet man aber den Geist des Wohlwollens, das Zu-
friedensein damit, dann Ivird das Mich größer. Dahin gehört das Wor t : 
„Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe", vom Guten so-
wohl ivie vom Bösen. Friede kommt zum Frieden, Segen zum Segeu, 
aber auch Fluch zum Fluch, Dreck zum Treck. Dieser e i n e Zweig pflanzte 
sich weiter durch den Samen, das! erste apostolische Werk. Der Same ist das 
lebende Wort, worin der h M g x Geist gelegt, der Lebenskeim wird weiter-
gehend in die Erde auf den Acker, das Herz, gegeben als Aussaat, fragt sich 
aber, ob der Mensch in sich a ls Acker die Eigenschaften trägt, das Samen-
korn ausgehen zu lassen. Nach den Worten Jesu eiust gesprochen sällt das 
menschliche Herz unter 4 Rubriken. Zivei davon, nämlich die Felsen- nnd 
Wege-Herzen, schließen die Möglichkeit des Ausgehens aus. Tas empfang-
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liche, weiche Herz zerfällt auch noch in zwei Teile. bei dem einen Teil er-
sticken die Dornen nnd Disteln (Sorgen nnd Wollüsliei de» ausgegaugeiie» 
Glanbenssamen, der andere Derl zeitigt im Laufe der Zeit mancherlei gute 
Früchte des Glaubens au den, der däs Wort ausgeserent bat — Jesum im 
Fleische — Früchte des Glaubens, die Weit iu sich zn überwinde», der 
Dankbarkeit in Wort nnd That, der Liebe zn diesem bis in den Tod, der 
Treue, des GehorMns, der Geduld, der Hoffnung ?c. Diese Früchte tra-
gen aber auch wieder in sich deu «amen, um dasselbe iveiterpslaiizen zu 
könne». Ter Same , das Wort der Wahrheit, wird ausgesät von dem. Lohn 
der Erde (Menschen söhn) und waren einst Aussäer und Acker sichtbar, der 
Same, das Wort, hörbar. Jesus, der Zireig des Herr», will heute derselbe 
sein wie gestern. — Die Frucht zeugt von dein Samenkorn uud dem Sä-
mann. Ter Zweig des- Herr» der ersten Zeit, 'das erste apostolische Werk, 
trug bei allen Gliedern die Frucht de? Erkenntnisses, den -Sanien Iesir im 
Fleische der lebenden Apostel zu ernennen. Tie Frucht gibt ein lebendiges 
Zeugnis von dem '^-ame» uud Hamann. Kinder der Bosheit, der Heuche-
lei, eigener Heiligkeit pflanzen sich ohne Säm-aitn weiter, wie der Unkraut-
sam-en aber keine Kinder des Reiches, der Weizen, dazn gehört ein sichtbarer 
Sämann und hörbarer Same . 'Der Teufel, der Berdreher der Wahrheit, 
der setzt den sichtbaren Acker, die Menschen, vor dem beschriebenen Samen 
und Früchten in der Bibel, staunt dieselben an, aber es kommt »icht? da-
von, wie mau es sieht, keine Frucht, die der beschriebenen gleich ist. Ter 
Teufel ahmte wohl zu allen Zeiten die Frucht nach, wie die menschliche 
Kunst dies auf natürlichem Gebiet es heute mjacht, doch versucht man es. 
hiiieinznbeißen, dann ist die Enttäuschung da. Ter Teufel sät mit abge 
bildeten' Sauren nnd speist mit Bibelversen, dos kann »ran in der Bibel 
lesen, doch Jesus gibt die That, das lebendige Wort und die sichtbare Frucht, 
zum Genuß. Aber die will der Teufel nicht nud nimmt sie »icht in den 
Mund, missend, es ist sein Tod nach de» Worte»: „Tod, ich will dir ein 
Gif t sein, Hölle ich will dir eine Pestillenz sein." 

Ter Zweig des Herr», das erste apostolische Wert, konnte sich nicht 
weiterpflanzen. die Menschen wurden allmählig kalt, es t ra t der Winter 
ein, doch sind wir Gott bankbar, dasz er heute seinen Zweig von »euein bat 
emporsprießen lassen, bie ZeuMngsthaten seines Sohnes Jesu — Wasser, 
Blut und Geist — die drei Zeugen von mir auf Erden, wie Johannes sagt, 
von neuem erstehen lassen — die Früchte zeugen davon, da,ß> es der Zweig 
des Herrn ist. — Die Auswirkung isr -auch heute dieselbe ivie einst. Ge-
genüber dem großen Troß besonders derer, die zu 'den Zweigen des Teu-
fels, der Pharisäer und Gchriftgelehvten gehören, sind die Früchte des 
einen Zweiges — nicht viele Zweige, der Teufel hat viele Zweige — ekel-
erregend- sie sagen von dein Zweig des Herrn, es ist ein Teufelszweig — 
Teuselswerk. — Min, das that der Teufel in den Pharisäern und Schrift-
gelehrten ja einst auch, uüd mach es heute doch also sein. Mit anderen 
Worten, der Teufel bestätigt durch sein Ansspeien davor, daß dos aposto 
tische Werk der grünende, blühende und! tragende Zweig des Herrn ist. 
kann ihn aber nicht wegsbellen, sondern sich nur' drüber ärgern. Ob man 
die apostolische Gemeinde mit einem anderen Name» nennt, worin dem 
Spo t t oder Aerger wird freien Raun, gegeben, macht derselben nichts. 
Ebensc. wenig, als wenn jemand zum- Feigenbaum' sägen würde, du bist eiu 
Dornstrauch, deshalb bleibt der Feigenbaum doch Feigvnbauim. Schreiber 
dieses sah vor knrz-em ein Bild in eine»! illustrierten Blatte. Dasselbe 
zeigte einen dürren Ziveig ohne Blätter aus dem Erdreich hervorkommen. 
un>. den Zweig lagen erschossene oder- geköpfte Menschen, das Blut sickerte 
in die Erde, darunter stand: „Ter russische FreiheitSbaum ist gut gedüngt!" 
S o ist auch der Zweig des Herrn im Laufe der Zeiten dnrch das Blut der 

Zeuge» Jesu gut gedüngt worden und wird weitergebend gut gedüngt. 
Nicht allein das natürliche Blut, sondern nach Sprüche 12. «i richtet des 
Gottlosen Predigt Blutvergießen an. S o vergoß der einstige Paulus , ver-
meintlich Gott ein wohlgefälliges Werk ;» tkun durch sei» Thun, das Blni 
der Zeugeii Jesu, ia das Blut Jesu. de»» die Stimme rief: Ich bi» Chri-
stus, den du verfolgst! Also Christus i» dem apostolischeil Werte, denn 
den einstige» Christus konnte er »icht verfolge». Mithin ta»» man »ach 
der Schrift ei» Blutvergießer Jesu sei» nnd glaubt, man verteidige ih» 
mit seine» Predigten nnd ein gottloser Prediger »nd glaubt ei» Prediger 
des Herrn zn sei», ivie die Geistliche» zu de» Zeiten Iesn doch vom Ten-
felssamen gezeugt, glaubten aber Abrabams Sameiiträger zu sein. Dem 
Fleische nach wäre» sie es ia. Ties donncrte ihnen Pestis entgegen, aber 
sie glaubte» ec- »icht allein nicht, sondern die .̂r-iit stieg »och hol,er. 

Bei der großen Mehrzechl war und ist ivie gesagt Jesu der Zweig des 
Herrn nicht lieb und die Frucht der Erde nicht herrlich nnd schön. Das 
Wort sagt, nur bei den. die iu I s r a e l i» Zio» »»d Jerusalem übrig blei-
ben. Einst sagte Gott durch Elias, der da weinte, allein übrig geblieben 
,-.» sei», ich will lasse» über bleibe» in I s rae l 7WN. die ihre Knie nicht vor 
Baal gebeugt: Baal der Allerweltsgott. So sind auch heute solche, die 
sich »icht vor diesem Allerweltsgott nnd Phaiitafiegott gebengt, sondern 
weinen über die Grenel der Verwüstung a» heiliger Stätte. Nach den 
Worten Zeph. 3. 13: Ich will in dir lassen über bleiben ei» armes, ge-
ringes Volk, die werden auf des Herr» Namen trauen. Ter Name des 
Herrn ist »ach Moses: „Ich werde sei», der ich sein werde." Tas ist der 
Name nnd-die Tbat des Herrn, nndouch erst in Moses trug Gott den Na 
«neu .Herr" u»d offenbarte ilm durch 'eine Tbat, das heißt der Herr i» 
Moses bewies i» Wort und Tbat. daß durch ihn der Herr über alle Herren 
thät'g war : so auch in Jesu einst durch sein Wort, das den Geist in sich-
trug, »nd der Herr ist der Geist, ivie er sagte: Meine Worte sind Geist nnd 
Leben, und der Herr ist der Geist. Mittun kann »ran den Herrn nur ver 
mittelst des lebenden Wortes ausnehme», »icht in Phantasie n»d guten 
Gedanke» n»d frommen Wünschen oder Bibellesen. Wie Pan lns sagt, das 
'Amt, welches de» Geist giebt, 2. Cor. 3. 8, doch nur durch das Wort, 
was aus dem Aposrelamte als labendes Wort koinmt, ein Bnchstabenwort 
birgt niemals Geist in sich, weist wohl als Schotten von dem Wesen a w 
dieses hin. Ter Teufel bleibt im Schatten stehe», iiu» ist das ja ancb 
seine Weise, im Tnnkeln zu stehen, er schenk das Wesen, das Licht. 

Dieses arme geringe Volk, ivie vorhin angegeben, das auf den Na-
men des Herrn traut . Doch das Traue» kommt nicht sofort oder a ls erstes. 
D a s Bibelwort sagt: Mich — den Herrn — sollst du fürchte», lieben und 
vertrauen. Also kommt a ls erstes die Furcht vor dem Herrn, de»» wo ni 
dem Wort mich der Herr als Licht ist. dies ist in nns der Finsternis n. Un 
geo-ißheit bineingegebe», beginnt die Furcht, de»» dnrch das Licht er-
schrickt, bengt sich der dnrch das Licht arm gemachte — er war schon vor-
her arm, konnte es nur nicht einsetzen — und der Herr begegnet ibm aw 
demselben Wege mit der Gnade. Wem viel vergebe», der liebt viel, sagt 
das Bibelwort, uud so tviächst aus der Liebe das Vertraue» für die Zu-
kunft, mich auch fernerhin, diesem 'Herrn anvertrauen zu können, und die 
das gelhan, die sind noch nickst zu Schanden geworden. Ei» Volk in sicki 
selbst arm, aber reich i» Gott, der darinnen wohnt. I a die Welt siebt das 
von der Welt zu sehende oft höher an. als wir selbst. So schrieb mal ei» 
Katt?o!ik an einen Apostolischen, wir wäreil ihrer Kirche gegenüber gerade 
so. als wenn der' Hund den Mvnd anbellte, worauf ihm dieser schrieb, er 
hielt noch mehr von u n s als wir selbst, denn unsere Herrlichkeit in nns 
selbst sei herabgesunken wie ^n einem Wurm, doch de»e». die dabi» '.u 



bringen sind, konmrt auch die Verheißung: Fürchte dich nicht, ou Wüvin-
lein Jakobs, ihr armer Haufe I s r a e l . Ich helfe dir, spricht der Herr, und 
dein Erlöser isi der HÄlige in I s r a e l ! 

Es sollen nach dem Textwort erhalten werden, die in I s r a e l s Tha-
ten stehen. I s r a e l , vormals J B o b genannt, erhielt durch die That mit 
Menschen und Gott gerungen, den Namen I s r ae l . Also der Name 
muß mit der That übereinstimmen, oder deutsch gesagt, lege ich 
mir den Namen I s r a e l bei, dann muß ich die eben bezeich-
neten Thaten ausweisen können, sonst bin ich. ein Betrüger. Der Teufel 
legt sich der Form nach immer die biblischen Namen bei, er nennt sich nie 
Teufel Heuchler. Lügner, sondern so, wie die Wahrhaftigen einst genannt 
wurden nach der That, so nennt der Teufel 'sich heute ohne That Christen 
usw. Also es geht der Dolch i n s eigene Herz. I h r , die ihr euch apostolisch 
nennt, sreht ihr in I s r ae l , kämpft ihr mit dem Menschlichen, das sind oft 
gut^, fromme Meinungen; wie Jesus zu Pe t rus sagte, du sprichtfl nicht 
was göttlich, sondern was menschlich ist, oder mmt sonstigem., wodurch die 
Finsternis eintritt , kämpft ihr bis die Morgenröte, das Licht, die Gewiß-
heit, wieder anbricht? Wenn nicht, dann gehört man uicht zu I s r a e l und 
ist auch den Apostolischen das apostolische Werk der Zweig des Herrn nicht 
lieb, was man liebt, hat man in fein Herz eingeschlossen, hegt nnd pflegt 
es; -auch sind ihm nicht die Früchte herrlich und schon, sondern das Gegen-
teil. Messe sich ein jeglicher mit diesem Maßstade ab, ob er lang genug 
oder zu kurz ist. 

Weilergehend sollen die Apostolischen in den Zioustaten stehen. I n 
den Thaten, was die Gesetze vom Berge Zion besagen. Bon Zion ivird 
das Geietz des Herrn ausgehen und des Herrn Wort von Jerusalem. Ies. 
2, L. Einst sagte Paulus.- V v sich jemand dünket, er sei geistlich oder eiu 
Prophet, der achte, was ich schreibe, denn es sind des Herrn Gebote. Also 
war seine Zeit das Aposteliamt, der Berg Zion. 

Das erste Gesetz ging vom S i n a i aus, doch das Gesetz des Geistes 
vou Zio«. Hörest du. Apostolischer, die Gesetze des Geistes? Keine Sta-
tuten aus Papier geschrieben, die legt sich der Teufel nach seinein Gelüste 
aus, und stehest du dar in? Lege den Maßstab an dich, wenn nicht, dann 
bist du abgestorben. Auch gibt Pf . 15 Zionsthaten an — bitte uachlefen 

die sich unter das Wort zusammenfassen lassen „Wer Recht thut". Eiu 
jeder Mensch will Recht thun. und wenn er der größte Heuchler ist uud 
wenn er anch mit dem Munde bekennt, er könne kein Recht tuu iu alleu 
Stücken, beweist man ihm Ungerechtigkeit, dann wird er verkehrt. Pan lns 
sagt, wer da von Herzen glaubt — doch wohl dem gesandten Wort — 
liest mau zwischen den Zeilen, denn die Teufel glauben auch, was ' in ihrem 
Herzen ist und was ihnen prM aus der Bibel — der allein ist gerecht und 
iver es mit dem Munde bekennt, der ist selig. 

Als drittes sind die Jerusalems Thaten augegeben. Wer darin 
stehet, der verkündet des Herrn Wort wie Ies. 2, 8 steht, uud wobl das, 
was er gehört, in sich aufgenommen und dem, der es aufnimmt, dem ivird 
der heilige Geist noch zugeben. Jerusalem bedeutet Frieden unter-
einander und Frieden mit Gv-tt dem, Herrn zu haben. Hast du das? Hast 
du Vorsteher Frieden mit deinem Gott, der in der Gemeinschaft, in dir, 
in deinen Vorgesetzten ist, stehst du damit in enger' Verbindung, oder be-
stehen da Klüfte, dann stimmt es nicht. 

Nun wo der Geist der Wahrheit kommt nne im Evangelium Jo-
hannes 13 zu lesen, nm die Welt zu strafen um die Sünde, die Gerechtig-
keit und das Gericht, so deckt derselbe heilte Sünden anf, die uns gestern 
als Sünden nicht bekannt waren, der Geist des Herrn steht nicht still, er 
leitet uns in Wahrheiten hinein, wovon in der Bibel nichts zn lesen. 
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Ter Geist des Herrn legt sich nicht schlafen in Gruben und Nestern, wie es 
heißt, des Menschen Sohn hat nicht, wohin er fein Haupt legen soll, ivie 
die Füchse nud Kögel. Bist du vielleicht ein solcher Fuchs oder Vogel, der 
anf seinen Lorbeeren ruht, in der Gemütlichkeit, dann herans. Wo der 
Geist des Herrn wirtt , sagt im Text das Wort, der wird richten und durch 
das Richten. Ter Gedanken wird auch ein Reiben, ein Verklagen der Ge-
danken offenbar, durch die Reibung fängt es an warm zu werden im Her-
zen, cs ivird ein Feuer angezündet, was einst zu Jesu Zeit noch nicht 
brannte, wie er sagte: Ich bin gekommen ein Feuer anzuzünden auf 
Erden, was wollte ich lieber, es brennte schon. 

Dieser Geist bringt auch zu der Erkenntnis sagen zu tonnen: „Du 
hast i.n- zn Lieth nnd Unflath unter den Völkern gemacht." Kl. J e r . 8. 45. 
Doch ancb dst Blutschulden, die die christliche Kirche im Laufe der J a h r -
hunde r t gcn.aäit, schreien zu dem apostolischen Altar. Wie in Off. li, 111 
',l! lesen, :vo die unter dem Altar liegen, rufen: Herr wie laiige richtest du 
und räcbest nicht unser Blut an denen, die ans Erden wohnen. Tieser Ruf 
dringt zu keinem andern Altar, als dem apostolischen, da wird der Rnf ge-
hört. IesnS gab das Geschlecht seiner Zeit auch unter die Folgen der Blut-
schulden des ganzen alten Bnnd-esvolkes und alle, die ausgingen und hin-
ein in die ausgerichtete Hütte Gottes bei den Menschen (ap. Werk) gingen, 
wo s.e ainvschen wurden von den Mutschulden dnrch den heiligen Geist, 
di^ winden crrcttet von dein angekündigten Zorn. So gehts auch in dieser 
Zeil, wer in die Hütte Gottes bei den Menschen flieht, bleibt bewabrt vor 
dem angekündigten nnd aufsteigenden fnrckMaren Gerichte Gottes in die-
ser Zeit, obwobl anch in dieser Zeit noch erst das Blut der Zeugen Gottes 
über die Nnbusi-fertigen laufen muß. Feinere Blutschulden sind aber auch, 
wer seinem Brnder, Schwester, Vater, Mntter , Thränen ausgepreßt, das 
ist auch Pliit. Thräncnschulden sind Blutschulden. Die können nur mit 
gleicher Münze bezahlt werden. Hast du Vorsteher deinen Jesus in dem 
Apostelamte schon Thränen ansgepreHt, und bist dn nicht blind, hast du 
die Tbränen ivahrgenommen? 

Die Ehrlichen sehen ihren Unflath, ihre Blutschulden, beweiuen diese 
nnd werden gewaschen von dem Geiste des Herrn. 

Vvn Alexander dem Großen 
erzähl: man. er babe einst in seinem Heere einen Soldaten gehabt, der auch 
Alerauder hieß. Es war dieser aber ein schlechter Menfch, der seine Sol-
datenpflickt leicht nahm und oft zu herbem Tadel Anlaß gab. „Jüngl ing, 
ändere entweder deinen Namen oder deinen Wandel!" riet der Feldberr 
deni Soldaten zn. Möchten doch alle Christen, die sich nach Christi Namen 
nennen, nnd doch sich nicht bemühen, seinem heiligen Vorbilde nachznwan-
deln, diese Worte sich zu Herzen nehmen! 

Kindliches Vertrauen. 
An einem schönen Sommerabende sah eine junge Frau vor ihrem 

Hänschen und nähte eifrig an einem Kleide für ihren jnngen Karl, dessen 
fröhliches Lachen mon vom Garten her vernahm. T e r M a n n faß bei seiner 
Fran nnd genoß, die wohlverdiente Ruhe nach Beendigung seiner müh-
samen Arbeit. 

„Was werden wir thun. Heinrich, um zu leben, wenn der Winter da 
sein wird? Es fällt nns im Sommer schon schwer genug: wie wird es dann 
s e i n D i e s e Frage weckte in dem. Gemüte deS halb eingeschlummerten 
Mannes ein Gefühl, das sich anf feinem Gesicht spiegelte. 



..Meine liebe Fran . >vas nähst Tu da?" — „Ein Winterkleid fiir 
unseren Karl." — ..Ich dachte mir 's . Weiß es der kleine M a n n ? " — 
..Gewiß nicht!" — ..Zolltest Dn es ihm nicht sagen, um seinen quälenden 
Sorgen nir den Winter ein Emde zu nmchen?" — „Wie kommst Du, anf 
diesen Gedanken? Wie sollte, er sorgen? Hörst Du Dn nicht? Er ist 
den ganzen Tag fröhlich wie ein Vöglein. nnd wenn es je ihm einfiele, an 
den Winter zu denken, so würde er ans seine Mntter vertrauen, von der 
er die Kleider erwartet, die er braucht." — „Glaubst Du das? Nun, so ist 
uuier Junge weiser alo seine Mnt ter !" 

Die Augen der jungen Frau füllten sich mit Thränen. als sie den 
nach dem Himmel gerichteten Blick ihres Mannes sah, nud die Wolke, die 
finster über stirem häuslichen Herde geschwebt, verschwand, durch das Ver-
trauen deo Kindes verscheucht. 

Zum Nachdenken. 
Wir nennen die Wege Gottes oft dnnkel, aber wir vergessen, daß' die 

Finsternis nicht ans den Wegen, sondern anf unseren Augen liegt. 
Wir haben noch nie ein Beispiel angetroffen, wo ein Sterbender 

seinen Glauben an Gott oder das Leben, das aus diesem erwachsen ist, be-
reut hat. Es giebt eine Menge Beispiele von Totenbetten, die durch Reue 
verdüstert waren, aber niemand hat je sein zu frühes oder zu völliges oder 
zu laug anhaltendes Vertrauen auf Gott beklagt. Was keiner bedauert 
hat. darnach mögen alle Menschen streben. 

Es geht! 
Ein frommer Mann erzählte von einem wundersamen Traum, den 

er einmal gehabt und der ihn noch lange nachher beschäftigt hatte. Er 
träumte, daß er sich mitten nnter einer Schar ihm ganz frentder Mensche» 
vor einer hohen undurchdringlichen Mauer befand, die weder Oesfuung 
noch Thür zeigte — und doch- sehnte er sich, hindurchdringen zn können, 
denn er wichte — jenseits der Miauer war das Himmelreich. Alle Um-
stehenden sticlncn gleich ihm vergeben? einen Eingang, da fand er am 
äußersten Ende einen ganz sch-umlen Zpalt , durch den, wie er meinte, kaum 
ein Kind hindurchschlüpscn kouute. Davor lagen auf der Erde allerhand 
Bündel von Kleidern, Gegenstände verschiedenster Art, die hier abgewor-
fen zn sein schienen, nud neben dem -^palt stand gleichsam als Pför tner ein 
ehrwürdiger Mann von schöner Gestalt, der aus seine Frage, ob es denn 
nirgends einen Eingang znm Himmelreich gebe,, srenndlich anf den S p a l t 
zeigte und sagte: „Es gibt nur diese enge Psorte, aber versuche nur, ist'S 
dir ernst, so kommst du wohl auch "durch! Siehe, viele haben es vor dir 
getonnt, nur mußten sie freilich vorher all den unnützen Ballast, all dieie 
Bündel, die sie auf Erden mit sich herumschleppten, ablegen und zurück-
lassen." 

Ta erwachte der Mann, aber den T raum kouute er nie' wieder ver-
gessen. Und wenn er von einem hörte, der zaghast und bange von dem 
schmalen Wege und der engen Psorte sprach, die 'zum Leben führe, und die 
es so schwer sei hindurchzudringen, sagte er ermutigend: „Es geht! ver-
sucht es nu r ! werft nur alle unnützen Sorgen, alle Lasten des Lebens und 
allen unnützen Tand, den ihr sür unentbehrlich haltet, von euch-vb, dvnn 
werdet ihr frei uud leicht wie glückliche Kinder, die zum Vater eilen, auch 
durch die engste Sp'alte euch Widurchschwingen können. Steht doch da-
neben eine liebe, hilfreiche Gestalt, die uns die Hand zum letzten Schritt 
reicht, jedem glücklich hiudurchhilst, dem es rechter Ernst ist. 

Willst dn dein Seelenschiff glücklich in den Hnnmel bringen, so lade 
-uvor die Lorge aus. 

Trnck von Carl Klingnev ^ Co., Iserlohn. 

, - . . . . 

Beilage zu „Wächterstimmen aus Ephraim". 
VKdattton: H. NkhauS. — Herausgeber? H. Bornemann-Jserlohn. 

Rr. »18. Mai. IS0S. 

Zeugender Auferstehung Christi. 
I h r sollt meine Zeugen sein in 

Iiudäa und Samar ia , und bio an das 
Ende der Welt. 

Wacht auf, ihr trägen Menscheuherzen, > > / / 
Die ihr im. Winterschlafe säumt. 
I n dumpfen Lüften, dumpfen Schmerzen 
Gebannt ein welkes Dasein trämnt. 
Die Kraft des Herrn weht durch die Lande 
Wie Iugendhauch! O laßt sie ein! 
Zerreißt ivie Simson eure Bande, 
Und 5vie der Adler sollt ihr sein. 

Das Osterfest ist vorüber, uud diejenigen, die ihre Osiersreude nur 
in der Natur suchen, in Feld und Wald, die haben nicht viel Freude gehabt, 
sondern haben sich geärgert über das nasse, kalte, trübe Wetter, wie mau 
vuch häufig an den Festtagen hörte, wie diejenigen, die ihren Gott nnr in 
der Natur haben, sich über das Wetter ärgerten nnd dasselbe verfluchten. 

Diejenigen aber, die im lebendigen Glauben an den auferstandenen, 
lebendigen Christus stehen, die haben die meiste Osiersreude nnd Oster-
segen gehabt. S o hörte Schreiber dieses anch ans dieser Sei te Aeußeruu-
gen: „Das waren herrliche Tage" und „solche schöne, gesegnete Lsrertage 
habe ich noch nie erlebt" usw. Das- ist ein greller Untrschied, der Naturgott 
war sehr hart und unbarmherzig gegen seine Verehrer, aber der Gott der 
Liebe, der sich aus Liebe zu den Sündern geopfert, Christus, der Auferstan-
dene, in uns und unter uns, hat nns großen Segen, große Frende gegeben, 
und hat unsere Herzen entstammt in neuer lebendiger Hoffnung und Be-
geisterung. 

Besondere, diejenigen, die selbst al? Zeugen der Auserstehung Ebristi 
mit Freudigkeit zeugen konnten von den Thaten der Liebe Gotte?. Der 
Apostel P a n l n s schrieb einst: „Christus hat sich nach seiner Auferstehung 
kräjtiglich erwiesen als der Sohn Gottes," also „nach seiner Aufer-
stehung". Wenn wir keine andern Beweise haben von der Auferstehung 
von den Toten, als die Bibel, dann sind wir arme Leute, denn der biblische 
Beweis ist nicht genügend, die Bibel wird bezweifelt und widersprochen, da 
kann man sich mit jenen verbinden, die schon einst sagten von dem Leibe 
Jesu: „Seine Jünger haben ihn heimlich fortgetragen." Das sind keine 
Beweise, die Bibel ist kein genügender Beweis von der Auserstehung 
Christi. Darum sind auch viele Mll ionen ungläubig geworden und 'vre 
chen in der Oslerzeit nnr von einer Auferstehung in der Natur, ivie die 
alten Heiden, die auch im Frühling das Fest der Auferstehung in der Na-
tur feierten, und der Göttin Ostcra huldigten, wovon unser Ostern auch 
seine« Namen hat. — Wir haben mehr Beweise von der Auferstehung 
Christi, als die Bibel, den toten Buchstaben, Wir haben „lrbciidis>r Zeu-
gen" oou der Auferstebung El'risti! De.»? ist mehr nnd glaubwürdiger wie 



tote Bnchst.wen lltld steife kil'chlsti'ie Formen und Zereniaiiien. Diese le-
bendige» Tiengen sind die gesandten Apostel Christi. >vovon Jesns einst und 
heute sagt: „ I h r svllt meine Zei len sein, niclft blos in Indiia nnd Sa-
maria, sondern bis ans Ende der Erde." 

Es wird manchmal von nnsern Gegnern behauptet. wahre Apostel 
nlüssen Zeugen der Auserstehung Jesu sein! Damit stimmen wir vvll-
stäiidi., nberein, nnd gehen noch weiter nnd sagen, nicht alle!» die Apostel, 
sondern dir ganze Gemeinde Christi auf 'Lrdcn, soll eine Zeugin derAns-
erstrhung Jesu sein! Eine Zengin seines Lebens' Ter Auferstandene >oli 
in jedem G ü e d l stellen nnd offenbar werden, >vie anch Pan lns sagte, der 
zwar anch nicht ein Zeuge der Persönlichen Auferstehung Christi inar, aber 
doch ein Henge seiner Auferstehung nud seine? Lebens. I b r seid mit 
Christo niiscrstande»! 

Tie Apostel' des Herrn waren einfmizr ungelehrte Lente nnd Laien, 
aber wit dem Geiste der Kraft und Liebe erfüllt traten sie vor die weltlichen 
und geistlichen Gewalthaber mit der fnrchtbaren Anklage: „Den Fürsten 
des LebenS habt ihr getötet, Verräter nnd Mörder seid ihr!" Gott hat ilin 
auferwecket und wir sind seine Mengen nsw, S ie imirdeit gegeißelt und ge-
schlagen vor dem hohen Rate, aber sie erlitten es mit großer Freudigkeit. 
Also nicht' Gelehrsamkeit war es, worin sie lebten, sondern Glaube, leben-
diger Glcinbe, Liebe nnd Begeisterung. Es sieht iämmerlich nnd öde aus in 
der Christenheit, überall gährt die Unzufriedenheit, Revolution. Krieg. 
Mord nnd allerlei Verbrechen mehren sich in erschreckender Weife. Er fehlt 
nicht au Wissenschaft, Worte werden auch genug gemacht, Reden und Vor-
träge usw. alles reichlich da. Aber die Menschheit ist unzufrieden, unglück-
lich, es fehlt ani lebendigen Glauben, an tätiger, wahrer, brüderlicher 
Liebe, an heiliger, freudiger Begeisterung sür Gottes Reich -

Es fehlt an lebendigen „Zeugen" der Wahzch^jj-. Prediger giebts 
genug, auch sehr talentvolle Redner aus Kanzeln und Kathedern, aber an 
„Zeugen" mangelt es. 

Tie meisten Prediger unserer Zeit sind lmssenschaftlich gebildet, aber 
ihr Christentum und ihre Wissenschaft sitzt nur im Gehirn, i m Kopfe, und 
nicht im Herzen. Aber nicht der menschliche Kopf, sondern das menschliche 
Herz schreit nach Befriedigung, nach Wahrheit. 

Aber eine Wahrheit zu beweisen, dazu find nicht blos Prediger er-
forderlich, fondern „Zeugen". Daran fehlt es der Kirche, darnach sehnt sich 
das verlangende Herz. 

Die Kirche hat Jahrhunderte lang gesungen: „Wach ans, du Gein 
der ersten Zeugen!" usw., die Tag und Nächte nimmer fchweigen. Ebenso 
das Lied: „O, daß doch bald dein Feuer brennte" usw., ferner solche Stim-
men, wie es in dem bekannten Liede heißt: „Wahrlich, Steine mußten re-
den, wenn der Mund der Priester schweigt, aber mancher muß sich schämen, 
hänget selber an dem Tand" usw. Solche St immen sind ein Gericht für die 
Gastlichkeit. Das Verlangen schreit laut in solchen Stimmen aus dem 
Volke, — aber wo ist die Hülfe? Wo ist der Gott El ias? Der Gott Elias 
ist wohl da, wenn nur der Elisa, der Zkachfolger da ist, d. h. solche, die, wie 
ernst Elisa den Mantel Elias nahm und schlug ins Wasser mit der Frage: 
Wo ist der Gr i t El ias? Wir bringen das Zeugnis. — Wenn gefragt 
wird, wo ist der Gott 'der' Apostel, der Gott der erfreu apostolischen Kirche? 
Da, wo die Nachfolger sind, die Gott heute ettveckt ünd gerufen hat. die 
nicht um schändlichen Gewinnes willen, sondern von Herzens Grunde 
Jesum dienen, wo Gott das Rufen urid Verlange«? seines Volkes gehört 
hat und den Getsl der ersten Zeugen wiedergegeben und erweckt hat, wo 
Gott seine Apostel gesandt hat, und durch dieselben apostolische Gemeinden 
gegründet hat, die mit Begeisterung zeugen von dein, was sie gesehen und 
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gcbört imben. die nickt enra sagen, sein in eine halbe Stunde „Stil le" im 
Himmel, sondern solcre Gemeinden, in denen der Geist des Lebens ist, die 
die Sprache führen: „Wir können rs ja nicht lassen, zu reden, von dem, 
was-wir gesehen und gehört haben." 

Wären solche Mengen genug vorhanden, warum werden dann solche 
Lieder in der Kirche gesungen? Tann wäre solches ja unuütz, oder sogar 
Heuchelei. 

Tie erste Kirche war eine lebendige Zeugin der Ausersrehung Christi, 
nicht allein die Apostel, sondern auch alle die vielen Blutzeugen, die mit 
ihrem Blute nnd Leben die Auferstehung Christi, uud somit ihren Glau-
ben beengten. 

I n der ersten christlichen Kirche, in der Zeit der Verfolgung wurde 
n. a. anch eine suuge Frau namens Perpetua gesauge» mid auf den Richt-
plav geschleppt. Man forderte sie auf, Christum zu verleugnen, sie aber 
bekannte freudig: „Ich bin eine Christin!" "Man entrW ihr unbarmherzig 
ihren Säugling vou der Brüsk uud warf sie ius Gefängnis. T a kam ihr 
Älter, der noch Heide war, ein alter Greis, warf sich weinend vor seiner 
Tochter nieder und flehte mit Thränen: „Habe Mitleid, meine Tochter! O 
habe Mitleid mit Deinem! Kinde! Habe Mitleid mit den graueu Haaren 
deines Vaters, fchone deines Lebens!" S i e sah ihren Vater an und zeigte 
aus ein Glas oder Gesäß mit den Worten: „M>ein Vater, kann man dies 
auch wohl mit einem anderen Namen bezeichnen, als womit es genannt 
wird?" — „Nein", sagte der Vater. „So siehe auch, mein Vater, kann 
auch ich mich nicht anders benennen: — Ich bin eine Christin? Dabei 
bleibt's!" Tann wurde sie den wilden Tieren vorgeworfen, die sie bald 
?enleischten. S o wurde wohl ihr Leib geopfert, aber ihre Seele ging als 
Siegerin im Triumphe zu denen, die schon überwunden durch das Laim-
meeb/ut. und die ihr Leben nicht geliebet haben bis in den Tod. Sollte 
unser Glaube uicht iu derselben Begeisterung entflammen für die heilige 

- Sache unseres Königs? 
Aber leider, daran fehlt es der christlichen Kirche, darum hat sie 

lange und flehend gesungen: 
Löwen, laßt ench wiederfinden. 
Wie im ersten Christentum, 
Die nichts konnte überwinden, 
Seht nur an ihr Martertum. 
Wie in Liebe sie glühen. 
Wie sie Fener sprühen, 
Taß sich vor der Sterbenslust 
Selbst der Sa tan fürchten mußt'. 

Als Zeugen der Auferstehung C h r W traten die Apostel aber erst am 
Pfingstfeste auf, nachdem sie den heil. Geist empfangen hatten. Vorher 
fehlte dazu die Kraft, als sie aber mit Geist nnd Feuer getauft waren, da 
g wS kein Zurückhalten mehr. Also ist eigentlich der heil/Geist in den 
Aposteln, und in der Gemeinde der lebendige Zeuge von der Auferstehung 
Christi. Ter heil. Geist aber will sich zuerst in uud durch die Apostel offen-
baren als der „lebendige Zeuge" bis ans Ende der Erde. Somit auch in 
unserer Zeit, uud das bezeugen wir vor Gott und der Welt, daß die in 
dieser Heft gesandten Apostel Christi lebendige Zeugen der Auferstehung 
nnd des LebenS Christi sind, und somit auch die apostolische Gemeinde in 
dieser Heit als eine lebendige Zeugin der Auferstehung Christi offenbar 
wird, erfüllt nnt dein Geiste der Kraft. Das bezeugen viele taufend Glie-
der der apostolischen Gemeinde, daß dies Wahrheit ist. 

Tas soll eiu jeder wissen, und darüber nicht im Zweifel sein, wie 
anch einst Paulus fragte die ersten apostolischen Christen: „Wisset ihr 
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nicht, das, ihr Tempel Gottes seid, und der Geist Gottes in euch wohnt?" 
Das muß ein jeder wissen, wessen Geistes Kind man ist, wenn man vor-
gib:, dc>> heiligen Got-tesgeist zu besitzen, dann muß man solches bostinniit 
wissen. „Was ist >es für ein Geist, der mich beseelt und treibt? Die der 
Geist Gottes treibt, das sind Gottes Kinder? Prüfe t die Geister, ob sie von 
Gott sind, denn es siud viele falsche Geister in der Welt. Daher müssen 
wir die Keim-eschen des Geistes Gottes ivissen, woran wir alle Geister 
Prüfen können. Tie der Geist Gottes treibt, das sind Gottes Kinder. 
Tie Heim,zeichen des Geistes Gottes find mancherlei. Zunächst ist der heil. 
Geis: den Avosteln Fegeben und weiter durch sie in die Gläubigen, ' Siehe 
Apostelg. l—4, Apostelg. 8, 14—17, Apostelg. 19, 1—6, 3. Tim. l , k 
usw. Ties ueunen wir die Versiegelung mit dem heiligen Geiste. EPH. 4, 
3<Z usw. Tie Gegner dieser Uebertragungslchre, die uicht wollen, daß der 
heilige Geist durch das Apostelamt gegeben wird, obwohl es mit Karen 
Nörten als das Amt, was den Geist giebt, bezeichnet ist, 2. Cor. 3, 8, füh-
ren in ihrer Ohnmacht die Frage vor als Gegenbeweis. Die Heiden dei 
den, Hauptmann Cornelius haben doch nicht durch Handauflegen den heil. 
Geist empfangen? Apostelg. 10, 4-l, sondern der heilige Geist ist während 
der Predig: auf die gläubigen Heiden gefallen, daß sich sogar Pe t rus ent-
setzte, weil er von Gott, äls Jude fast mit Gewalt über die Grenze geführt 
war zu den Heiden. Wir sagen, aber doch wurde der heil. Geist gegeben 
unter der Wirksamkeit eines Apostels. 

Haben sie Beweise, daß der heil. Geist auch mal sv offenbar gegeben 
unter der Wirksamkeit eines Pastors oder irgend eines anderen Amtes? 
Nein, solche Beweise haben sw nicht. Ami ersten Pfingsttage wurde der 
heil. Geis: zuerst den Aposteln gegeben, dem Zlmte oder Gefäße des Geistes, 
und unter der Wirksamkeit von 12 Aposteln konnten auch Wohl 3000 Gläu-
bige den heiligen Geis: empfangen. 

Ter heilige Geist soll erkannt werden an seinen Gaben und Früchten. 
Die Gaben des Geistes Gottes sind mancherlei, 1. Cor. 12, die werden be-
zeichnet als Weisheit, Erkenntnis, Glaube, Weissagung, mancherlei S p r a -
chen, Gesichte, Offenbarungen usw. Tie Früchte des heil. Geeistes sind 
Glaube, Liebe, Friede, Freundlichkeit, Demut, San f tmu t usw. usw. Tie 
Gaben des Geistes werden gegeben, aber die Früchte müssen wachsen. Ten 
heil. Geist empfangen -diejenigen,, die im Gehorsam des Glaubens stehen. 
Rö-m. 1. 3. Wie auch Pe t rus fugte, der heil. Geist wird denen gegeben, die 
ihn: gehorchen. Apostelg. 5, 32. T e r Herr Jesus ist gehorsam gewesen 
bis zum Tode am Kreuze, um nicht seinen, sondern des Vaters Willen zu 
lim. S o folgen die Apostel I!esum in: Gehorsam. S o werden anch die 
Bischöse/ Nettesten, Priester und alle ermahnt, in dem Geiste des Ge-
horsams unter den Aposteln zu dienen, wie anch P e t r n s ermahnte: „Weidet 
die Herde Christi, so euch befohlen ift, nicht gezwungen, sondern wtlliglich, 
nicht um schändlichen Gewinnes willen, sondern von Herzens Grunde. 
Nicht als die iiber das Volk herrschen, sondern werdet Vorbilder der Herde. 
T a n n werdet ihr, wenn der Erzhirte erscheint, die Krone der Ehren em-
pfangen." Pet r i 3, 2—3. 

Wo sich der heil. Geist nicht in feinen Gaben, Kräften und Früchten 
offenbart, da ist er auch nicht, da find andere Geister, die das Haus oder 
Her- bewohnen und beseelen. Die der Geist Gottes treibt, das sind Gottes 
Kinder. 

Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im April 1905. 
Es wäre zwar viel zu beschreiben in diesem Monat, und besonders 

über die Wirksamkeit des l. Apostels Niehaus, doch des Raumes wegen 
machen wir nur kurze Mitteilungen. 

Am 7. April traf der l. Apostel NielMis abends in Iserlohn ein, 
wo ein gesegneter Gottesdienst gehalten wurde, und des solgenden Tages 
nachmittag!'' einige Stunden in Hagen, wo sich viele versammelt hatten, 
und dec- Abends war Gottesdienst in Elberfeld, wo die Herzen vorbereitet 
wurden für den kommenden Tag. 

Als sich am andern Mvrgen die Gemeinde von Nah nnd Fern zahl-
reich versammelt hatte, begrüßte der Apostel die Gemeinde und hielt einen 
sehr gesegneten Dienst, nach den Worten aus Mol. 2: Ich will zu dir kom-
men, und ein schneller Zeuge sein wider die Zauberer, Meineidigen^ usw. 
Es iva: ein scliarfer, aber reinigender Wind des Geistes, und die Sünde 
war mächtig, aber die Gnade uoch mächtiger. Es wurde dann der bis-
herige Aelteste Heller a u s Bochum ins Äschofsmnt gesetzt für den Bezirk 
Elberfeld, und außerdem ein Priester eingesetzt. Nachmittags hielt der 
Avostel 'Niebaus Gottesdienst in Gevelsberg, der Apostel Bornemam: hielt 
Gottesdienst in Velbert und abends in Solingen. 

Tes solgenden Tages reisten die Apostel in den Bezirk Tüsseldor', 
während der Apostel Niehaus Gottesdienst hielt in Aachen uud Köln, wo 
derselbe in großem. Segen wirkte, hielt der Apostel Vornemann Gottes-
dienst in Gerresheim und Düsseldorf. Von hier reisten die Apostel zurück 
in ihr Heini. Es wurden auf dieser Reise versiegelt 184 Leb., l Bischof 
uud 1 P r . eingesetzt. 

Am 15. April reiste der Apoftel Niehaus ab Bielefeld und traf in 
Tortiuuud mit dem ApvstelBoruemaun zusammen, wo auch der Bischof 
Meuser sich eingefunden hatte, und fuhren dieselben ab nach Herne, wo 
abends Gottesdienst gehalten wurde, und die Herzen zubereitet wurden für 
den folgenden Tag, wo sich des anderen Morgens die Gemeinde zahlreich 
versammelt hatte, begrüßte der Apostel diefelbe mit dem Frieden, und 
führte unter Zugrundelegung des Bibelwortes Sach. 3 deu Gottesdienst 
durch, aber diese Bibelworte 'las der Apostel nicht allein in deutscher, fou-
deru in der Ortsspvache vor, wodurch schon alle Geister lebendig wurde.: 
und die Ohren spitzten. Was wird das geben? Es ist nicht möglich, das 
alles zu beschreiben auf diesem kleinen Raum. — Nicht der Hohepriester, 
^osua, sondern der Bischof Meuser wurde gezeigt, auch in unreinen Klei-
dern, aber es wurden reine, i m Mute des- Lammes gewaschene Kleider an-
gezogen nnd ein reiner Hut auf fein Haupt gesetzt, d. h. nachdem die Ge-
meinde gedemütigt, beleuchtet und gerichtet war, tonnte auch die Gnade 
mächtig werden. Danach wurde mif den Bischof Mieufer das Amt eines 
„Siebenzigers" gelegt. Es wurden dann auch 51 Leb. versiege!:. 

Von Herne reiste der Apostel nach Essen, wo des Abends Gottesdienst 
war, zuvor aber hielt der Apostel Niehaus Gottesdienst in Essen-West, und 
der Apostel Bornemann in Horst. 

Ferner hielten die Apostel Gottesdienste in Langendreer, Bochum 
und Altenbochiim, Cnternbcrg, Erle, Gelsenkirchen, Kray, Wattenscheid, 
Wesel, Duisburg, Mülheim, Ruhrort , Oberhausen und Bruckhausen, an 
allen Orten in reichen« Segeu. 

Am 1. Qstertage hielten die Apostel nachmittags,in Hagen Gottes-
dienst uud am 2. Ostertage morgens in Iserlohn und nachmittags in Tvrt-
mund. Es Um: den auf dieser Reise über 5W Leb. versiegelt. Ferner 
wurden in deu verschiedenen Bezirken und Gemeinden folgende Aemter 
eingesetzt: 1 Siebenziger. l Bischof, 5 Bezirksälteste, l Gemeindeältester, 

ICvai.genst, 1 Pr.-Evangelist, 3 Pr . , 1 Hirte, 8 Diak.. 13 Unterd. nnd 
6 Länser. 

Durch den Apostel Niehmis wurden a m 3l) April 9 Leb. in Viele 
feld versiegelt und durch den Apostel Bornemann wurden in den Gemein-
den Hamm. Kamen und HohenliuOiurgi 59 Leb. versiegelt, sodaß m diesen: 
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Mon.'t d::r^ die Apostel Nie lans nnd Borneinann 7',5' Leb. versiegelt 
wurden. 

Ter Siposicl N»sf wirkte rroiz seiner Z<luvvichlieit im verflossenen 
:Vl0n>.u i>! Begleitung nnd unter ^litliilfe des l. Büctofs in den Geniein-
den Frankfurt , (Liscnach, Wiesbaden, Main,?, Ulm, Geislingen, S tu t tga r t , 
Heilbronn im reiben «egen seines «anders. (5s wurdcn in den verschie-
denen Ge!.:ei:iten znianrinen --!!> Leb durch die Versiegelung der Gemeinde 

- nnvei'ii'il't. 
^er Apostel Hallmann wirkte außer in Berlin im reichen Segen in 

den Gemeinden Nen-Mcichow, Angermunde, Köpenick, Schönfließ, Frank-
furt n. !^., Kiistrin, Nendam, Nen-Rnppin und Kremmen. An diesen 
Orten, winden durch denselben 82 Leb. versiegelt, 4 P r . , 4 Tiak, K Unterd. 
nnd 5 Läufer eingesetzt. 

Turch den Apostel Tbsi. Breslau. wurden im vorigen Monat und 
im verflossenen Monat zusammen 4t> Leb. versiegelt. 

Ter Avestel Kosn«»n in Holland wirkte am IN. April in reichem 
Segen in den Helder. wo Leb. versiegelt wnrden, nnd 2 Diak., 2 Unter-
diat'oneit nnd ! Käufer eingesetzt. Am l. Lstertage war der Apostel Kos-
mann in Amsterdam. Ivo die dritte Kirche bezogen wurde. E s wurden 37 
Leb. versiegelt nnd l Hirte eingesetzt, auch 1 Pr . , 2 Dias, nnd 1 Thür-
huter wurden eingesetzt. 

An> 2. Lsrertage war der Apostel Kofmann in der Gemeinde Am-
sterdam I I . Ivo derselbe in reichein Segen wirkte. Es wurden Kl Leb. 
versiegelt nnd 2 Läuser eingesetzt, sowie l Unterd. für Weesp. Nachzu-
tragen ist, daß der l. Apostel Kofmann am l2. März in Sneek 14 Leb. ver-
siegelt bat und in Enkhuizen 1 Leb. Am April bielt der Apostel Kos-
mann Gottesdienst in Amsierdmu I. 

So machte anch der Apostel Mierau mehrere Reisen in Nordamerika, 
worüber das Resultat in nächster Nummer mitgeteilt wird. Vou döM. 
Apostel Niemeyer in Ausn-alien sind keine Berichte eingegangen 

Ebenso anch nicht von dem Apostel Klibbe > Afrika».. Wir werden 
Wohl in nächster Nummer darüber berichten können: ebenso über die Wirk-
samkeit der Avcslcl auf ^>ara. Gott erhalte nnd vollende sein Werk zu 
Ehren seines ^obnes ^esu Ebristi. dem allein aller Rnhm gessebeu ivird 
setzt nnd in Ewigkeit! 

Hanskapelle. 
Ter große Tontüustler Joseph HÄtidu war einmal in einer Gesell-

schaft von bedeutenden Musikern. M>cm sprach davon, was wohl die er-
mattete Schassenskraft am, schinellsren wieder heben könne. Der eine 
nannte dies, der andere das! Haydn schwieg. Als man dann aber in ihn 
drang, sich doch darüber auszusprechen, wv-s er bei seinen vielen Arbeiten 
für ein Stärkungsmit te l anwende» sagte e r : „Ich habe in meiner Wohnung 
eine kleine Hauskapelle, dahin gehe ich und bete, so oft ich mich müde 
fühle. und das Mittel hvt bei mir seine stärkende Wirkung noch nie ver-
fehlt." Alle Anwesenden mußten gestehen, die Leistungen Haydns be-
wiesen, daß seine Kraf t die gröyte sei. Er aber sagte in Demut: „Es ist 
nicht meine. — es ist Gottes Kraft ." I » 

Feurige Kohlen. 
Eiit Bauer in Pommern ging eines Abends auf seilte Tenne und 

fand da einen Tagelöhner, der ihm Kvrn stahl. Er ließ ihn den Sack ge-
stohlenen Korns aus die Schulter lüden und mit herein ins Haus kommen. 

S t u m m uud störrisch folgte der Mensch, anfs ärgste gefaßt, ^lber der 
Bauer rief seine Frau, sie möchjte Brot nnd Bntker nnd Kassee berbringea. 
„Unser Nachbar muß sehr hungrig fein." sagte er, „denn er stiehlt Brot 
körn." — Als die Mahlzeit aufgetragen, betete der Bauer: „Komm, Herr 
Hesn, sei unser Gast nnd segne, was du nns bescheret hast." Dem Diebe 
wurde es heiß ums Herz, er hätte lieber Schläge ans den Rücken genom-
men als diese glühenden Kohlen auf? Haupt. Nachdem der Kaffee ge 
trunken war, schenkte der Bauer dem Diebe den Sack Korn und sagte ihm 
freundlich Lebewohl. Gott aber hak Gnade gegeben, das die feurige 
Sprache der Feindesliebe diesem Menschen hartes Her; geschmolzen bat. 

Goldene Regeln fü r den Ehestand. 
Ein frommer Mann, fo ivird erzählt, bat Gott oft, er wolle ihn doch 

wissen lassen, ivie man im Ebestande glücklich leben nnd die Wirtschaft wohl 
Pflegen möchte. T « ivnrde ihm eines Tages eiu Geficht von drei Engeln 
gezeigt. Deu ersten steht er knien nnd beten: ,,^ch bebe meine Augen auf 
zu deu Bergen, von denen mir Hilfe kommt." Der zweite Engel hat eine 
Hacke, mit der er Wurzeln ans der Erde hackt, daß ihm der Schweiß über:-
Angesicht läuft nnd spricht: ,,^m Schweiße deines Angesichts solln dn dein 
Brot essen." Ter dritte Engel sammelt die ansgebackten Wurzeln in eine 
Mulde und spricht: „Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts umkomme!" 
und trägt sie dann in ein Häuslein, da die drei Engel alle beisammen 
wohnten. Das isr fein nnd will bedeuten: Soll 's im Hanfe wolil zugehen, 
so muß man l . beten. '2. arbeiten. :!. sparen nnd 4. in Engelliebe und 
Einigkeit beisammen wohnen. — Die besten Ehen sind da, wo der Mann 
das Haupt nnd die Frau das Herz ist. — Lntber giebt der Hausfrau den 
Rak: „Halte dich also gegen deinen Mann, daß er fröhlich wird, wenn er 
auf dem Heimwege des Hanfes Spitzen ficht." 

Gestohlene Predigten. 
Daß einem Psarrer die Predigten gestohlen morden nnd der Dieb 

sie noch obendrein mrfs Versatzamt trägt, diese sicher noch nicht dagewesene 
Thatsache hat sich dieser Tage in Glasgow zugetragen. Auf dem dortigen 
Bahnhof S t . Enoch kam einem geistlichen Herrn, gerade als er den Zug 
nachScar'borongh besteigen wollte, eine Reisetasche abhanden. Tiese l>aite 
an sich nicht viel Wert, aber es waren in ihr die kostbaren Predigten des 
Reverend eingeschlossen. Te r Polizei gelang es, den Verbleib der Tasche 
zu ermitteln. Der Spitzbube hatte sie auf ein Leihamt getragen nnv dorr 
versetzt. S i e wurde dem Geistlichen wieder zugestellt, und zu seiner Freude 
fand er in ihr alle seine Sermone tinverletzt vor. Anch der Dieb oder viel-
mehr die Diebin ivnrde später ausfindig gemacht. 

Jesns, meine Zuversicht. 
T a s Osterfest isr da, nnd in der gonzen Christenheit ertönt znm Lobe 

des At feistundcnen dieses- Lied. Gedichtet wurde diese Perle des evan-
gelischen Kirchengesauges von der frommen Gemahlin des Großen Kur-
fürsten von Brandenburg, Luise Henriette, im I.ahre 1649. Dieses J a h r 
war für die fromme Fürstin ein J a h r voller Traner nnd Herzeleid. War 
ihr doch ii dcn.sclbeii ihr erstes nnd einziges Kind, der Erbprinz Wilhelm 
Heinrich, gestorben nnd-damit auf lauge Zeit die Hoffnuug auf Erhaltung 
des Hohenzollernschen Herrscherhauses verloren gegangen. Gedruckt wu.de 
es zuerst iu einem ans Befehl der Klrrfürstin im ^«hre 1K53 herausgeg. -
benen Gesangbliche. Hier ist es beiMl^ als Osrerlied bezeichnet, nnd du 
Kurfürstin ließ es. so lange sie noch lebte., jedesmal mir Osterfeste singen. 
Als lange nacb ihrem Tode, am M . April der Große Kurfürst ihr 



in die (nvigtcit imch folgte, rief er noch im letzten Augenblick a u s : „Ick 
wech, daß mein Erlöser lebt, und er wird mich hernach aus der Erde auf 
erwecken." Al< die St^idt Oranienburg im J a h r e 1850 das Fest ihres 
Söviährigcu Pesleheiis feierte, schenkte Friedrich Wilhelm I V . für sie 
dortige Kirche eine neue Glocke, der er deu Namen „Zuversicht" uud oie 
Umschrift, . .Jesus, meine Zuversicht uud mein Heiland ift im Leben" gab. 
Bei der Weihe dieser Glocke saug die ganze Gemeinde dieses Lied. Von 
allen Geschichten, die sich an dieses Lied knüpfen, ist wohl die ergreifendste 
die stlaende: I u Lstsrieslaud sah sich eine B«uerssrau einst genötigt, ihren 
leider dem Trunk ergebenen M a n n aus dem Wirtshause zn holen. M i t 
l angem Herzen öffnete sie die T ü r des Schäntzimmers, aus dem ihr wüster 
Lärm enigegentöiite. Kaum war sie von den anwesenden Zechern erkannt, 
als sie von denselben umdrängt und aufgefordert wurde, ein Lied zn 
singen, da man wußte, daß sie eine gute S t i m m e hatte. Lange weigerte 
sie sich dessen. Als aber die Zecher erklärten, sie würden ihren M a n n so 
lunge seslhalten.. bis sie gesungen hätte, t r a t sie an den Tisch heran, aber 
stalt eines lustigen Liedes stimmte sie diesen ernsten Gesang an. Mi t 
einemuial war alles stille. Alle S ä u f e r , die schon die Gläser ergriffen 
hatten, um im Chore anzustoßen, saWn schweigend da, ergriffen von der 
Majestät dieses Liedes. L a u ü o s folgte der Mjann seiner F rau nnd hat 
sich fortan den Trunk abgewöhnt. 

Heilsame Zucht. 
An einein schönen Frühl ings tage besuchte ein Familienvater mit 

seinem kleinen Sohne einen Garten. D a s Kind betrachtete die Bäume und 
die anderen Pf lanzen mit Aufmerksamkeit. „ W a r u m ist dieser Baum so 
schön nnd so g e r a d e " f ragte Kar l seinen Vater, „und w a r u m ist der an-
dere so krnmm und häßlich gewachsen?" — „ D a s kommt daher," antwor-
tete der Vater, „daß man den einen i n seiner Jugend zwang, gerade zn 
wachsen, indem man ihn an einen P f a h l band; auch unterl ieß mau es 
nicht, ihn in sedem J a h r e zu beschneiden. Um den anderen Baum aber 
hat sich kein Mensch gekümmert." — „ S o kann m a n also nur dann schöne 
Kimme haben, wenn m m fleißig an ihnen arbei te t?" f ragte Karl. . J a , 
mein Kind, so ist es. Und so ist es cmch mi t den Menschen. Du ähnelst 
dem si.i.gcn Baume. Wenn ich Dich alles tun ließe, was Di r gefällt, so 
würdest D u nie ein guter Arensch werden. Wenn T u aber gehorsam bist 
nnd thnst, was ich D i r sage, so wirst T u etwas Tüchtiges im Leben er-
reichen." 

Umwandlung. 
Wenn ein Stück Eisen reden könnte, lvas würde es sagen? Es würde 

sagen: „Ich bin schwarz, ich bin kalt, ich bin harr ." Vollkommen wahr. 
Aber lege dieses Stück Eisen ins Feuer und warte ein wenig, bis das Feuer 
seine Macht bewiesen bat, und ivas würde es nnn sagen? Die Schwärze ist 
weg. die Kälte ist weg. die Härte ist weg; es hat eine Veränderung er-
fahren. Aber wenn dieses Stück Eisen sprechen könnte, würde es sich sicher 
nicht selber rühmen, weil das Feuer und das Eisen zwei sehr verschiedene 
Dinge sind. Wenn es sich rühmen könnte, so würde es sich des Feuers 
rühmen, das es zu einer ganz andern Masse umgewandelt hat. — S o bin 
ich in mir selbst schwarz und kalt und ha r t : aber wenn der Herr von meiner 
Seele Besitz nimmt, >venn sein Geist mein Wesen durchdringt und ich von 
seiner Liebe erfiillt werde, dann verschwindet die SckMärze. die Kälte und 
die H ä r t e / u n d doch kommt die Ehre nicht mir, sondern dem Herrn zn, der 
das Werk zustande bringt . 
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Pfingstgruß. 
Pfingsten ist kommen, so komm auch, der alles belebet, 
Odem des Höchsten, der einst auf den Wassern geschwebet. 
De r mit Gebraus vormals zu S a l e m durchs H a u s , 
Und durch die Herzen gebebet. 

Rühre den Lehrern die Zungen, 
Gewaltig zu zeugen, 
R ü h r e den Hörern die Herzen, 
Vor Got t sich zu beugen. 
Wie auf der F l u r 
Darüber der Morgenwind fuh r . 
Nickende Halme sich neigen! 

Komm in die Häuser, durchlüfte. 
W a s dumpfig und düster, 
Sammele am friedlichen Tisch 
Die entzweiten Geschwister, 
Linde und leis 
Geh durch den häuslichen Kreis, 
S a n f t wie mit Engelsgeflüster! 

Uvn weiß ich, daß d» Gott fürchtest. 
1. Mos. 12. 

Die Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang, sagt ein Sprüchwort 
und es ist eil? wahres Wort, denn die Furcht des Herrn bewahrt vor dem 
Arge». 

Wer tcine Gottesfurcht hat, der ist zu allem Bösen fähig, aber die 
Furcht des H?rrn ist eine Masse in allen Versuchungen, die Furcht des 
Herrn ist eine starke Miauer, ein festes «ch!ox>. Hätte Kain Gottesfurcht in 
sich gehabt, er hätte seinen Bruder nicht ermordet. Hätte die Rotte Korali 
Gottesfurcht gehabt, sie hätte sich uicht gegen Moses und somit gegen den 
Herrn erhoben, und wären vor dem Verderben nnd Untergang bewahrt ge-
blieben. Hätil. Absalom Gottesfurcht gehabt, er hätte sich uicht gegen seinen 
Vater empört zu seinem eigenen Verderben. Hätte J u d a s den Herrn g ' -
sürchtet, dann hätte er ihn nicht verraten. Hätten alle die vielen Tansende, 
die heute in -Zuchthäusern und Gefängnissen sitzen, Gottesfurcht geknbr. 
wären sie nicht so ties gesunken. Wir sehen also, es ift Wahrheit. wenn 
jensr Köuig sagte: „Tie Furcht des Herrn ist der Weisheit Anfang" . Das 
ist eine feine Klugheit, wer darnach trachtet, des; ^'eib bleibet in Ewigkeit. 
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Fürst Bismarck hat das große Wort gesprochen: „Wir Tcntschcn fürch-
ten Gott , sonst nichts in der Welt !" Wenns nur wahr wäre — ? 

Es gibt Millionen in Teutschland, die -garnicht mal an Gott glauben, 
somit ihn auch nicht fürchten, dann gibt es wieder Millionen, die Gott nicht 
kennen, die tonnen ihn anch nicht fürchten, T a s isr ja Thatfache, diejenigen, 
die Gott fürchten, und in der Furcht de? Herrn leben nnd wandeln, die 
brauchen nicht!- in der Welt zu fürchten, Es ist aber m e h r Polizeifurcht ivie 
Gottesfurcht in der Welt , das reden wir vom allgemeinen Standpunkte. 
N u n aber treten wir in einen engeren Kreis, nin die Furcht des Herrn zn 
beleuchten. Wenn wir Gott nur iu der Ferne glanben. weit über de» 
S te rnen in dem hohen Himmel, dann ist es mit der Furcht de:- Herrn nicht 
weit her - aber wenn nur Gott haben kennen gelernt als einen Gott in 
der Nähe, da kommen andere Gefühle ins Herz. Wie einst schon gesagt 
wurde: Bin ich nicht ein Gott , der nahe ist? und nicht ein Gott in der 
Ferne, menirst du, daß sich jemand könnte so heimlich verbergen, das; ich ihn 
nicht sehe? Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllet? Auch der alte 
Tobias ermahnte seiuen S a h n mit den Worten: Dein Leben lang babe 
Gott „vor Augen" und „im Herzen", und hüte dich, das; du iu keine Sünde 
willigst. 

^-osef, ein Jüng l ing , war auch ein Mensch vou Fleisch und Blut , 
aber die Furcht des Herrn bewahrte ihn in der Versuchung' vor den? Weibe 
Po t i fn r s . Er sagte: „Wie sollte ich ein solch grosies Ilebel thnn, und wider 
Gott sündigen?" Dar in sehe» mir die Wabrheit des Wortes: „Tie Furcht 
des Herrn bewahrt vor dem Bösen." 

Nach unserm Bibelwort oben sagte Gott zu Abraham: „Nun weis? ich, 
das? dn G»lt fürchtest!" Wusztc der liebe Gott das vorher uicht? Nein, 
Gott -nuszte sieb erst mal davon überzeugen durch eine Probe, eiue Versu-

' chnng, üue P r ü f u n g wnrde iiber ihn verhängt. Gott sagte auch eiuit zu 
diesem Abraham, als er ihn besuchte in der Gestalt von drei Männe rn im 
Stauhgewande: „Ich habe ein Geschrei gehört von Sodom, und ich bin 
herabgekommeu, nm nachzusehen, ob es so sei? Tani i t ich es wisse, ob es 
so ist oder nicht?" Wie sich Gott von der Bosheit und Gottlosigkeit So -
doms überzeugen wollte, so wollte er sich auch von der Gottesfurcht Abrn-
hanis überzeugen. Und so, lieber Leser. will sich Gott anch von deiner Got-
tesfurcht überzeugen. Es genügt uicht. Bibelverse nachzusprechen, oder B i s 
marck n a c h z u s p r e c h e n : Wir Tentschen fürchten Gott , und foust nichts in der 
Welt ! E s muß bewiesen werden durch die Tbat . Auch dir nmß Gott das 
Zeugnis ausstellen köunen: „Nnn weis; ich, daß du Gott fürchtest!" 

Abraham war ein frommer M ä u u , ein Frennd Gottes, und hatte dem 
lieben Gott schon manches geopfert, fein Vaterland, feine Eltern und Ver-
wandten, und seine Freundschaft hatte er fchou geopfert, das war aber uoch 
uicht genug. T a s können ja auch viele unserer Leser sagen, ich habe auch 
schon vieles geopscrt, dadurch, dasz ich dem lieben Gott gesolgt bin nnd apo-
stolisch geworden, aber jetzt kommt der Kernpunkt: „ O p f e r e j e y t d a s 
L i e b s t c, w a s d n h a st!" — O wehe! T a s ist eine harte P robe! 

Abraham sein Liebstes war sein einziges Sohnchen, Isaak. der ihm im 
hohen Alter geboren, das war sein Trost, seine Freude, sei» Erbe, sein 
Stolz, daran weidete er sich, darin war sein Lebe», seine Gedanken, hatte 
aucb Recht dazu. Gott hatte ihm denselben gegeben als einen Solu, der 
Verheißung, als seinen Erben. Nun sagte Got t : .„Lpfere deinen Sohn, 
den du st' lieb hast! schlachte ihn! O wehe! T a s ist eine harte Probe! 

Lieber Leser, nun die Hand a u f s Herz! Frage dich, was ist dir das 
Liebste? Worin hast du dein Leben? Woran hängt dein Herz? Mancher 
M a n n wird sagen: „Mein Weil- ist nnr das Liebste, das ist die Lust meiner 
Auge»! Taz» hat er Recht, sie ist ihm vo» Gott gegeben, und er soll sie 

liebe». Aber Prüfe dich, bist du bereit, sie zu opfern? Ebenso dn Weib, 
du liebst deinen Mann , darin bast du dem Leben, deine Lust uud Freude. 
List du bereit, ihn zu opfern? Oder ihr Eltern, ihr habt einen Isaak, ein 
Söhncheu, eiir Töchterchen, das isr euer Stolz und euer Göize, euer Lieb-
ling, woriu ihr euer Lvben habt, seid ihr bereit, euer Liebstes zu opfern? 
T a s Augeführte ist alles etwas, wovon man sagen kann: das ist alles eine 
Gabe Gottes^ aber es ist der Gegenstand unserer Liebe, unserer Verehrung. 
Wer ist bereit, das Liebste zn opfern? Andere sind, die sind stolz auf ihre 
Ehre, ihre Ehre ist ihr Götze, ihr Lebe», worin sie sich spiegeln, Gott fordert 
von dir. ovsere das Liebste und beuge dich unter die Schmach und das Kreuz 
Christi. Es ist sür solche schwer, ihr Liebstes zu opfern. 

T e r Geizige hat sein Leben, feine Lnst iu seinem Gelde und Reich-
tum. Er ist nur darauf bedacht. Schätze zn sammeln, die die Motten und 
der Rost fressen, er spricht, ja, ich will fromm seilt, ich will apostolisch sein, 
ich will soweit deu Willen Gottes tknn. ich null deu Aposteln solgeu uud da-
rin dem Herrn, aber rührt mi r blas nicht an meinen Geldbeutel! Er hat 
sein Lebe» darin, sein Herz hängt daran. 

Ter Trinker bat sei« Lebe» i» der Sauferei , das ist fei» Liebstes. 
Vou mvrgeus früh bis abends fpät füllt es fein Herz, feine Gedanken, 
seinen Tur f t zu befriedigen, er hat den B r a n d in sich, iumier Turst , die 
Holle, Nimmersat t ! Opsere dein Liebstes, deine Leidenschaft, Gott for-
dert es! 

S o gibt es aber viele verborgene Lieblingssünde» und Neigungen 
unter deu Abrahaiuskindern, d. h. de» Kinder« des Glaubens, den Aposto-
lischen, die halbe« schon vieles geopfert, aber das Liebste zu opfern — das ist 
ihnen zu schwer. Tie Fleischeslust nnd Hurerei und Unzucht isr ein solcher 
Gülze, dem in offenbarer und geheimer Weise, viele ihr Herz und ihr Leben 
opfern, ja 'elbst Leib und Seele opfern. E s ist dieses eine Voltsseuche in 
dieser Zeit, wovon Willig nnd Alt befallen ist. Reich uud Arm ergiebt sich 
diesem Götze», zu ihrem 'eigenen Verderbe». Hurerei nnd Ehebruch sind 
an der Tagesordnung, uud iu viele« Herzen sitzt die böse Lust, uud auch 
selbst verborgene S ü n d e wie ein Brnndmahl. nud das Herz ist voller Un-
ruhe uud hat keinen Frieden. Got t sagt: Opfere das, was dir das Liebste 
ist! Alles, was wir besitzen, worin unsere Liebe, unser Leben ist, unsere 
Freiide, unser Leid, unsere Armrit uud unser Schatz hat seinen Titz in unse-
rem Herzen. T a s ist je nachdem' es gestaltet isr, unsere Schatzkammer, aber 
auch unsere Rumpelkammer, ««ser Heiligtum. aber auch unser Schweine-
stall, entweder unser Himmel oder auch unsere Hölle. Vor unseren Her-
ze«, a ls der Zentrale unseres Lebens, unserer Gedanken nnd unserer 
Worte, und auch unserer Werke, steht Gott mit seiner Forderung: Gib mi r 
mein Sohn , meine Tochter, dein Herz! Dar in sind ja verborgen alle unsere 
Schätze, somit auch unser Liebstes, was wir opfern solleu. 

Wir siuaeu auch i» unsern Gottesdiensten: „Hier ist mein Herz, 
mein Gott, ich gebe >es d i r ! " Aber, wenn es einen Phautttstegott geben 
könnte, aber den Gott, der es 'bearbeite« null, der es heiligen und reinigen 
will, den Gott in seiuen gesandten Apostel».' O das ist fü r viele so schwer. 

I m allgemeinen kann man mitsingen: „Hier ist mein Herz!" O nimm 
es gnädig a«, ob ihn gleich viel 'gebricht. Es ist mit böser Lust beflecket, 
nnt S i ind erfüllt, mi t Schuld bedecket. D a s 'kann man im allgemeinen .mit-
singen, aber persönlich das Herz darzubringen mit dom, was drin ist, das 
wird schwer,, c? ist das Liebste, was geopfert werden soll. 

Als J o h a n n e s der Täufer auf t ra t , a ls ein Wegbereiter, und zeugte 
von dem, der hinter ihm herkam, der mit Feuer und dem heiligen Geeiste 
taufen wird — der hat aber auch seine Worfschausel in seiner Hand, er 
wird seine Tenne segen, den Weizen i» seine Scheune sammeln, aber die 



Spreu wird er verbrennen mit ewigem Feuer. „Sehet zu, thnet rechtschaf-
fene Früchte der Buße!" Das heißt, es kamen viele zu ihn« und bekannten 
ihre Sünden, opferten ihre Herzen, und dasjenige, was darin ist. T a s 
Licht ist das Gericht, und was ans Licht kommt, das ist gerichtet. Wer sein 
Herz, mit dem, was darin ist, als das Liebste, opfert, darin, wird erst die 
Furcht des Herrn ossenbar. Das sieht ja in dieser Zeit ein jeder Apostolische, 
daß Fener, Holz, auch das Mpsser, zum Brandopfer vorhanden ist. aber wo 
ist das Schaf zum Brandopfer? Wo wird das Liebste geopfert? 

Da to n mit ein Mann oder eine F rau zum Apostel, oder schreibt und 
klagt sich an über ihre münden, auch die verborgenen Brandmahle im Ge-
wissen, schüttet das ganze Herz aus unter bitteru Tränen der Reue, nnd 
flehi um Vergebung, und legt sich ans den Brandopfer-Altar unter das 
Schwert der Gerechtigkeit. Das kostet eine Ueberwindung, aber da sagt 
auch der liebe Gott heute noch: „N u n w e i s ? i c h , d a ß d u G o t t 
f ü r c h t e st!" Mi t der Masse zu sageu: „Wir sind allzumal Sünder , und 
mangeln des Ruhmes, den wir vor Gott haben sollen." Das ist ein großer 
„deutscher Hut", da geht alles unter, auch unter das Wort : „Wir fehlen 
alle mannigfaltig. Das ift leicht zu sagen, ebenso zu sagen: „Ich biu ein 
Sünder !" T a s geht auch noch, ivenn man, aber dann gefragt wird: Was 
Haft du denn gesündigt? Was hast du gethan? Wie ist dein Name? und 
deine Tha t? — Bist du ein Geizhals? ein Dieb? oder Betrüger? oder 
ein Hure r? oder EHKrecher? Dann ivird es offenbar, ob du dein Herz 
auf den Brandopfer-Altar bringst, oder dich mit Feigenblättern oder allen 
möglichen Entschuldigungen zu bedecken suchst. 

Wer aber freiwillig sein Liebstes opfert, darnach werden wir beur-
teilt, ob wir Gott fürchten oder nicht. Da erst kann Gott sagen durch sein 
Richter- und Gnadenamt durch seine Apostel: „Nun weiß ich, daß du Gott 
fürchtest'" Liegt der Isaak, das Liebste, auf dem Altar unter dem Messer 
oder Schwerte der Gerechtigkeit, dann kommt die erbarmende Liebe Gottes: 
Abraham, lege deine Hand nicht an den Knaben! Denn nun weiß ich, daß 
du Gott fürchtest! Nun wird die Gnade offenbar, es wird zugedeckt mit 
dem Lammesblute, mit dem Geiste Christi. Das heiW, Gerechtigkeit und 
Gsricht ist die Festigkeit seines Stuhles , aber Gnade und Wahrheit sind 
vor seinem Anglficht. 

Nun muß ein Widder aus die «chlachtbank. Es heißt: Abraham 
hob seine Augeu auf und sah Zilien Widder hinter sich, mit seinen Hörnern 
in der Hecke hängen. Wo einer so auf dem heute errichteten Apostelaltar 
sein Herz, sein Liebstes, opfert, da giebt es auch Widder, die mit ihren 
Hörnern in der Hecke hängen. Die Hecke bildet die Grenze. I n Ps, 80 
heißt es. daß der Zaun oder die Hecke des Weinberges Gottes zerrissen nnd 
zerbrochen sei. daß die wilden «schweine und Widder durch die Hecke gingen, 
um den Weinberg Gottes zu zerwühlen und zu verderben. S o ist auch der 
Weinberg ><der apostolischen Gemeinde mit einer Hecke umgeben, mit eiuem 
Schutze der die Grenz« bildet. Es giebt auch solche Widder und Böcke, die 
die Grenze nicht heilig hvlten, sondern mit ihren Hörnern, worin ihre 
Macht, aber auch ihr Widerstreben offenbar wird, die Grenze durchbrechen 
wollen, aber sie bleiben mit ihren Hörnern in der Hecke hängen, wie Abfa-
lom> mit seinen langen Haaren unter der Eiche häng«, blieb, schwebend 
zwischen Himmel und Erde, und haben dann keinen Grund mehr nntsr 
den Füßen, wie auch Judas , der Verräter, dann wird dias Eingeweide, 
d. h. das Innerste, herausgeschüttet. 

Wo der Isaak, das Liebste, geopfert wird, das -eigene Leben nicht 
geschont wird, dann schenkt es der liebe Gott einem solchen, und die Sünde 
nnd ihre Folgen werden auf solchen W d d e r gelegt. Wer seine Sünden, 
auch die Lieblingsfünden opfert, der wird mit Gnade und Vergebung ge-

deckt, und der Tod »nd die Bitterkeit wird ans die Verführer gelegt, die 
nnt iliren Hörnern in der Hecke hängen. Solche Widder find genug vor-
handen, die an Isaaks S t a t t geopfert werden und den Tod erleiden müssen, 
zunächst den geistlichen Tod, Bitterkeit, Aerger, Verdruß, aber auch der 
natürliche Tod ist oft die Folge davon. Diese Opferung Isaake war nicht 
um Isaa l willen, sondern um Abrahams willen, seinen Glauben und seine 
Gottesfurcht zu Prüfen, So anch will der liebe Gott uns alle prüfe», ob 
wir dazu bereit sind, das eigene Leben und das Liebste zu opfern, damit 
wir auch das Zeugnis empfangen: „Nun weiß ich, daß du Gott sürchtest! 
T u Haft deinen eigenen Sohn, dein eigenes Leben nicht verschont," Da 
wird das Wort Jesu offenbar: „Wer "sein Leben sucht zu erbaite», der 
wird es verlieren, wer es aber verliert um meinetwillen, der wird es 
finden," 

Es werden nicht alle, die „Herr, Herr" sagen, in das Hinimclreich 
komnien, sondern nnr diejenigen, die den Willen des Vaters tbnn, nnd der 
Wille des Vaters wird offenbar durch seine gesandten Apostel, 

Von den Ueberwindern, die den Bösen überwinden, nnd wolil ziierst 
im eigenen Herzen, heißt es, sie haben ihn überwunden dnrch das Lammes-
blut, den tragenden Lammesgeist, und durch das Wort ihres Zeugnisses, 
und haben ihr Lebcu nicht geliebet bis in den Tod." 

Das sind große Worte, die mehr wie ein Psnnd wiegen, sehr ernste 
Worte, besonders das letzte, das eigene Leben nicht lieben nnd verschonen, 
sondern das eigene Leben, worin man lebt, hassen und in den Tod geben. 
Derjenige, der es nicht vertragen kann, ein wenig Unrecht zu leiden, oder 
von andern gedasset zn werden, der kann sich anch selbst nicht l'asse», kann 
ab>.r auch in dieser Zeit nicht znr Ueberwindung komnien. Lieber Gott, 
prüfe mein Herz, ob ick auf bösem Wege bin, so leite iiiicb aus ewigem 
Wege, das mnß unsere Bitte und «eufzer sei», ^ o prüft »»s der liebe 
Gott durch seine Apostel, wie Gott einst zu dem Propheten Jeremias sagte: 
„Ich habe dich zum Schmelzer gesetzt über mein Volk, du sollst ihr Wesen 
prüfen und sie läutern durch das Feuer meines Wortes." So bat Gott 
auch in dieser Zeit sein« Apostel als die Schmelzer gesetzt, nnd unter diesen 
auch wieder deu Apostel Riehaus als das Haupt unter de» Aposteln, Wobl 
denen, die iu diesem Feuer der P rü fung und Läuterung nicht verbrennen, 
sondern bewährt werden. 

Es muß ja alles durchs Feuer bewährt werden, nicht nach dem Tode, 
durch ein sogenanntes Fegefeuer, sondern hier ist schon ein Fegefeuer, es 
war auch für Abraham ein scharfes Fegefeuer, das Liebste zu opsern, aber 
er verbrannte nicht in diesem Feuer und wurde geläutert uud bewährt, so 
daß Gott ihm das Zeugnis ausstellen konnte: „Nun weiß ich, daß dn Gott 
fürchtest!" 

Wie mancher ist auch schon in dem apostolischen Werke bewährt, aber 
wie viele sind anch in dem Feuer verbrannt? wovon nur noch die Asche, das 
Gedächtnis vorhanden ist. Das waren auch mal Mitglieder in der aposto-
lischen Gemeinde. Davon sagte auch einst der Apostel Johannes : Sie sind 
von U i i S ausgegangen, denn sie waren nicht von uns , wären sie von uns ge-
wesen, dann wären sie bei nns geblieben, S i e konnten das Fener nickst 
vertragen, sie haben Holz, Heu. «stroh und Stoppeln in ihren Herzen, 
wen» das Fener daran kommt, dann gehts in Flammen aus. in den Flam-
inen des Aergers und in den Flammen der Leidenschaft, Dann wird 
gesucht nach Feigenblättern, nach diesen und jenen Bibelversen, aber auch 
die Feigenblätter sind nicht imstande, die Schande z-u decken, dann gibt es 
für solche keine andere Waffen als Dreck, mit einem hölzernen Säbel kön-
nen sie nicht kämpfen, sie suchen Treck, nm damit zu werfen, damit offen-



hart sich dann der niedere Eharat?er:. „Willst dn nicht mein Binder sein, so 
schlag ich dir der- Schädel ein." 

Es ist eine Gnade, wenn wir das Werk Gottes erkannt habeu, darin 
nicht aliein zu bleiben, sondern anch darin wachsen, darin geläutert nnd be-
währt werden. Ein Bruder sagte vor kurzem, die ^robe Gottes, die mich 
gesucht bat. und in seine Gemeinde gebracht hat, isr gros;, aber die ^iebe 
Gottes, die mich getragen hat bi5 hierher, ift noch größer. Is t das Her', ge-
demntigt. nnd hat es die Gnade geschmeckt, dann kann man nicht abfallen, 
sondern sagt mii senen trenen Isingern auf die Frage des Herrn: Wollt ihr 
anch iveggeheir? Herr, wohin sollen nur gehen, du hast Worte des ewigen 
Lebens, und wir haben geglaubt und erkannt, die Wahrheit, die du heute 
geossenbaret hast in deinem lieben Sohne, in nnd dnrch die Sendung seiner 
Apostel. 

Wenn dann Gott von nns sordert, das Herz mit dem Liebste», n n s 
darin zu opseru. so isr das »icht der Zweck, das; wir i» der Opferung, als 
in dem Gerichte verbrenne» sollen, sondern sollen geläutert und bewährt 
werden, damit wir das Zeugnis bekommen: „Nun weiß ich, daß du Gott 
fürchtest!" Nicht allein dieses Zeugnis, sondern anch den verheißenen Se-
,ie». Turch dicb sollen gesegnet werden die Geschlechter der Erde. 

Ans deinem M««de richte ich dich! 
Aus deine» Worte» wirst du gerecht-

fertigt, uud aus deiueu Worte» wirst du 
verdammet werden. Matth, l ä , :,<>—37. 

Eines icglichen Gericht kommt a n s dem eigenen Munde, und wa-
rum? Weil der Mund offenbar macht, was im I n n e r n ist. Weß des Herz 
voll ist, des; geht der Mund iiber. lleberhatipt bereitet sich der Mansch sein 
Los selbst, ein jeder wird empfangen wie seine Werke nnd Worte sein wer-
den, ein jeder genießt die Frucht seiner Aussaat, zeitlich uud ewig, deun 
was der Mensch säet, wird er ernten. Hier schon im Zeitlichen und anch in 
'der Ewigkeit. Mit demselben Maße, wo man mit misset, wird man wieder 
gemessen werden. Alles wiederholt sich im iltenschlichen Leben. Wie sich 
die Kinder gegen ihre Eltern verhalten, so werden sich anch ihre Kinder nnd 
Nachkommen gegen sie verhalten. Ten Eltern nnd Kindern überkommt 
nichts Gute? uud Böses, sie haben es deun selbst gesäet. Die Buchstaben, 
die durchlebten Thatsachen und Zeichen der Zeit, zu seheu uud zu erkennen, 
das ist Gnade von Gott, die einem jedem geoffenbaret sind, jedem angebo-
ten werden, kennen zn krnen. Was> mau sich selbst kocht, das muß man 
essen. Wie man sich sein Lager bereitet, so liegt man. Unser Wohl nnd 
Wehe ist iu unsere Hände gelegt. Jesus sagt: „Eiu jeder wird die Frucht 
seiner Werke essen." Wir schreiben dies nicht darum, weil es in der Bibel 
sieht, sondern weil wir es täglich sehen und erfahren, daß ein jeder seine 
eigenen Thaten genießt, es sei gut oder böse. Vor kurzem trat ei» M a n n 
in einein Gottesdienste, geängstigt uud Hülse suchend an den Schreiber 
dieses mit der Frage und Bitte, ob sür ihn keine Hülse sei? Aus die Frage: 
Was fehlt I h n e n ? antwortete derselbe: Ich habe die Krämpfe! Nach der 
Entstehung und Ursache befragt, antwortete der M a n n : Meine Frau hatte 
das Leiden, und ich war verdrieUich darüber uud sagte eines Tages zu 
meiner F r a u : „Ich wollte, du wärest tot!" I n drei Tagen war sie eine 
Leiche! Sei t der Zeit habe ich die Krämpfe, dasselbe Leiden meiner ver-
storbenen Frau. Das Gericht ist! ans seinem eigenen Munde gekommen, 
er nmßre seine eigene Aussaat, die Frucht seiner Werke, essen. Eine sonst 
wohl gesunde, gläubige Frau, die mit ihrer Lage unzufrieden war. äußerte 
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wiederholt in dieser Unzufriedenheit: „Ich wollte, ich wäre tot!" Vou der 
Zeit an versiel sie in ein tödliches Siechtum, das Gericht kam ans ihrem 
-eigenenMunde. Der König David sagte einst zu einem: „Dein Mund hat 
wider dich selbst geredet, d» mnßt des Todes sterbe»." 

Es überkommt uns nichts, wir habeu es uns selbst bereitet. Mit 
dem Maße, wo ihr mit messet, wird euch wieder gemessen. Wer kärglich 
säet, ir-ird aucb tärglich ernten. Wer aber säet im Segen, der ivird anch 
ernte» im ^egen. ^Alle unsere Worte, Thaten nnd Handlungen. Thun und 
Lassen,^ist unsere cpeise. Unser Wohl »nd Wehe ist in unsere Hände ge-
legt. Tie Kinder, die die Elter» ehre»,' gehorsam sind nnd den Eltern 
^reude bere i t» , dene» ivird es wohl gehen nnd sie werden Freude an 
ihre» Kindern haben. Die aber die Elter» verachten nnd ungehorsam sind, 
werde» Ungeborsam nnd Verachtung vo» ihre» Kinder» ernte». Dies 
lehrt die tägliche Erfahrung. So geht es anch im Geistliche», wo wir unsere 
Vorgesetzten ehreu und gehorsam sind. werden wir Ehre. Achtung und G^ 
horjain ernte» von dene». die n»s unterstellt sind. Säe» -vir llnznsrie-
dcnlieit. was sollen wir anders ernten? T a s Bibelwort sagt: „Wer Wind 
säet, ivi d Suiriii ernte»!" 

Die größte» Sünden sind die „Zniigeiisünden". Tic Zniige richtet 
das größte Unheil an, ein kleines Feuer, welch einen Wald zündet es an. 
Tie Thaten. ..Mord, Dieberei nsw." können alle vergeben werde», aber mit 
der Zunge tan» man Sünden begehen, die nicht vergeben werden können, 
die Lästernng wider den hl. Geist. Tie Zungensünden sind die meisten nnd 
größten runden . Iakobns sagt: „Mit der Znnge loben wir Gott nnd mit 
der Znnge sli-chen wir den Menschen!" Ein gefährliches Glied! Unser 
Wvhi und Wche ist darauf gelegt. Wie gerchtfertigt ist der Seuszer de-'. 
Propheten ^ereinia: tonnte ich ein Schloß an meinen Mn»d legen!" 
Will mancher hat sich schon unglücklich gemacht mit der Znnge, wie manchen 
hat seine Zunge in den Kerker ge^crcht, nnd wie manche» bringt seine 
Zunge in die ewige Verdammnis. 

Ta rnm, lieber ^eser. dn hast deine» gefährlichsten Feind nnd Richter 
in dir, dein Her- n»d deine Znnge. hüte dich davor, suche beide '.u hesiegen, 
denn ans deinen Worten wirst du gerechtfertigt nnd ans deine» Worten 
wirst du Verdi-mmet werden. 

Es wird alles offenbar. 
Ei» alter Schäfer lag im Krankenhause zn H. in Hessen und konnte 

nicht sterbe». Immer sagte er: die versliichte» tausend Mark. — Als er 
eiuec Abeiids mit. seiuen Schafen heimgekommen war. hakte sein Gutsherr 
etwas im Schasstall^vergraben. „Hier sind tausend Mark sür Tich." sagte 
der Gutsher ren»! Schäfer, „aber T u mußt schweigen." Am andern Mor 
gen war die Tienstmagd des Hauses nirgends zn sinden. Man kam auf 
den Gedanten, sie sei über Nacht heimlich fortgelaufen. Viele Jahre Niaren 
seit jener Nac!:t vergangen — nun konnte der Schäfer nicht sterben, bis er 
bekannte, nnd bald erschien ein Polizeibcamter, welcher den Gutsherrn als 
den Mörder jener Magd verhastete. — Ties ist ein ganz kleines Vorspiel 
von jenem großen Gerichtstage, Ivo alles an den Tag kommen mnß. wenn 
einmal die Bücher anfgetan werden (Lffb. 20. >2). I n jenen Büchern 
steht auch dein Leben, lieber Leser; dein Jugend!eben bis zn deinem jetzigen 
Alter, alles ist dort genau ausgezeichnet. Was ivird denn alles ans Licht 
kommen? T a n n giebt e? kein Verbergen, kein Leugnen, keine Entschul 
dtgnng mehr: e< ivird heiße»: „Hier steht es geschrieben!" nnd dann folgt 
das Gericht, das alle, die nicht gewaschen sind im Blnte des Lammes, in 
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ihre ewige S t r a f e stürzen wird. Wie wird es dir ergehen am Tage des 
GeriEtsc.!. . - ' 

Insonderhei t stehen deine Thaten in dem lebendigen Buche des Ge 
dächtnisses, auf den Tafeln. deines, eigenen Herzens. Diese Schri f t wird 
lebendig, sobald man in die NAZ5 des Mchters kommt, oder ins Licht 
komnrr, denn das Licht ist das Ger'.'cht. ' 

Wenn man von der Polizei eine Vorladung- erhält, nnd man weis; 
nicht, w a r u m " dann denkt man unwillkürlich an alle seine S ü n d e n . Ebenso 
anch, wenn man an den Rand des-Todes kommt, vor den Thoren der Ewig-
kvit steht, dann stehen die Thaten, gut und böse, M e lebendige Buchstaben 
vor der Seele. — Deshalb soll mmi bei Zeiten sich darüber Klarheit ver-
schaffen, ob unser Name und unsere Thaten im Himmel angeschrieben sind, 
oder in dein lebendigen Vinte des Lammes. 

Ein Gleichnis. 
Eine Raupe bemerkte eines Tages mit Mißvergnügen, dasz sich alle 

ihre Nachbarn einspannen und in diesem Gefängnis an dem Bauin, auf 
dein sie lebten, aufhingen. „Warum nur thust du so etwas Unsinniges?" 
redete'sie entrüstet eine Schwester an, die noch nicht ganz fertig war mit 
ihrem Gehäuse. „O" , sagte die Angeredete, „weißt du denn nicht, dasz 
dies der Weg ist, ein Schmetterling zu »Verden?" „Welch ein Unsinn!" rief 
die kluge Raupe aus . „zu denken und zu glauben, daß man, indem man 
sich von dem Tageslicht zurückzieht, ein solch schönes, beflügeltes Geschöpf 
werden kaiin; oder daß man durch! den Verlust der eigenen Bewegung zu 
größerer Vewegungsfähigkeit gelangen sollte!" D a n n kletterte sie gemüt-
lich nnd selbstzufrieden von B la t t zü Blat t , von Frucht zu Frucht, bis ste^ 
starb und auf Hie Erde W . . .. . ^ 

/ ' M u r ine «»iÄ« 'KrKikur"'zU weKien, müssen wir das alte Leben.auf- ' 
'geben. Es dient aber nur dazu, daßi wir ein neues Leben gewinnen, da5 
mit feinen Freuden und Herrlichkeiten im Vergleich zn dem früheren Lewn 
sich ausn immt , ivie der bunte Folter im rosigen Sonnenlicht gegen die häß-
liche Raupe auf dem Kohlblatt. 

An unsere Abonnenten! 
Am Schlüsse dieses Quartals bitten wir unsere Leser um gefällige 

Zahlung der Abonnementsgelder an die betr. Brüdrr .n der gewohnten 
Weise und bitten event. Ab- oder Neubestellungen baldmöglichst zu richte« 
au die Expedition H. B o r n e m a n n . 
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Mein Panier. 
2. Mos. 17. 13. 

Stehet auf I h r Gottes Zeugen, 
Werfet hoch auf das P a n i e r ! 
^aßt der armen Welt n n s zeigen. 
Unseres Bundes hohe Zie r ! 
J a , in unsers Gottes Namen, 
schwingen wir des Geistes «chwert! 
s t r e n e n aus den edlen Samen , 
B i s sich alle Welt bekehrt! 

Unsere Zeit ist eine Zeit des Kampfes auf allen Gebieten, man kann 
sagen i^icht und Finsternis ringen miteinander, wie noch nie. Tie wahre 
Gemeinde Christi ist stets ein Strei terheer gewesen, die da kämpfen mußte 
um ihre Eristeng und ihre Krone. Wo ist ein Volk auf Erden, welches 
?oiche Kämpfe bestanden hat, wie die Kirche oder Gemeinde Christi? Be-
sonders in den ersten 3<1l> I a h r e n ? Wo gekämpft wurde in dem S i n n e und 
Geiste Christi, nicht mit fleischlichen Waffen, sondern nach der Ermahnung 
Christi an P e t r u s : „Stecke dein Schwert in die Scheide! Wer das Schwert 
nimnit. soll durchs Schwert umkommen." Also der Kampf wurde geführt 
im „Dulden und Tragen." Davon sagte einst der Apostel: „Die Waffen 
unserer Ritterschaft sind nicht fleischlich, aber mächtig vor Gott, zu zerstö-
ren die Befestigungen des S a t a n s . " 

Einen Kampf zu führen, dazn gehört eine bewährte Führung, aber 
anch gnle bewährte Waffen, und besonders auch ein heiliger Mut . 

Wenn auch gute Waffen vorhanden find, und das Kriegsheer hat auch 
Mut und Freudigkeit, in den Kampf zn ziehen, sind aber keine bewährte 
Führer vorhanden, so ist alles verloren. Wie im Natürlichen, so ist es auch 
im Geistlichen, in der Bibel heißt es : „Wehe dem Lande, deß König ein 
Äind ist." Wehe dem Streiterheere, das sich seines Feldherrn schämen muß, 
das Heer muß voller Vertrauen mit Stolz anf seinen Führer blicken kön-
nen. s o muß auch fede Gemeinde voller Vertrauen und mit S to lz auf 
ihren Führer nnd Vorsteher blicken können, es müssen bewährte M ä n n e r 
sein, die im K a m p f s bewährt und geschärfte S i n n e haben. 

Kann der Vorsteher oder Führer einer Gemeinde nicht stehen vor dem 
Gotte der Erde, vor den Fürsten dieser Welt, dann kann die Gemeinde anch 
nicht stehen, und kann sonnt auch nicht zum Siege geführt werden. 

T e r Apostel P a u l u s empfahl in Epheser K den S t re i t e rn Christi, die 
Waffen rüstung Gottes anzuziehen. T a s Schwert des Geistes, was in 
dieser Zeit nicht bloß das Bibelwort ist, sondern wie wir schon in den Wäch-
terstimmen bemerkt haben, wo in dieser Zeit der Entscheidlingskampf ge-
führt werden mnß, wo Licht und Finsternis miteinander ringen, und der 
S a t a n soll herausgeworfen werden ans dem Himmel des Reiches Gottes, 
da heißt es. statt „Schwert dvs Geistes": S i e haben ihn überwunden dnrch 
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das Lammesblut, und „dnrch das Wort ihres Zeugnisses". Das „Wort 
ihres Zeugnisses" isr aber nicht die Bibel, sondern das zeitgemäße Zeugnis, 
was diese Strei ter und Ueberwinder haben, das ist für uns das „apostoli-
sche Zeugnis". Unsere Heinde und Gegner machen uns zum Vorwurf, das; 
wir nicht allein die Bibel, sondern das Apostelwort, das Wort von hente, 
was Gott heute als seinen Willen offenbart, gebrauchen, wir aber brauchen 
die Waffen, womit wir überwinden können. Tiefe angegebenen Waffen 
finden wir praktisch für unsere Zeit und Gegner, mir werden damit über-
winden, dnrch das Lammesblut, den Geist Christi, dnrch das Wort unseres 
Zeugnisses, und dürfen unser Leben nicht lieben bis in den Tod. 

Es gib! aber auch in einen? Streiterheere Paniere oder Fahnen und 
Feldzeichen usw. Davon wollten wir besonders reden. 

Das Volk I s r a e l hatte seine Paniere, aber in diesen Panieren wnrde 
der Herr stlbst vergegenwärtigt. I s r a e l lag im Kampfe mit den Ainale-
kitern, da mußte Moses, dieser hundertjährige Greis, seine Hände aufbe-
ben. S o lange er feine Hände aufhob, so lange siegte J s m Ä . Wenn er 
aber seine Hände sinken ließ, dann siegte Amaleck, darum mußten seine 
Hände gestützt werden. 

Also, die Hände Moses waren sozusagen das Panier , worin die auf-
gehobenen Hände Gottes vergegenwärtigt wurden. Konnte Gott feinem 
Volk nicht ohne die erhobenen Hände des alten Mannes Sieg geben? J a , 
er körnte es, er tat es aber nicht. Sein Volk sollte daran glauben. 
Ebenso^wenn das Volk von Schlangen gebissen wnrde und viele an den gif-
tigen Schlangenbissen starben, dann ließ Gott durch Moses eine eherne 
Schlange ausrichten, wer die schlänge ansah im Glauben, der wurde ge-
heilt und blieb leben. Diese eherne Schlange war das Panier , es verge-
genwärtigte Gott oder Christus. Konnte denn Gott seinem Volke nicht so 
helfen ohne diese eherne Schlange? J a , er konnte es, er tat es aber nicht, 
sein Volk sollte daran glauben und. Gott gehorsam sein. Wenn welche 
waren, die da sagten, ach, was soll ich die tote, kalte Schlange ansehen, 
Gott kann mir so helfen, solche mußten sterben. 

Wie haben in nnserin Kampfe auch unsere Paniere, für jeden Kreis 
oder Bezirk ist zunächst der Apostel das Panier , die eherne Schlange, wo-
durch Christus vergegenwärtigt wird. Das ist auch biblisch, denn zu seinen 
Aposteln sagte Christus: „ I h r seid das Licht der Welt! Wer euch höret, 
der höret mich/' Darüber ärgern sich unsere Feinde, daß solche Worte in 
der Bibel stehen, und das wir sie auf uns anwenden. Es mächt ja sonst nie^ 
mand mehr Anspruch darauf. Also wir folgen Christus in unfern Apo-
steln durch Kampf znm Sieg. Christus in feinen Aposteln ist unfer Feld-
zeichen, unser Panier , unsere Fahne. 

Wenn auch jeder Apostel in seinem Bezirke das Panier oder die 
Fahne ist, so ist doch für das ganze Werk Gottes, damit es ein einheitlichem 
Heer ist und dem einen König folgt, das eine Panier Christus in dem Ein-
heitsapostsl Niehans, das ist das Panier für uns alle, unsere Fahne, unser 
Feldzeichen. T a s natürliche Kriegsheer leistet den Eid der Treue an die 
Fahne, nicht an den Kaiser oder König, sondern es schwört an die Fahne, 
darum nennt man auch den Eid den „Fahneneid". Was ist denn eine 
Fahne? Es ist ein langer Stock mit einem Lappen Zeug daran geheftet, 
daS ist die Fähne, das Panier , es lautet lächerlich, daß man daran schwört, 
vom höchsten General bis zum gemeinen Soldaten, ob Fürsten oder Könige 
darunter sind, alle müssen den Fahneneid leisten ' u n d der Fahne Treue 
schwören. Wenn einer das Heer verläßt ohne Erlaubnis, dann sagt man 
nicht, der ist dem König untreu geworden, sondern er hat die Fahne ver-
lassen, ist „fahnenflüchtig", hat den „Fahneneid" gebrochen, und wird 
schwer bestraft, im Kriege mit den? Tode. 
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Was ist die Fahne? Ein langer Stock, mit einem Stück Tuch daran. 
Das ist akc«i für das natürliche Auge, aber die Fahne vergegenwärtigt den 
König oder Kaiser. Wer der Fahne Treue schwört, der schwört dem König 
die Treue, wer die Fahne verläßt, der verläßt den König, und ist ein Ver-
räter, und wenn A- auch noch solche fromme Lieder singt. Was ist die 
Fahne? S o fragen auch unsere Gegner. Was ist Niehans? Von der 
Fahne haben wir gesagt, es ist ein Stock mit einem Lappen daran. Was 
ist Niehans? Er sagt von sich, er ?väre ein Wurm! Und daran glaubt 
ihr? fragen unsere Gegner. J a , daran glauben mir, es ist unser Panier , 
nnsere Fchne, der wir folgen. 

Wir glauben, das; sich der König Jesus Cbristu? in diesem Panier 
vergegenwärtigt, somit folgen wir dem Apostel, denn wir haben anch seinen 
Namen angenommen, und nennen uns „apostolisch". Wir schämen uns 
nicht unseres Führers, wir schämen nns nicht unserer Fahne, sondern hal-
ten sn hoch, eine Fahne soll man nicht zusammen legen oder einwickeln, 
oder dcibcre,en tragen, sondern hochhalten, damit sie von allen Freunden 
und Feirden gesehen werde. , 

Ein Kriegsheer ist stolz auf feine Fahne, und besonders, wenn sie sich 
in dem Ken.pse, in den Schlachten bewährt hat, wenn eine Fahne auch 
schon alt ist und zerschossen und zersetzt ist, so ist doch das Kriegsheer stolz 
auf solche im Kampfe zerfetzte Fahne, es ist nicht stolz auf die zerfetzten 
Lumpen, sondern auf dasjenige, was mit der Fahne verbunden ist. 

Wir haben dieser Fahne Christi Treue geschworen, ob in dem l. ent-
schlafenen Apostel Krebs oder in seinem rechtsmäßigen Nachfolger, den l. 
Apostel Niehaus, und von diesem Fahneneid werden wir nicht entbunden, 
bis der Sieg errungen ist. 

Wir wissen wohl, was unsere Gegner und Feinde davon sagen, die 
können ja nicht sagen: „J!hr habt recht! Das ist die Wahrheit!" Nein, 
das müssen sie verdächtigen, verspotten, lächerlich zu machen suchen, « o 
suchen unsere Gegner fortwährend einen Keil zu treiben zwischen Jesus 
und seine Apostel, und sagen, die sprechen oder schreiben immer von ihren 
Aposteln, sollten lieber von Jesns reden oder schreiben, so suchen sie zwischen 
Jesus und seine Apostel einen Keil zn treiben, eine große Kluft zu schaffen. 
Ebenso, als wollten sie sagen zu dein Kriegsherrn, und die Heeresleitung 
aufs schärfste verurteilen, wenn sie das Folgen der Fahne fordern. Wa-
rum werden die Truppen nicht anf den König vereidigt, sondern müssen 
an die Fahne schwören? .Ist das nicht eine Hintenansetznng des Königs? 
I h r solltet lieber vom König sprechen, und nicht immer von der Fahne, ge-
rade so ist es auch auf geistlichem Gebiete. Zwischen der Fahne nnd dem 
König können S i e nichts treiben. Wer der Fahne folgt, der folgt dem Kö-
nig, wer dem Apostel folgt, der folgt Jesus. Ein jedes Heer ist stolz auf 
seine Fahne und hält sie hoch. Das müssen uns unsere Feinde lassen, daß 
wir Apostolischen auch unsere Fahne hoch halten, das heißt, unsere Apostel 
hoch halten, und denselben folgen, die das Recht haben, uns zuzurufen wie 
anch P a u l u s : „Folget mir nach, oder seid meine Nachfolger, gleichwie ich 
Christi." Wenn sich unsere Gegner darüber empören, daß wir unsern 
Aposteln als Christi Fahne solgsn, uns nicht schämen, diese Fahne hoch zu 
Hairen, so beweist das, daß sich nnsere Gegner ihrer Fahnen nnd Führer 
schämen müssen, sonst würden sie die auch hochhalten und folgen. Wir be-
zeuget!, wir hoben unsern Aposteln de» Eid der Treue geleistet, wie das 
Heer an die Fahne geschworen hat. Verlassen wir den Apostel, so verlassen 
wir Jesu? und sind sahnenflüchtig, nnd haben den Eid gebrochen. 

' In diesem S i n n e können wir sagen: „Der Herr ist mein Panier !" 
Darum ihr Fahnenträger, d. h. ihr Aemter und Diener. Bischöfe. Aelteste. 
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Priester und Diener. haltet die Fahne hoch, bannt «lies Volk sehen kann 
und der Fahne in den Aposteln folgen kann. 

E s handelt sich nicht blos zu kämpfen, wild durcheinander, sondern 
eL handelt sich um einen geordneten Kampf. D a s Bibelwort sagt: „Wenn 
jemand auch kämpfet, so wird er doch nicht gekrönet, er kämpfe denn recht." 

S o wird heute auch wohl viel gekämpft, aber ist ein Wilddurchein-
anderkämpfen, darauf gibts keinen S i eg , nu r s in einheitliches, geschlossenes 
Heer, worin ein Geist, eine Losung und ein Feldgeschrei ist, das kann auf 
den Sieg rechnen. I a , das t räg t den S i e g schon in der Brust, und im 
freudigen Geiste folgt es seiner Fahne, seinen Führern , seinen Aposteln, 
wor in der Herr ihr P a n i e r ist, do kann nu r ein Wille, nur ein Wort gel-
ten, das Wort des Königs ist f ü r alle Führer maßgebend, nämlich das zeit-
gemäße Wort von heute, der jüngste Befehl m u ß ausgeführ t werden. Fried-
rich der Große war ein sehr tüchtiger, berühmter Feldherr, der mit seinen 
Truppen manchen S i e g errungen hat. Aber wollte heute ein Offizier, 
wenn er einen Befehl vom obersten Kriegsherrn empfinge, erst die Bücher 
nachschlagen, ob es auch mit den Befehlen Friedrichs des Großen stimmen 
würde? Dann würde der jetzige Kriegsherr sagen: W a s Friedrich der 
Große gesagt hat, das war seiner Zeit maßgebend, sür u n s ist es auch lehr-
reich, aber nicht maßgebend, sondern mein Wort ist ihnen heute maßgebend, 
gerade so ist es auch auf geistlichem Gebiete. T a s Wort Jesu an seine Apo-
stel steht: „Wer euch höret, der höret mich!" Wenn der Apostel a ls Führer 
ein Wort oder Gebot gibt, nnd der Bischos oder Priester will erst mal nach-
sehen in der Bibel, ob Moses das auch gesagt, oder P a u l u s oder Pe t ru s , 
nein, was dn heute hörest, das ist maßgebend, dafür bist du verantwortlich. 
D a s 'heißt auch heute noch wie einst, „heute, heute", so du seine s t i m m e 
hörest, verstricke dein Herz nicht. Wenn ich die heutige s t i m m e Gottes in 
seinen Aposteln erkenne und folge, das ift Glaube, aber in der Bibel lesen, 
das auch nach seiner eigenen M e i n u n g und Herzensstellung beurteile», das 
ist kein Glaube, sondern ein „Füriunhrhalten". da^m keine 
Krast. Kurz, nnr wollen i n dieser Zeit zum Siege geführt werden, und 
alles überwinden, was u n s unsere Seligkeit und unsere Krone rauben will, 
dann müssen wir treu der Fahne solgen in den Aposteln, denen wir Treue 
geschworen haben, damit wir nicht a ls Fahnenflüchtige weiche», sondern 
bleiben im Glauben, kämpfen und halten unser Pan ie r hoch, so werden wir 
auch zum Siege geführt durch den wahrhaftigen Feldherrn und König J e -
sus Christus, dem alle Ehre und aller Ruhm gebühret in Zeit und Ewigkeit. 

i « » 

Mitteilungen 
über die 

Nrisen und Wirksamkeit der Apostel im M a i 1907). 

Wir wollen unsern Lesern nur kurze M t t e i l u n g e n über die Reisen 
und Wirksamkeit der Apostel mitteilen, weil es unmöglich ist, dasjenige, 
was durch die Wirksamkeit der Apostel an den verschiedenen Or ten nnd Ge-
meinden hervorgebracht ist. es kann nicht beschrieben werden, am besten 
durch lebendige Zeugen bezeugt werden. Auch die können es nicht wieder-
geben, wie es geschmeckt und empfunden ist. 

D a s scharfe Gericht iiber die Sünde , durch das helle Licht, und den 
Ernst Gottes, dann aber auch die mächtige Gnade Jesu Christi in seinen? 
Gnaden- und Apostelamte. 

S o wirkte der l . Apostel Niehaus im Segen in Brmrnschweig nnd be 
sonders in dem Bezirke Coswig, der l. Apostel Sebast ian begleitete den l. 

Apostel Niehous aus dieser Reise. Wie oben gesagt, wurde in allen Ge-
meinden ein sclMfes Gericht gehalten, wobei denen, die sich beugten und 
ihre Sünd. ' erkannten und bekannten, auch die Gnade mächtig wurde. Der 
l. Apostel hielt Gottesdienst in Dessau, wo 42 Leb. versiegelt wurden. I n 
Coswig wurden 3 Leb. versiegelt. I n Wittenberge wurden 52 Leb. ver-
siegelt. I n Bit terfeld 34 uud 1 P r . und 1 Unterd. eingesetzt. I r r Wern-
burg hielt der Apostel Gottesdienst, daselbst wurden K3 Leb. versiegelt, so 
mi t zusammen auf diefer Reise 196 Leb. Ferner wurden durch den Apostel 
Niehaus im vorigen Mona t 29 Leb., und im letzten Mona t 8 Leb. in Bie-
lefeld versiegelt. 

Am 27. M a i reisten die Apostel Niehaus, Bornemann und Sebastian 
nach Berl in, von da a u s werden sie noch in Leipzig, Dresden. Halle, und 
weiter nach Bres lau , Hirschberg i. Schl. usw. die Gemeinden besuche??. Das 
Resultat wird in einem spezialbericht alle?? Gemeinden zugesandt werden, 
diejenigen, die mit leide??, die solle?? sich auch mit freuen, und die mit ge-
kämpft haben, die solle?? sich auch mi t des s i e g e s freue??. Das erwarten die 
Apostel, die im öffentlichen Kampfe stellen von den Gemeinden, daß sie er-
hobenen Herzens, bittend, hinter ihnen stehen, und ihre Vorkämpfer auf 
bittenden. Herzen tragen. I n diesem Bewußtsein sind wir stark, und wol-
len alle Hindernisse überwinde??. I s t Gott fü r uns , wer mag wider 
u n s sein? 

Der Apostel Bvrnemann wirkte im Auft rage seines Senders und 
Apostels am 7. Ma i ii? Lüdenscheid, wo 2 Leb. versiegelt wurden. I n Al-
tena wurde?? durch denselben 5 Leb. versiegelt. Am 9.—10. M a i wirkte 
derselbe in? s e g e n in Lütchendortmund, wo 10. Leb. versiegelt wurden, am 
folgenden Tage in Barop, Ivo 16 Leb. versiegelt wurden. Am 1K.—17. 
M a i rvar der Apostel Bornemann ii? Lünen, Ivo 19 Leb. versiegelt wurden, 
desselben Tages in Brakel, wo der Acker gepflügt und besäet wurde. Tes 
folgenden Tages wurde?? durch denselben in Witten 18 Leb. versiegelt. 
Zus. 70 Leb. 

Der Apostel Russ wirkte im Segen n. a. in Franksnrt a. M. , Ivo 27 
Leb. versiegelt wurden. Ferner war derselbe in Begleitung des Bischofs B. 
in Mannheim, wo 28 Leb. versiegelt wurden, desgleichen in Spechbcuh 
wurden 15 Leb. versiegelt, in Kassel 24 und in Eisenach-wurden 10 Leb. 
-versiegelt. Zus. 104 Leb. 

Der Apostel Kofmann (Holland) war am 30. April ii? Amsterdam I. 
wo 92 Leb. -versiegelt wurden. 1 Diak. und 2 Läufer eingesetzt. 

Am 28. wurden in Lehden (Holland) 30 Lebende versiegelt. 2 Pr ie-
ster und 1 Diakon eingesetzt. 

Am 21. M a i wurden durch den Apostel Kosmann 47 Leb. in scheoe-
ningen versiegelt. 

Te r Apostel M i e r a u berichtet, daß er außer in Nöw-Iork auch iu 
'Chikago, Milwaukse usw. die Gemeinden besuchte und im Segen wirkte, iu 
Ehikago wurden 16 Leb. versiegelt. 

Der Apostel Niemeyer berichtet von der segensreiche?? Entwicklung 
und dein Wachstum des apostolischen Wertes in Australien, die Berichte 
sind erfreuend. Wir senden allen herzliche Grüße, auch de?? l. Aposteln 
und Brüdern in J a v a , ebenso anch in Afrika. Ter Gnade Gottes be-
fohlen ' 

Vorherbestimmung. 
Ei>' Mann war in den Wahn geraten, Gott habe ihn entweder zum 

Himmel oder zur Hölle Prädestiniert, d. h. vorher bestimmt. D a r a u s schloß 
>er: „Hat er mich zum Himmel erkoren, so kann es mir nicht fehlen, ich 
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treibe es auch, wie ich immer wolle; denn Gottes Wort und Wahl läßt sich 
»ncht ändern; soll ich aber verlorM gehen, so wi rd mi r meine Frömmigkeit 
nichts Helsen." Diese Gedanken erhielten ihn in seinem Unglauben und 
Lasterleben. Allein, was geschieht? Der M a n n wi rd "krank und läßt einen 
Arzt rufen. M e f e r wußte M r wohl u m feine gvttesläfterlickien Gedanken, 
und um ihn zu retten, machte er einen ähnlichen Schluß: „Wein lieber 
Herr , es ist unnötig, daß ich noch Arzneimittel verordne. Denn ist es vou 
Got t dem Herrn vorherbestimmt, daß I h r dieses Lagers sterben svllt, so 
h i l f t dawider keine Arznei; sollt I h r aber nach Gottes Willen von dieser 
Krankheit genesen, so wi rd ' s wohl ohne Arznei geschehen." Der Kranke 
will sich indes damit nicht abweisen lassen, fondern spricht, er soll ihm Arz-
nei verordnen: denn es steht geschrieben: der Höchste habe die Arznei nicht 
umsonst geschaffen. D a s ergreist der Arzt und sagt: „Ei, wohlan, werter 
Herr , habt I h r das eine gÄesen, so sollt I h r auch das andere nicht über-
sehen haben. Gleichwie Gott Arznei wider die leiblichen Gebrechen geschaf-
fen, so hat er «auch Mi t t e l verordnet, dadurch der Seele geholfen werden 
kann. D a r u m gebrauchet nicht allein die lewliche Arznei zur Kur Eures 
Leibes, fondern seht auch zu, wiv I h r E u r e Seele auch mit geistiger Not-
durst verborgen möget." Durch diese Rede ward dem Wanne das Herz ge-
rühr t , daß er die Torhei t seines I r r w a h n s erkannte nnd ein gottesfürchti-
ger Mensch und gläubiger Christ wurde. 

» 

Wie der weiße Manu entstanden ist. 
Ein in Nordamerika lebender Neger wurde gefragt, wie der erste 

Mensch ausgesehen habe. „Schwarz", lautete 'die Autwort . „Aber wie 
ift denn der weiße M a n n entstanden?" ' f ragte man ihn weiter. „ J a , sehen 
S i2 , mein Herr ," erwiderte der kluge Schwarze, „der erste Mensch lxitte 
zwei Söhne , der eine war gut, der andere war böse. Ter Böse erhob sich 
und erschlug seinen Bruder . Als nun der Herr f ragte: „Kain, wo ist dein 
Bruder Abel?" da wurde Kain blaß. Von ihm stammen die Blaßgesichter 
ab." — Wenn m a n bedenkt, wie schmachvoll und mit wie unmenschlicher 
Härte die Zieger von den Weißjen Farmern , die doch Christen sein wollten, 
vor Abschaffung der Sklaverei of t behandelt wurden, dann verstehen wir 
den S i n n dieses Wortes. Schärfer kann die unchristliche, ja unmenschliche 
Handlnngsweise des weißen M a n n e s gegen seinen schwarzen Bruder nicht 
gegeißelt werdm. 

Zu jung. 
Warum verschieben so viele junge Leute so oft eine Beschäftigung mit 

der Religion auf die Zukunf t? Meinen sie, sie seien zu jung? Zu jung, 
um von der Sündenschuld befreit und in Gottes Li«be glücklich zu werden? 
Meinen sie, der Augenblick sei zu füh, um ihrem Schöpfer und Wohltäter 
zu dienen? Wie kommst du zu solchem I r r t u m ? D u windest doch nicht 
sagen: „Ich bin noch zu jung, u m ehrlich und wahrheitsliebend zu seiu ; zu 
jung, um meine El te rn zu lieben, u m freundlich gegen meine Angehörigen 
zu sein." Wie kannst du zu jung sein, u m dich Gott zu ergeben, um dei-
nem Schöpfer Dank zu opfern? D u denkst doch niemals, du feist noch zu 
jung, wenn es sich darum handelt, die Gunst eines Menschen zu erwerben, 
der dir bei deinem Fortkommen helfen kann. W a r u m fällst du zu jung 
sein, um das Wohlgefallen Gottes zu erwerben? ES ist der Seelenfeind, 
der den jungen Leu-Wn das einflüstert. 

Wenn dir morgen ein Vermögen zufiele, so würdest du gewiß nicht 
sagen, du wolltest es nicht, du seift noch zu jung, um reich zu werden. 
Wenn nian dir eine hohe Stel lung im Dienste der Regierung anböte, io 
würdest du sie schwerlich lausschlagen und sagen, du wolltest erst noch älter 
werden Ich habe schon manchmal einen klagen hören, daß er i m Dienst 
zu langsam vorrücke; aber nie hat einer behauptet, er werde zu schnell be-
fördert. D a s wahrhast Gute kann man nie zu srüh bekommen, denn je 
früher man es bekommt, um so länger kann m a n es genießen. Die, die 
f rüh ihren Weg mit Gott antreten, werden ihr Leben lang Gott dafii '" 
preisen. 

Ich kann reden, ohne zu fluchen. 
Ein jnnger. f ü r fein Alter ungewöhnlich kleiner Bursche diente in 

einem Geschäfte als Ausläufer. Eines Tages machten sich seine Pr inzipale 
lustig iw?r ihr. wegen seiner kleinen Gestalt und sagten: „Aus dir wird nie 
etwaS Nechteo werden, du wirst nie viel ausrichten, — du bist viel zu klein." 

Ter J ü n g l i n g blickte sie bedeutungsvoll an und sprach: „Es mag sein! 
Aber so klein ich auch bin, so kann ich doch etwas, was keiner von I h n e n 
tun t ann!" 

„Was denn?" sragten sie erwartungsvoll. 
„Ich weiß nicht, ob ich es sagen darf!" sagts jener bedenklich. 
S i e aber drangen in ihn, es zu sagen, und versicherten ihn. ihm nicht 

zürnen ?.u wollen, was es auch sein möge. D a sprach er : „Ich kann reden, 
ohne zn fluchen'" 

Scbamrörs stieg den Herren i n s Gesicht, a l s sie das- hör ten; aber i h r 
Genüssen überführte sie, daß er recht habe, und sie hielten nicht nur ihr 
Versprechen, ihm nicht zu zürnen, sondern sie behandelten ihn auch von da 
cm mit mehr Acktung und'bütete-n"?^, m seiner Gegenwart zu flucben.. 

Chinesische Weisheit über den Alkohol. 
Wein ist ein Wetterhahn — zuerst Freund, dann Feind. — Wer eine 

rote Nase hat, gilt als Trunkenbold, selbst wenn er keiner ift. — Tie Ent-
haltsamkeit von geistigen Getränken gleicht einem Zügel a u s Gold. — Wein 
zerfrißt die EingÄveide, Sinnlichkeit die Knochen. — D a s beste W t t e l ge-
gen Trnnksucht besteht darin, beobachte Trunkene, wenn du selbst nüchtern 
bist. — Ter Ochs trinkt aus dem Fluß, doch trinkt er sich nur den Magen 
voll. — Wen Wein und Weiber hinreißen, gleicht dem Baum, der mit zwei 
Aerten auf einmal gefällt wird. — Wer feine Gesundheit durch Unmäßig-
keit zugrund richtet, begeht ebenso gut Selbstmord, wie der, der sich vergis-
tet, erhängt oder ertränkt, — T n s Glück des Manschen hängt davon ab, in 
welchem M a ß er seine Pflicht erkennt und erfüllt . 

Was ich gewiß weiß. 
Kl> weiß gewiß, daß den verlorenen Augenblick kein Gebet, kein 

Flehen zurückbringt, und daß es darum ratsam ist, daß ich den Augenblick 
benuhe und die Zeit auskaufe. 

Ich weiß gewiß, daß nichts so töricht ist, als sich aus Ungewisses ver-
lassen, nnd daß ich mich aus mich selbst auch nicht verlassen kann. 

Ich weiß gewiß, daß ich nichts Irdisches mitnehmen kann, und daß ich 
alle., verlassen mnß, darum will ich a n nichts Vergängliches mein Herz, 
hängen. 



Der sterbende General. 
Bei Sedan fiel zum Tode wund der Fühve-r des 11. Korps, General-

leutnant von Gersdorf . Als er ivieder zur Besinnung kam, betete e r : 
„Wenn ich einmal foll scheiden, so scheide nicht von m i r ! " Ba ld darauf 
begann er dos Lied: „Mach's mi t^mir Got t nach deiner Gut ' . " Die wei-
teren Worte fand er in feiner Schwäche nicht nnd bat die llimsreh enden. ibm 
darauf zu helfen. Ein Husar sagte: „Ew. Exzellenz meinen wohl das-
schöne Lied: „Was Gott thut, d^ D i st wohlgethan?" „Nein, nein," ant-
wortete er. „ I h r w W auch g a r n i M s : es ift viel schöner. O ich freue mich 

- A N . Die Worte fehlen mir nur . " Er meinte das Lisi»: „Mach's m i t 
iir Gott nach deiner Mi t ' , hilf iw> in meinem Leiden. W a s ich dich bitt , 
ersag mir n i t ; wenn fich mein ' S?e l ' soll scheiden, so nimni sie. Herr , i n 

deine Händ'I Isr alles gut, wenn gnt das« End ' ." — W e r so stirbt, der 
stirbt wohl! 

An unsev^ Kranken! 
Durch Kreüz zur Krone. 

Der Weise S a l o n w sagt: Ehe man. zu Ehren kommt, muß man zuvor 
leiden! D a s wird sehr häufig auch von den großen M a n n e r n diefer Zeit 
gesagt, nicht allein bei Schiller und Glöthe und andern berühmten Größen, 
sondern es ist auch besonders bei denen der Kall, die sich durch die Flügel 
des Glaubens und Geistes a u f w ä r t s schwdtgen, über die Vergänglichkeit 
dieser Zeit, die nicht K o s auf dem Sterbelager , fondern auch die jugend-
lichen Kräf te in den Dienst Gottes stellen, dafür ist ihr Lohn. Schmach und 
Spo t t , Leiden aller Art , wie auch selbst der Apostel P a u l u s f rüher fagte: 
Wir müssen durch Ehre und S c h a n d ^ ^ durch Mite Gerüchte nn,d bA? Ge-
rüch:e, durch mQ'e.Trübsul^ i n NSNMRF ^ÄoAes 'Angehen.' ' . 

" W i r haben in unserm Bekanntenkreise edle Seelen, die zwar vor der 
Welt nicht bekannt sind, auch nicht in den Palästen der Reichen wohnen, 
sondern in Hütten der Armut., die aber sehr viel leiden mssen. Die sollen 
den Trost haben in der lebendigen Hoffnung. E s kommt die Zeit, wo alles 
Leid, alles Geschrei, aller Schmerz ein Ende hat, dann wird Gott abwischen 
alle Tränen von ihren Angesichtern. Dorum seid getrost, ihr Kreuzträger, 
die ihr wehmütig aus den Fenstern fehet. nnd möchtet gern mi t herausflie-
gen in Feld und Wald, und auch gern teilnehmen an den schönen Gottes-
diensten und Segesstunden. die Gott feinem Volke bereitet. Seid getrost, 
der Weg zur Herrlichkeit f üh r t durch Leiden und Trübsal. Der Trost nnd 
das Motto eures Herzens sei: „Durch Kreuz zur Krone!" 
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Redaktion H. Niehaus. — Herausgeber H. Bornemann Iserlohn. 

Kerichte aus Australien nnd Java. 
Ich will ihrer etliche, die errettet sind, 

senden zu den Heiden am Meer gs« 
P h u l und Lud, gen Thubal und Zavan, 
nnd in die Ferne zu den Inseln , da man 
nichts von mir gehört hat usw., die sollen 
meine Herrlichkeit unter den Heiden ver-
kündigen. Ies. 66, 19. 

Es ist schon öfters der Wunsch entgegengebracht, auch mal von den 
apostolischen Missionsgebieten anderer Welt te i le ausführlicher zu berich-
ten. So komnien wi r diesem Wunsche gern nach. Wie im „Herold" ein 
Bericht des l. Apostels M i e r a u veröffentlicht ist, über die Wirksamkeit des 
l. Apostels M. in Amerika, so lassen wir hier zunächst einen Bericht des l. 
Apostels Niemeyer aus Australien wörtlich folgen. Der Apostel Niemener 
wurde im J a h r e 1882 a l s Evangelist nach Australien gesandt und wirkte 
daselbst in reichem Segen. Nachdem derselbe ca. 4 J a h r e unter viel Leiden 
segensreich gewirkt hatte, und eine Gemeinde von ca. 8V Gliedern gesam-
melt hatte, die sich sehnten nach dem apostolischen Segen, nach der Ver-
siegelung mit dem heil. Geist, da reiste Niemeyer im J a h r e 1886 nach Eu-
ropa, nach Deutschland, und auf einem apostolischen Missionsseste am ^ 
Ju l i in Oslerrode, wurde derselbe zum Apostel sür Australien berufen, und 
ausgesondert, und reiste dann mit seinem Begleiter Vr. Dargusch nach 
Australien zurück, wo derselbe daiur in reichem Segen wirkte, sodaß an 
vielen Or ten blühende apostolische Gemeinden gegründet sind, die Gott 
loben und danken sür diese Apostelseudnng. W i r lassen hier wörtlich den 
Bericht des l. Apostels Niemeyer folgen: 

H a t t o n V a l e (Queensland) , M a i U M . 
Mein innigftgeliebter Vater und Apostel Niehaus! 

Deine Lebensworte a l s die ersten aus meinen ersten Bries an Dich, 
habe ich erhalten, worauf ich mit Schmerzen gewartet habe, und wenn der 
Teufel auch meinen Wunsch, dieselben zu Ostern erhalten zu mögen, nicht 
erfüllen lassen wollte, so habe ich im Geiste doch schon im Fest davon ge-
nommen, und sehe heute, wie der Vater aller Liebe sô  wunderbar und 
unmit te lbar wirkt. Nun, ich habe ein festes Z e u g n i s daß der allmächtige 
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Vater Dir das Amt der Einheit gegeben hat, in welchem er a l s Vater fü r 
alle Apostel und deren Kinder auf t r i t t , und dies Zeugnis, hat mich be-
festigt, und in dieser Befestigung, habe ich den Grund in aller Herzen 
fester gelegt, und Queensland ist mit Dir ein Herz und eine Seele, der 
Bund ist, und wird weiter befestigt, zwischen Vater und Kind, und je 
mehr Kinder in dieser Erkenntnis und Liebe zu dem Vateramte, je mehr 
K r a f t wird an Deine Sei te treten, woraus Du Dich in Deiner schweren 
Arbeit stützen kannst, wenn auch keine hohe Weisheit Dich von Queens-
land unterstützen kann, so habe ich doch erfahren, daß Kindheit mehr h i l f t 
a l s Weisheit , denn in Kindheit und Nichtssein vor Gott, ist Queens l and 
zu einem Lande Eot tes geworden, und die Teufel haben die Autor i tä t ver-
loren, der Kindesgeist t rägt den Sieg vor den Feinden! auf diese Kind-
heit, und deren einfält iges Bi t t en für Dich, kannst Du Drcc, ^ r ' Ä l e n . denn 
ich habe in unserm verstorbenen Vater uicht einen von meiner k i n d b e n an 
gekannten Fritz Krebs gesucht, den kannte ich ja, sondern den allmächtigen 
Vater in seinem Amte, weshalb ich so la::^o stritt, bis ich denselben er-
blickte, und dessen Worte und Hand hörte nnd fühlte, und dies ist m i r 
mehr Zeugnis, a l s dem Thomas sein Fühlcn, diese Erkenntnis kann aus 
meinem Herzen nie verschwinden, und davon zeuge und damit arbeite ich, 
a l s mi t einem Geheimnis Eot tes unter seinen Kindern. W a s ich einst 
bestritten habe, und wovon ich überwunden bin, dafür lebe und streite ich, 
und der Teufel kann mich keinen Heuchler nennen, oder Schmeichler. Se i 
getrost, ich in Queensland trete 2 S tunden frühe? in den Sonntag, und 
läute die Glocken in Teufels Reich, um sie in ihrem Versteck zu wecken, 
habe aber dem Herrn sei Dank auch noch die Krast, den Krieg nicht allein 
auszunehmen, sondern auch den Sieg davon zu tragen, und wenn die 
Teufel nach dort kommen, so wissen sie schon, was der Herr tut , nnd sind 
über ihre Erl iegung schon verzagt, somit bit te ich inmit ten einer demütigen 
Kinderzahl auch für Dich um Kra f t und Freudigkeit, wo Du noch in früher 
Morgenstunde auf Deinem Lager den müden Leib ruhest. Und so stehen 
wi r Apostel alle Dir gegenüber, und in dieser Kra f t kannst Du nur Freude 
haben in Deiner schweren Lage. Ach wie freue ich mich, daß der Vater ein 
so großes Wunder getan hat. und alle Apostel zu gleicher Zei t in einerlei 
Gesinnung gebracht hat, was eilte Schlappe für den Teufel, besonders für 
den Apostolischen ist, der mit seiner Vernunf t nun wie das But terbrot mit 
der guten Sei te im Dreck liegt. Der Teufel wird nun bald anfangen zu 
den Miet l ingen unter den Aposteln zu sagen, Krebs kenne ich wohl, und 
Niehaus weiß ich wohl, aber wer seid ih r? Wenn sie nicht bald unter 
Deine Vaterhand kommen und sich die Macht holen, wor in sie zu handeln 
haben, und dann werden wir lachen. Der Herr ist Hirte und wird schon 
seine Schafe durch Deinen Mund bei ihren Namen, a l s den Glaubenstaten 
rufen, und sie, wenn sie erwählte Schafe sind, werden seine S t imme schon 
erkennen, und die Nachttopse mi t ihrem Gestank verlassen, und die nicht 
kommen, sondern bei diesen Nachttöpfen bleiben, die taugen fü r das Him-
melreich nicht. Der Herr ist König, sein Name sei gelobt. 

Nun unser lieber Vater , wie unser Osterfest unter Deiner Glaubens-
hand, an welche sich der Herr bindet, verlaufen ist, kannst Du ungefähr aus 
beiliegendem Briefe und aus dem Zeitungsabschnitt ersehen, der Vertreter 
der Zeitung, war selber hier, hat aber einen Bericht abgefaßt, worüber ich 
ihn richten werde, wenn ich nach Br i sbane komme, denn ich verlange mehr 
von demselben. Der Hauptmann war nicht zugegen, war krank. 

Heute sandte ich an Deine Adresse 2V P f u n d ab, 3 P f u n d für Unter-
stützung des l. Apostels Obst, wie alle J a h r , 6 P f u n d für die Mission auf 
J a v a , zum B a u des Reiches Gottes, aber alles lege ich ohne Bestimmung 
zu Deinen Füßen. Nun auf dem drahtlosen Wege erbitte ich Deine Hilfe 
zu meiner vorliegenden Reise. 

Am 13. d. M . nach Esk, 15. zu Haus, 19. nach Bundaberg, 217 Meilen 
entfernt , von dort weiter am 27. nach Mackay, 24 Stunden auf Wasser, 
wenns gut geht, dort 2 Sonntage und Himmelfahrt , wo eine neue Kirche 
t ingeweiht werden soll, weil die al te zu klein war. Am 6. J u l i von da 
zurück nach Bundaberg, um dort Pfingsten da zu sein, und am 14. zu Haus, 
nun dies ist meine schwerste Reise, die 4 Wochen in Anspruch nimmt, und 
ziemlich viel Geld kostet, aber die Kinder Eot tes dort sind mehr wert, denn 
sie sind kindlich, doch Australien ist wie Afrika ein schweres Arbeitsfeld für 
einen Apostel. Von draußen kann ich den Zufluß wohl nicht rühmen, denn 
in der heißen Zone ist der Sauer te ig zu weit auseinander geflossen, aber 
im I n n e r n freue ich mich des großen Zuwachses der Kinderzahl, die -zum 
Vater gehen, und somit der innern Gerechtigkeit, worauf sichtbar der Wohl-
gefallen Eot tes ruht. Die Welt hat im apostolischen Glauben viele P r ie -
ster, Aelteste und Bischöfe, aber wenige Apostelsöhne, die ihm in Kindheit 
dienen unter den Kindern, die meisten sind Herren, die in sich t ra-
gen, wißt ihr nicht, wer ich bin? ' Aber diese alle, werden von Eot t an 
dem Weg nach Kanaan als Denksteine aufgestellt, zur Warnung, so fühle 

- ich auch oft im Eeifte das Sprichwort, ein Ber l iner Kind, siehe, Vater 
Krebs, seine Tränen, die heute aus dem Berl iner Kind ruhen, und als 
Höllenfunken brennen. 

Aber wir sagen mit D i r ! Hier Schwert des Herrn und Gideon! 
Hiermit grüßt Dich Dein mit Dir leidender Sohn und Mitstreiter ' 

H. N i e m e y e r . 
Aus dieser Tatsache kann man sehen, welch ein Segen durch einen 

Menschen kommen kann, aber auch das Gegenteil, welch ein Verderben 
durch einen Menschen kommen kann. Der Apostel P a u l u s sagte einst: 
Durch eines Menschen Sünde ist der Tod in die Wel t gekommen und ist zu 
allen Menschen hindurchgedrungen, weil sie alle gesündigt haben. Aber 
auch durch eines Menschen Gehorsam ist das Leben gekommen, d. h. denen, 
die gehorsam sind. 

Das ist ein Vergleich zwischen Adam und Christus, oder zwischen dem 
ersten Adam und dem zweiten Adam, oder kurz gesagt: zwischen dem alten 
und neuen Menschen. Der alte Adam, der Mensch der Sünde, lebt in 
jedem Menschen^ welch ein furchtbares Elend, Tod und Verderbeen br ingt 
derselbe auch heute hervor. W i r haben schon früher berichtet unter dem 
Ti te l : „Sünde erzeugt Sünde". Welche furchtbaren Folgen die Trunk-
sucht anrichten kann, eine Sünde gebierst die andere. Geheimrat Pell-
mann hat vor mehreren Jah ren die Folgen der Sünde einer Frauens-
person namens I d a Jurke, dis a l s Trinkerin, Diebin und Vagabundin 
lebte, 1749 geboren, lebte dieselbe noch zu Anfang des 19. Jahrhunder t s . 
Nach den Ermit telungen des Geheimrats Pel lmann hatte dieselbe am 
Ende des neunzehnten Jah rhunder t s eine Nachkommenschaft von 834 
Seelen, darunter waren 1V6 uneheliche, 142 Bett ler , 64 Armenhäusler , 181 
Prost i tuier te , und 76 Verbrecher, darunter 7 Mörder, diese einzige Famil ie 
hat in 75 J a h r e n an Unterstützungen, Gefängniskosten und direktem Scha-
den dem S t a a t e 5 Mill ionen Mark gekostet; darum mag man wohl sagen: 
Sünde erzeugt Sünde! 

Solcher Fälle gibt es viele und das ist ein Beweis, was durch , 
einen Menschen für grenzenloses Elend in die Welt gebracht wird. So ist 
aber auch das Gegenstück. Durch eines Menschen Gehorsam und^ Treue 
wirkt der Segen bis ins tausendste Glied, nach dem Worte Eottes. Die 
Sünden der El te rn werden an den Kindern offenbar, aber die mich lieben 
und meine Gebote halten, will ich wohltun und segnen bis ins tausendste 
Glied. Davon haben wir viele Beweise, wie durch einen M a n n , der im 
Glauben und in der Liebe und Treue Eot tes Willen tut , und also lebt 
und lehrt, ist ein Äegen für Tausende, Das Gedächtnis des Gerechten 



bleibt im Segen. Das haben wi r neulich von dem entschlafenen l. Apostel 
Krebs geschrieben, und das können wi r auch von der Wirksamkeit des l. 
Apostels Niemeyer in Australien berichten; derselbe ist ein Segen für den 
ganzen Wel t te i l Australien geworden. 

Ebenso ist es mi t der Apostelwirksamkeit auf J a v a , wo vor ca. 24 
I a h r e n der Apostel Anthing den Grund legte, und selbst unter den J a -
vanen eine Reihe blühender apostolischer Gemeinden gründete, die heute 
durch die segensreiche Wirksamkeit der l. Apostel Sadrach, Hanibals und 
deren Helfer weitergeführt werden in der Eotteserkenntnis, und für ganz 
J a v a ein großer Segen ift. W i r lassen hier den jüngsten Bericht des l. 
Vr . S teyvers folgen: 

K a r a n g - D j o f o ( J a v a ) , Anfang M a i 1905. 
Sehr geliebter Vater und Apostel Niehaus! 

Hiermit versichere ich I h n e n und allen l. Aposteln von dem herzl. 
Dank des l. Apostels Sadrach. sowie von uns allen, fü r die uns gesandten 
Manufakturwaren (Leinwand usw.) und Schulsachen. Letztere brauchen 
S i e nicht mehr zu schicken, denn wi r haben einige Bücher vom hiesigen Kon-
trolleur Kontsardy zum Geschenk bekommen. Auch will er fü r s nächste 
J a h r (Subsiedie) Zuschuß für die Schule anfragen. Die 3 Lehrer Jo tham, 
Abraham und Jacob hegen aber den Herzenswunsch, S i e wollen uns hel-
fen eine größere Schule zu bauen; auch ich sehe es gern, denn es ist so un-
angenehm, die Kinder zurückweisen zu müssen, wei l kein Platz ist. Wo wir 
so verschiedenes haben, ist die Schule wieder in bessere Verhältnisse ge-
kommen. ( F ü r die Ausbrei tung der Schule ist schon das Nötige getan.) 

Die zwei Kar ten vom l. Apostel Kofmann habe ich dankend erhalten,' 
so hat auch der l. Vater Sadrach am 25. Apri l die 33V Fl . bekommen. 
A m 23. Apri l war ich mi t dem l. B r . Jo tham in Vrembonn, wo morgens 
und nachmittags Dienst abgehalten wurde, und zwar von 9—11 und von 
3—6 Uhr. E s wurde verhandelt von der Lehre durch Jesum, die er den 
ersten Aposteln gegeben, so auch von der Unterdrückung des Glaubens sei-
tens der heidnisch-weltlichen Macht, dann daß nachher die Kirche „römisch-
katholisch" wurde und das Papst tum entstand u«w. Auch sprach man von 
Luther, Calwin , Zwingl i und Melanchthon, daß diese dagegen protestier-
ten, daß der protestantische Glauben (Reformat ion) genannt wird und 
„Protestant" , wei l die Bekenner dieser Lehre „protestiert" haben. Solches 
wurde in javanischer Sprache übersetzt, damit man weiß, was es heißt, rö-
misch-katholisch zu sein, oder Anhänger des protestantischen Glaubens zu 
sein, und wo diese beiden ihren Ursprung, haben. Alle Gemeinden hier 
werden ein Eremplar oder eine Abschrift hiervon bekommen, so kann jeder 
es an der Hand der Bibel nachlesen und letztere nachschlagen, damit sie ein 
wenig weiter kommen im apostolischen Glauben. Auch kann weitere Ab-
schrift genommen werden fü r Ausbrei tung des Werkes hier. Der l. Vater 
und Apostel Haniba ls bekommt auch ein Exemplar und kann es dienlich 
sein für den l. Br . Joesoep in Bondo ( J a p a r a ) . Bei der Bibellesung 
kann es i n der Gemeinde vorgelegen werden. Solches kann auch den Brü-
dern dienen, die Bibel besser zu verstehe^ und den Missionaren kräftiger 
entgegen zu treten, was unseren apostolischen Glauben betr iff t . Auch der 
Ap. Kofmann bekommt für S i e ein Exemplar in der holländischen Sprache. 
E s ist ein aus der B ibe l entnommenes Schriftstück, worin die Auslegung, 
auf diese einfältige Weise kann und muß man den J a v a n e n die Wahrhe i t 
a n s Herz bringen, nicht mi t hohen und gelehrten Worten , davon wollen sie 
nichts wissen, und begreifen das auch nicht, nur aus dem Gotteswort , der 
Bibe l . Habe heute auch den l. Brief vom l. Vater Hannibals erhalten. 
Am 26. Apr i l bekam ich eine Karte von unserer Schwester Frau-Voorne-
mann. S i e ersucht mich, sei es auch nur einen Augenblick, zu ihr zu kom-
men. Gestern (27. M a i ) f rüh bin ich mi t dem Zuge dorthin gewesen 

(Djya) , Ich fuhr nachmittags zurück mit I h r e m Neffen Herrn I s r a e l , 
welcher nach Sonhabsemi machte. Diese Schwester war schwer erkrankt; 
jetzt ist sie etwas besser. S i e wünscht die Genesung für sich und zwar 
durch die Fürb i t t e der Apostel. Ich habe ihr versprochen, den l. Vater 
Sadrach zu fragen, f ü r sie zu beten, und die Handauflegung zu geben, auch 
daß ich Sie , lieber Vater Hanibals , so auch in Europa, l. Vater Kofmann 
und besonders unsern l. Vater und Apostel Niehaus, in welchem der liebe 
Jesus a l s der Krankenarzt repräsentiert wird, zu fragen um Genesung für 
sie. Vielleicht muß es hier in J a v a dienen zur Verherrlichung des Got-
tessohnes im heutigen Apostolat (habe l. Br. S teyvers geschrieben, es darf 
mi t leiblichen Genesungen keine Propaganda getrieben werden. I . K.) 

Meine Bit te , l. Vater Niehaus, ist, S ie wollen dieser unserer Schwe-
ster gnädig sein, und ihr in ihrer Lage die gewünschte Hülfe gewähren; sie 
ha t Krebsleiden! ZMrd sie gesund, so wird es dienen zur Ehre Jesu von 
heute, und zwar in ihrem Hause. I n nächster Zeit will der liebe Apostel 
Sadrach nach Magelang zur Versiegelung einiger Javanen . Der liebe 
Apostel Sadrach hat noch Schmerzen unter der linken Schulter, der rechte 
Arm ist jetzt genesen. W a s ich schon geschrieben vom l. Bruder Edr is hat 
sich bestätigt, der Assistent-Resident ( in Pehalsugamg) in Gentoeng hat te 
den Edr i s gefragt (den Vorsteher unserer apostolischen Gemeinde), ob er 
Gehalt haben wolle, worauf letzterer sagte: Gehalt sei nicht gut im Gottes-
werk. Damal s wa r die Meinung schon, dies ist das Werk des neu gekom-
menen Missionars, um unsre Brüder mi t den 206 Anhängern für sich zu ge-
winnen. Als nun der Edr is neulich in Karang-Djofo war, erzählte er, 
der Missionar wäre persönlich bei ihm gewesen und hät te ihn (den Edr i s ) 
gefragt. Willst du nicht bei mir kommen? Der Edr i s sagte: Gewih, allein 
so müssen S i e apostolisch werden, s o n s t n i c h t ! I n Karang-Djoso sind 
im M o n a t Apr i l 9 Kinder getauft und versiegelt. — Soeben erhielt ich 
vom l. Bruder Jo than einen eingeschriebenen Brief vom l. Apostel Vater 
Kofmann und kaun I h n e n als Antwort mitteilen, daß wir tief betrübt 
waren durch den Hingang unseres l. Va te r s Krebs. M i t großer Freude er-
hielten wir jedoch die erfreuliche Nachricht, daß wir einen neuen Vater 
Krebs, und zwar den alten Vater Krebs, in unserem l. Vater und Apostel 

-Niehaus zurückbekommen haben, auch daß wir ihm in gleichem Maße ge-
horsam sein sollen, a l s dem l. entschl. Apostel Krebs. 

E in javanischer Apostel wird bestimmt nicht der letzte sein, was be-
t r i f f t gehorsam zu sein und zu glauben, daß in unserem l. Vater Niehaus 
die Autor i t ä t unter den Aposteln zu erkennen ist, und er a ls solcher zu lie-
ben und auch hoch zu achten ist. Jeder , der die Adat (S i t t en u. Gebräuche) 
der J a v a n e r kennt, weiß, daß es ihm ein leichtes ist. „Vater" zu sagen, wo 
er schon seinen a l te rn Bruder , sogar einen äl tern Fremdling so anredet u. 
ehret, umsomehr das Haupt und die Autor i tä t unter den Aposteln. Habe 
den Brief für den l. Ap. Sadrach noch nicht übersetzt, sondern schon die 
Hauptpunkte dem l. Ap. in Uebersetzung vorgelesen. Als ich ihm I h r e 
<>rage vorlegte den Gehorsam gegen den l. Vate r Niehaus betreffend, so 
sagte er: -In, m i s t i ! m i s t i weuoe i ' ne t t i a u k ba le Inin! d.h. 

ungefähr: Ja, natürlich, wir müssen dem ältesten Vater folgen usw.), 
w i r dürfen nicht anders. D a s W o r t in <> n <> v <> >> i sagt alles. W i r würden 
sagen: Alles, was von ihm kommt, seinen Willen und seine Befehle ganz 
und voll ausführen. Die „Adat" der Javanen , seinen älteren Bruder oder 
Freund, oder wer auch a l s „Vater" anzureden, hat auch seine Schattenseite. 
S teht ein junger Bruder der Gemeinde in einem höheren Amt a l s ein an-
derer, der an J a h r e n äl ter ist, so findet der erstere durch seinen „Adat" 
Veranlassung, dem letzteren zu gehorchen. Daß solches schon vorgekommen, 
ist I h n e n bekannt, auch daß Klarhei t gekommen, wo den Brüdern kund-



getan wurde, daß Jesus in dem Apostel kein Amt auflegt je nach dem na-
türlichen Lebensalter. D a s Amt bringt mi t sür ihn, der es auferlegt, be-
kommt nach dem empfangenen. Vermögen unter der Apostelhand zu dienen, 
somit fü r alle Brüder unter solchem Amte gesetzt, dem Apostel in ihm zu 
gehorchen. Wo S i e z. B . in I h r e n Briefen gezeigt haben, daß S i e l, Vate r 
Kofmann den Bischof Jo than höher stellen als alle andere Aemter, ist es 
auch hier so geworden, wie es sein muß. Ich will dem l. Bruder Lim-
Tjoe-Ging, Lektüre senden. Letzterer ha t jetzt eine Toko- und Zwieback-
Bäckerei. — I n der Gemeinde von Magelang, wo fast lauter Chinesen sind, 
stehen auch die l. Brüder Agekwan und Klaas , Voer, welche I h n e n mehr 
mit te i len können a l s ich. Weih wohl, daß die armen J a v a n e r dort nichl 
so geehrt sind. S i e können sich erkundigen beim l. Bruder Agekwan im 
Mil i tä r -Krankenhaus in Magelang. Damals , a l s dort war , wa r l. 
Bruder Lim-Tjoe-Ging noch nicht dort. W i r , l. Vater Sadrach, l. Br . 
J o t h a n und ich, wi r freuen uns, daß die Bi lder (Fotos) gut eingetroffen 
und nach I h r e m Wunsche sind. S i e schreiben, unser Reistisch würde I h n e n 
auch gut schmecken! na, das ist nicht anzunehmen, d. h. so wie wir den Reis 
essen. Es gibt hier wohl solche, wo er herrlich schmeckt, aber — ? F ü r 
Kirchbauten brauchen S i e vorläufig nichts zu senden; auch ist noch Reise-
geld genug, so fü r den l. Apostel Sadrach a l s auch für die l. Brüder , welche 
beauf t ragt werden, hier oder dorthin zu gehen. M i t Genehmigung des 
l. Apostels Haniba ls wollen wi r war ten , beim Gouvernement weitere An-
frage zu tun. Eine Angabe der Gemeinden, wo sie gelegen, auch die Na-
men der Vorsteher, hat der l. Bruder J o t h a n schon fert ig gemacht. Die 
Namen der Glieder sind unnötig. Die Controleure, Assistent-Residenten 
bekommen auf ihren Wunsch jedes J a h r eine Angabe der Gliederzahl von 
den Vorstehern. M u ß ich nach dem Wil len des l. Apostels Hanibals zu 
ihm kommen f ü r diese Sache, so werde ich dafür ein wenig Geld nötig ha-
ben. E s wäre gut, wenn Sie , l. Ap. Kofmann uns einige Exemplare der 
von der Königin a l s gut anerkannten S t a tu t en einsenden würden, um den 
Rest unter den Assistent-Residenten zur Einsicht zu geben. Habe einen ja-
vanischen Bruder (unseres Glaubens) , J o r a m genannt, mi t Weib und 
Kind in unser Haus aufgenommen. E r ist ganz heruntergekommen. W i r 
essen nun zusammen und sein Kind, das einen Mona t jünger ist, a ls das 
unsere, liegt bei unserm K a r l auf dem Boden, das seinige braun, das un-
sere weih. Die beiden gucken einander an und lachen dabei, daß es einem 
Vergnügen macht, es zu sehen. 

Nun, geliebter Vate r Niehaus, empfangen S i e mi t allen Aposteln 
die herzlichsten Grüße vom l. Vate r Sadrach, von M a , l. B r . J o t h a n und 
F r a u , von allen lieben Geschwistern und von mir , I h r e m S i e liebenden 
Sohn und von meiner kleinen Rahel , I h r e r S i e liebenden Tochter. 

( g e z . ) I - I - S t e y v e r s . 

Theorie und Praxis. 
Wenn ein theoretisch Gebildeter in eine Fabrik oder W e r k s t a t t 

kommt, dann steht er, und bewundert die P r a x i s des Meisters, und der 
Arbeiter , die nu r in der P r a x i s leben und nur die P r a x i s kennen. Es ist 
j a leichter, e twas aufs P a p i e r zu zeichnen, zu schreiben, oder zu malen, a ls 
mit den Händen in der P r a x i s auszuführen. 

Gerade so ist es auf geistlichem Gebiete. Es ist leicht, Bibelworte zu-
sammenzustellen, diese oder jene Lehrsätze auswendiZ zu lernen, oder zu 
lernen, was die al ten Kirchenväter gesagt oder geschrieben haben, wie die 
Bibelworte in lateinischer oder griechischer Uebersetzung lauten usw. M i t 
den Buchstaben zu beweisen, wie es sein sollte, und wie es nicht ist, Theo-
logie zu studieren kann ja jeder, möglichst begabte junge Bursche, sich auch 
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wohl eine Fertigkeit aneignen in der Theorie — aber das praktische Chri-
stentum zu beweisen, das ist mehr. Die ersten Apostel waren einfache, 
keine wissenschaftlich gebildete Männer , also keine theoretisch gebildete 
Leute, aber sie kannten die Praxis des Glaubens, und darin bestand der 
gewaltige Einf luß auf die Wel t . Der Glaube war nicht Kopfsache, son-
dern Herzenssache. 

Vor längerer Zeit schrieb der Kaiser die denkwürdigen Worte : „Die 
Religion ist niemals das Ergebnis der Wissenschaft gewesen, sondern ein 
Erguß des Herzens aus dem Verkehr mit seinem Schöpfer." Wie die ersten 
Apostel, so sind auch die gesandten Apostel des Herrn in dieser Zeit nicht 
von den hohen Schulen, sondern M ä n n e r aus dem praktischen Leben. 
Männer aus dem Volke, die imstande sind, ein praktisches Christentum zu 
führen und durch die T a t zu beweisen und zu lehren. Die P r a x i s hat den 
Einf luß auf das menschliche Herz. 

Christus war eines Tages von dem Pharisäer S imon zu Gaste gela-
den. Der hat te gemeint, bei dieser Gelegenheit eine interessante Unter-
hal tung zu haben, aber es kam anders, a l s er gedacht hatte. Christus ist 
kein Freund von leeren Unterhal tungen und Gesprächen. E r wurde per-
sönlich. Die Gelegenheit dazu bot sich dadurch, daß ein Weib sich zu den 
Füßen Jesu hinwarf , die eine stadtbekannte Sünder in war. S i e war mi t 
ihrer Sündenlast , mi t ihrem ganzen bankerotten Leben zu Jesus gekom-
men. Hier haben wir zwei Repräsentanten des größten Gegensatzes auf 
religiösein Gebiet. Hier ist ein M a n n , der meinte, es nicht nötig zu ha-
ben, sich zu bekehren, — und auf der anderen Sei te eine gerettete Sünder in . 
— Die Gesellschaft war zu Ende. S imon ist allein, er findet noch keine 
Ruh«, der Stachel war sitzen geblieben: „Simon, ich habe Dir etwas zu 
sagen." Der Meister hat ihm etwas gesagt, das er nicht wieder vergessen 
konnte. Das Weib liebte viel, denn ihr sind viele Sünden vergeben, wel-
chem aber wenige vergeben'sind, der liebt wenig. Und wem keine verge-
ben sind? Der liebt gar nicht. S imon, liebst du wirklich deinen Gott? 
Is t das wirklich eine heilige, brennende Liebe zu Gott, was in deinem 
Herzen ist? Du bist so treu in Deinen „religiösen Pflichten", du nimmst 
es so genau mit allen Vorschriften der Schrift , niemand kann dir e twas 
vorwerfen, aber liebst du Gott wirklich von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, mi t allen Krä f t en? Unruhig geht S imon in seinem Zimmer auf 
und ab, er grübelt und zweifelt, er greift zur Gesetzesrolle und studiert. 
E r ha t eine unruhige Nacht. — I n einem andern Hause derselben S t a d t 
finden wir die „gerettete Sünder in" . Während S imon verzweifelt, fließt 
ihr Herz über von Jube l und Dank, „lobe den Herrn, meine Seele, und 
alles, was in mir ist, Seinen heiligen Namen. Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, w a s Er dir gutes getan hat , der dir all ' deine 
Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen." Das ist Gottes Werk'. 

» 
Die Wasserleitung in der Stadt Gottes. 

I m Natürlichen sind wir in unsern städtischen Gemeinwesen längst 
darüber hinaus, daß ein jeder seine eigenen Brunnen hat, sondern alle 
Bürger der S t a d t trinken ein und dasselbe Wasser aus einer Quelle. D a 
gibts einen großen Wasserbehälter; von demselben aus gehen Kanäle oder 
Röhren durch alle St raßen, und von denselben gehen kleine Röhren in alle 
Wohnhäuser, somit trinken alle aus einer Quelle. Aber diese Röhren bil-
den ein Netz, und sind alle miteinander verbunden. S o gehts auch in der 
S t a d t Gottes, i n der apostolischen Gemeinschaft. W i r lasen kürzlich in 
inem Blättchen (F . A.) einen Artikel unter der Ueberschrift: 

Halte den Zufluß offen. 
Vor einigen J a h r e n beobachtete ich i n Süd-Kal i fornien zum ersten M a l 



in meinem Leben ein großes Bewässerungssystem. Beim Umhergehen in 
den Orangegärten bemerkte ich, wie sich nur wenige Fuß voneinander lau-
ter kleine Gräben hinzogen, durch die täglich zu gewissen S tunden Wasser 
rieselte. Ich bemerkte, wie diese kleinen Gräben von größeren herkamen, 
die in anderer Richtung liefen. Ich ging einem dieser größeren Gräben 
nach und fand, daß er von einem großen Kana l herkam, der das Wasser 
von dem fernen Gebirge herleitete. Als ich an diesem K a n a l stand und 
auf die weiten Orangegärten hinabsah, die im Schmuck ihrer reichen 
Früchte prangten, da mußte ich denken, w a s wohl geschähe, wenn man den 
großen Wasserzufluß im Hauptkanal absperrte. Nur wenige Wochen und 
die Früchte würden einschrumpfen, die B lä t t e r abfallen, die Bäume ster-
ben, und das Land wäre wieder zur Wüste geworden. — Bei vielen Chri-
sten geht es ganz ebenso. S i e haben die Hauptlei tung abgestellt, durch die 
Gott zu allen Zeiten seine ewig frischen S t röme von Kraf t und Leben den 
Menschen und ihrem Werk zuströmen läßt. D a r u m gil t es, praktisch zu 
sein, und bei der Uebergabe an Christus, bei der Hingabe an die Lei tung 
des Geistes Eot tes sich den Zufluß der Kraf t beständig offenzuhalten. 

Eine große Eabe. 
Leo Tolstoi, der bekannte russische Graf, Schriftsteller und Menschen-

freund, wurde von einem Bet t ler , welcher an der Straßenecke hungernd 
und frierend stand — es war in der Zei t einer Hungersnot — um eine 
Eabe angefleht. Tolstoi durchsuchte seine Taschen und fand nicht die 
kleinste Eeldmünze darin. Da nahm er des Be t t l e r s Hand in seine bei-
den Hände und sagte: „Zürne mir nicht, mein Bruder , ich habe nichts bei 
mir ." D a s abgehärmte Gesicht erhellte sich und der Bet t le r sagte: „Aber 
Du nanntest mich Bruder — das war eine große Eabe." — E s gibt Men-
schen, die, wie P e t r u s und Johannes , kein S i l be r noch Gold zu geben 
haben, aber t raur ige Herzen werden fröhlich durch den Zauber ihrer Liebe. 

Das Schönste. 
W a s ist das Schönste in der W e l t ? 
E in Angesicht, vom Geist erhellt! 
Auf welchem Seelenreinhei t wohnt, 
Auf Welchem Himmelsfr ieden thront! 
Das ist's allein! allein! 
E in Menschenantlitz licht und rein! 

Ein zweiter Fall Fischer. 
Aus Oldenburg schreibt man: Der fast 70jährige Pastor Cramberg 

in Abbehausen hat te zu der bekannten Angelegenheit des Ber l iner Pastors 
Fischer in einein Zeitungsart ikel Ste l lung genommen und dabei gesagt, 
einige Teile der überlieferten Kirchenlehre, wie die Gotthei t Christi, die 
jungfräuliche Geburt , Sühnetod und leibliche Auferstehung, müsse auch er 
ablehnen. Die Aufregung ist außerordentlich groß; die Oldenburger Blä t -
ter drucken spaltenlange Auslassungen aus allen kirchlichen Lagern ab, die 
sich te i ls für , te i ls wider Cramberg aussprechen. Hisr in der S t a d t Olden-
burg ist eine Pe t i t i on an den oldenburgischen Oberkirchenrat in Vorberei-
tung, in der gefragt wird, ob die Verfassung der evangelischen Landeskirche 
des Herzogtum Oldenburg noch bestehe, ob der Oberkirchenrat einzuschreiten 
gedenke usw. E s wird der Pe t i t i on sicher nicht an Unterschriften fehlen, 
und man kann gespannt sein, w a s sich nun entwickeln wird. 

Der Herold. 
Beilage zu „Wächterstimmen aus Ephraim". 

Redaktion: H. Niehaus. — Herausgeber -. H. Bornemann-Uerlohn. 

Rr. Juli. 1SV5. 

Kericht aus Amerika. 
König Jesu, streite, siege, 
Daß alles bald dir unterliege, 
W a s lebt und webt in dieser Wel t ! 
Blick auf deine Friedensboten, 

^ Laß wehen deinen Lebensodem 
Durchs ganze weite Totenfeld. 

Obwohl wi r fast monatlich kurze Berichte br ingen von unserem 
weilen Missionsfelde, so wollen wi r heute unsere Leser erfreuen durch 
einen eigenhändigen Bericht des l. Apostels Mie rau aus Amerika, beson-
ders von der letzten Reise desselben. 

Dadurch wollen w i r unsere Leser anspornen zu neuem Eifer , stets der 
überseeischen Apostel und Brüder zu gedenken, und dieselben auf bittendem 
Herzen zu tragen. Denn nur dann, wenn die Friedensboten des Herrn in 
dem Bewußtsein stehen, w i r haben ein Volk um uns, das uns auf betendem 
Herzen trägt , darin sind sie stark und freudig, das Werk Ec t tes zu treiben. 

Auf diese Weife können wi r mitwirken am B a u des Reiches Gottes, 
damit die Erde voll werde von der E h r e . u n d Erkenntnis Eottes, wie 
Wasser das Meer bedeckt. Der Apostel P a u l u s ermahnte f rüher die Ge-
meinden: Bittet für mich, dah mir gegeben werde, das Wort mit freudigem 
Auftun meines Mundes. Ebenso, und noch mehr ist es nötig, daß wir auch 
in dieser Zeit unserer Apostel und Friedensboten im Gebete gedenken. 
S o wollen wir aber auch unsern l. Lesern durch diesen Bericht vorführen, 
daß die gebrachten Opfer und Gebete für Amrika usw. nicht vergeblich ge-
wesen sind. Amerika ift ein sehr großes Arbeitsfeld, w a s noch sehr viel 
Mühe, Arbeit und Geduld kostet, es durchzuarbeiten, wenn wi r auch wis-
sen, daß nicht alle Menschen, weder in Amerika, noch in Europa, apostolisch 
werden, so müssen w i r doch dahin arbeiten, daß allen Menschen das apo-
stolische Zeugnis nahe gebracht wird, zu einem Zeugnis über sie, damit sie 
es wissen, und keine Entschuldigung haben. 

Hier lassen wir den Bericht des l. Apostels Mie rau folgen: 
N e w - Y o r k , 14. März 1905. 

Herzlich geliebter Vater und Apostel H. Niehaus! 
Von der Reise zurückgekommen, will ich D i r von dem aus dem Brun-

nen des Lebens uns gewordenen Segen etwas wiedergeben. Zunächst 
meinen und der Kinder herzlichen Dank, fü r die Gnade, schöpfen zu können. 
I m Schauen derer, die nicht imstande sind, aus dem geöffneten Brunnen 
zu schöpfen, erkennt man erst die Gnade, die uns geworden, schöpfen zu 
dürfen, und den Frieden aus dem Wirken Christi a ls Erbte i l zu 
empfangen. Ob S a t a n noch hier und da sich so festgesetzt hatte, die Kinder 
sind gelöst Der aus der Sendung kommende, alles überwindende Glaube, 
wird auch in der Zukunft in der Freimachung uns zum endgiltigen Ziele 
führen. Noch einmal wil l ich bewegen Himmel und Erde! Dieses sprachen 



— 2 — 

Menschen, in denen der Eo t t der Kra f t , zu ihrer Zeit alles bewegte. S ie 
sehneten sich und schauten aus, nach der Fülle der Geistesoffenbarung, die 
in Christi Geist heute ausgegossen. Se l ig darum auch die, die solches 
beute sehen und das Reich a l s Erfolg des Eeisteswirkens in dem Herzen 
besitzen. Das kann nicht von ihnen genommen werden. 

Unter Deinen aufgehobenen Segenshänden war es möglich, Ostern 
feiern zu können; und bin ich unter dem Schutz behalten worden. Wäre 
E o t t in dem Einhei tsamte, nicht mein Trost und Schutz und Schirm, so 
könnte ich vor dem Dräuen S a t a n s nicht stehen. 

Am Sonn tag den 23. Apr i l traf ich abends in Vuffa lo ein, von den 
Brüdern erwartet und nach dem Quar t i e r des l. Bruders und Priesters 
Ziegler geleitet. Hier waren die Aemter und auch einige Brüder ver-
sammelt, wo ich bis spät abends im Segen arbei ten konnte. 

Am nächsten Tage war die Kirche bis zum letzten Plätzchen besetzt, 
a l s Textwort diente uns Joh . Evang. 2V. 11—18. Nach Anrufung des Le-
bendigen und Erf lehung des Segens brachte ich den Ostergruß von Di r in 
dem Friedenshauch entgegen. Ungefähr folgendes tr ieb ^ r Geist als 
Speise hervor: „Ich freue mich am heutigen Tage wieder, die Füße meines 
Senders unter Euch setzen zu dürfen, ja auch meine Füße um mit Euch ge-
meinschaftlich Ostern feiern zu können und von dem bereiteten Lamm in 
der Vergebung unserer Sünden essen zu können. Zu diesem Tisch kann 
nicht der treten, der gewohnheitsmäßig Kirchengänger ist, sondern das 
herzliche Verlangen nach Seelenspeise a l s Triebkraf t ist der Wegbereiter. 
Ich selbst bin gekommen, um mit Euch gemeinschaftlich gespeiset zu werden. 
Ostern nicht nach dem Kalender wollen wir feiern, damit auch der Segen 
a l s bleibender sich offenbaren kann. Sol l Ostern gefeiert werden, so muß 
jedoch ein Eharf re i tag vorangegangen sein. Ehar f re i tag nur a l s Andenken 
gefeiert, hat keinen Wert . I n den J ü n g e r n Jesu waren durch Jesu Hoff-
nungen erweckt, sei es füv das Natürliche, selbst in der Neuaufrichtung des 
jüdischen Reiches, oder in dem Verlangen in einein neuen sündlosen Leben 
Gotr dienen zu wollen. W i e viele fanden erst in der Gemeinschaft mit dem 
Zimmermannssohn Kra f t im Widerstehen gegen die Versuchungen zur 
Sünde. Allen sprach- und hilflos, in Jesu Nähe neu belebt und neu ge-
stärkt. S o ' w a r dieser Mensch für sie ein und alles geworden. 

Und nun der Eharfre i tag , zerstörte in ihnen alles. I h r Trost, ih« 
Hoffnung waren dah in ; dieses muß durchlebt werden. I h r e Hoffnung 
war begraben. I h r seid gekommen, jetzt Ostern zu feiern, doch wie müde 
und gedruckt seid I h r . Christus, die Hoffnung in Euch, liegt begraben in 
dem Schoß der irdischen Gesinnung. Ach, mi t welchen Hoffnungen seid Ihr 
zu Jesu in der Apostelsendung gekommen. Viele in dem Verlangen nach 
Hilfe irdischer Art , sei es nach Hilfe in Not und Hunger oder Krankheit 
oder Hervorbringen besserer verträglicher Zustände. Sehr viele auch 
wei l sie die K r a f t zur Nachfolge des Lichtes und Lebens nicht hatten, habe» 
der Sünde gedient und konnten aus eigener Kra f t nicht mehr kommen. 
S i e alle, alle haben aus dem Apostelamte Worte des ewigen Lebens ge-
schöpft. Gott geht wunderbare Wege, Wege durch die Tiefen (a l s Finster-
n i s ) unseres Herzens, Wege, die nicht nach unserem Geschmack, doch zur völ-
ligen Erlösung in Christi B l u t und Leben führen, zur vollkommenen Siin 
denvergebung. W i r dachten es uns, es sollte so und so kommen, und nu 
wie sieht es so ganz anders aus. Ach, da tritt , uns ein Eharf re i tag ent 
gegen: Christus, die Hoffnung in uns, ist begraben. Hoffnungslos gehe 
wi r , hoffnungslos sind wir oft in Gedanken an dem Grabe. Ach, 
Härte es doch so anders sein können, wenn es so und so gewesen wä« 
Auch heute morgen seid I h r gekommen nach Eurer Pflicht zu tun, z« 
Kirche zu gehen. Doch, wer denkt, es muß mit dem heutigen Kirchgan 
eii, Neues werden? S o eilte M a r i a die Betrübtc und Jesus begegne 

ihr. Doch in dieser Herzensstellung konnte sie den Auferstandenen nicht 
kennen. I h r e bedrückte geängstigte Seele war die Schuld, daß Jesus ihr 
fremd war. Den Betrübten und Traur igen, die von Herzen Leid tragen, 
denen begegnet der Herr. M a n liest wohl so manches aus der Bibel der 
Vergangenheit. Diesem und jenem wäre der Herr erschienen, beachtet aber 
weniger, daß die Herzensstellung erst eine andere sein mußte. Abraham 
saß im Haine Mamrc, a l s ihm der Herr in seinem Boten begegnete. 
Mamrc sagt so viel wie Bitterkeit und kennzeichnet wohl auch die Herzens-
stellung ohne einen Segen in dem Leibeserben dahingehen zu müssen, 
machte ihn traurig, ich möchte wohl sagen, es brachte ihm seine Untüchtig-
ksii und Sündhaft igkeit vor Augen, es brachte ihn zur wahrhaft igen Buße, 
und in derselben ein Sehnen nach Hülfe. Jesus sagte: Abraham sah mich 
und ward froh. E r sah das Licht und Leben in den zu ihm gesandten 
Voten und freute sich, durch dieselben zu einem neuen Leben voller Hoff-
nungen empor gerichtet zu sein. 

So ging es der M a r i a , so geht es uns allen. Nun, ich sage Euch: 
„Christus die Hoffnung" lebt in seinen Aposteln und ist uns begegnet aus 
unserer t raur igen und trostlosen Lage, wie immer sie sein möge, hervor-
zuholen, unse^ Glaubenshaupt empor zu heben. 

Darum sage auch ich: „Was weint und klagt I h r so, wen suchet I h r ? 
Suchet I h r den? Sel ig sind, die da Leid tragen, denn sie sollen getröstet 
Wersen." Doch ich sage M a r i a in der Gemeinde, wen suchest du denn als 
deinen Helser? Er ift nicht mehr da, wo du ihn gestern und vorgestern 
gesehen, und auch zeitgemäß selig warst; er ist heute neu in seinen Boten, 
zu einem neuen Elaubensleben uns erschienen. Ach, wie schwer ist m a n 
doch vom Alten los zu machen. J a , wie viele stehen noch da und schreien 
Betrug durch die heutigen Apostel, hat man es doch nicht anders gemacht 
bei der Auferstehung Jesu, wie die Juden es verbreiteten: seine Jünge r 
haben ihn gestohlen. Er kommt uns a l s der Auferstandene in den Aposteln 
entgegen. Unsere Herzensstellung ist Ursache, daß wir ibn dar in noch nicht 
voll und ganz erkannt haben. Eigendünkel, hochmütiges Wesen, Besser-
wissen und noch mehr von solchem Schein verdunkeln unsern S inn . E r 
ruf t uns durch seine Apostel bei unserm Namen oder zeigt uns, wer wi r 
eigentlich sind. Ka ins Charakterzüge glauben sich durch solches Wirken 
aus der Gemeinde gewiesen Du ' ;> -> ans dem Lande. M a -
r ias Seelen erkennen in diesem den Herrn, der sie beleuchtet zur Selbst-
erkenntnis bringen will, und folgen und dienen ihm, Rabun i ! sie er-
kennen in dem Apostelamt ihren Herrn und Meister, der sie aus dem alten 
Wesen der irdischen Gesinnung zu einem neuen Menschen schaffen will. 
Hier kann man sich willig hingeben und vertrauensvoll an der Sendung 
Brust sich legen. Ich habe es durchlebt, alle diejenigen, die gegen das Tun 
der Apostel gestanden, sind alle von dem Gedanken beseelt gewesen, selbst 
in der Gemeinde etwas zu sein. Diejenigen, die da heute „Papst" schreien, 
und lästern über das einheitliche Wirken durch den lieben Apostel Niehaus, 
sind im Verborgenen ihres Herzens von dem eigenen Ich so eingenommen. 
S i e werfen sich a l s Nichter auf, damit ihnen gefolgt und geglaubt werden 
soll. Kains-Seelen sind es, die in dem Wachstum und Gedeihen den 
Aerger, die Bosheit ihres Herzens nur durch den frommen Schein zu ver-
decken suchen, a l s läge ihnen an der Wohlfahr t des Volkes Eot tes so viel 
gelegen. I m eigenen Haus können sie keine Barmherzigkeit beweisen, und 
wollen und können an solchen, die da auch mal an sie gefehlt haben, ja 
nicht Gnade üben, daß selbst zu ihrer Rechtfertigung das Gericht heran-
gezogen wird. Solche schreien Papst und spielen sich a l s Engel des Lichtes 
auf. Nun aber geht ihr, durch das Apostelamt Getrösteten, die ihr den 
Lebendigen dar in geschaut, gehet hin und zeuget es unter den Brüdern, 
die noch gebunden dar in liegen in den Ketten und Fesseln Sa t ans . Ich 
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will in der vorlaufenden Gnade vor ihnen hingehen, dann werden sie mich 
schauen. 

E s war ein seliger Dienst, alles wurde aufgerichtet: 18 Leb. versiegelt 
12 Kinder und Gemeinde konfirmiert, eine Hochzeit und eine silberne 
Hochzeit gefeiert und alle neu zu einander und zum Amte gebunden. Am 
Nachmittag wa r noch ein kurzer Gottesdienst, wo dann die Brüder einige 
Worte redeten, und sprachen und priesen, den gesehen zu haben, der ihnen 
a l s Licht und Leben erschien. 

Montag habe ich dann Kranke und Schwache besucht und war am 
Abend noch ein Gottesdienst, in welchem ich die S t i f t shü t t e a l s Vorbild 
wahren Christentums nahm. Die S t i f t shü t t e a l s Wohnung Eot tes ist ein 
Vorbild des Volkes Eot tes , worin er voll und ganz wohnt. Nicht in dem 
Licht- oder Phantasie-Himmel, sondern in dem Himmel der Geistes-
gemeinschaft will ich wohnen. Doch ist die Zunahung zu Gott eine ver-
schiedene, der Verlauf des Heiligen und Allerheiligsten kennzeichnet die 
verschiedene Stel lung wie wi r sie Gott gegenüber einnehmen. 

I n dem Vorhof stand der Brand- oder auch Sündopfer-Altar und 
Juden sowohl wie Heiden hatten hier Zu t r i t t . W i r glauben schon wun-
der was getan zu haben, wenn wi r zur Kirche gehen und auch unser Sünd-
opfer bringen: Herr vergib uns! Wie viele stehen in dieser Stel lung des 
müßigen Zuschauens untä t ig am Markte und sind dadurch in den Vorhof 
unseres Eot tes erst gerückt. S i e haben Gott noch nicht geschaut, leben wohl 
in dem Glauben: ja, es gibt einen Gott, und hören auch in den apostoli-
schen Geineinden eine andere Sprache a l s anderwär ts , doch stehen sie dem-
selben noch sehr fern. 

Zn das Heiligtum durften nur die Priester treten. Hier war der 
siebenarmige Leuchter, der Schaubrottisch und Räucher-Altar. Doch nicht die 
Priester sind es hier, die in dem hervortreten sollen, sondern das ganze 
Volk als königliches Pr ies ter tum die Tugenden dessen verkündigen, der a l s 
derselbe von Ewigkeit heute i n seinen Aposteln u n s begegnet ist. A l s 
Lichter in der Wel t sind wir gestellt, doch möchte ich gleich sagen: Es soll 
nicht jeder sein eigen Licht oder Weishei t auskramen, sondern das Apostel-
wort, die Erkenntnis aus dem Apostelamt vom Reich die Gotteserkenntnis 
hervorbringen, die u n s . i n der Apostelsendung geworden und dann a l s 
Speise den Hungernden entgegen zu kommen. Brich dem Hungernden 
dein Brot , d, h. gib ihm von dem Apostelwort mit , das in dir eine S ä t -
tigung hervorgebracht hat. Dann kommt auch der Räucheraltar, das 
Gebet, hervor. Hier im Heiligtum des Gottdienens, da lernt man beten, 
was vorher nur nach Form und Gewohnheit war. Doch erst im Aller-
heiligsten wird das wahre Christentum offenbar. Hier kann nur der 
Hohepriester eingehen. Christus Geist in der Apostelsendung ist uns a l s 
die Versöhnung an Christi S t a t t geoffenbaret. Und auch nur dieser Geist 
ist imstande, Gott zu versöhnen. Ach, hier zeigt sich das Christentum, wo 
wohl überall viel gearbeitet wird, ein Dienen und Rühmen der Ar-
beit. wohl hier und dort vorhanden ist, doch im Geiste Christi eine Ver-
söhnung entgegenzubringen, sieht man nur unter den Apostolischen und 
dar in liegt der Beweis der Apostelsendung: Versöhner an Christi Statt zu 
sein. Nur i n der Einhei t stehend, ist es möglich, das- Allerheiligste zu be-
treten. I n Isaak soll dir erst der Name genannt sein. Nicht im Schein, 
nicht in Weisheit , sondern in den Jsaaks-Taten der Selbstopferung für die 
Brüder, darin wird erst das Christentum offenbar, und das ist auch der 
Erbe. Doch nun nicht allein die Apostel sind zur Versöhnung, sondern in 
diesem Geiste soll und muß das ganze Volk stehen, das Leben für Brüder 
und Geschwister zum Schuldopfer zu lassen. 

Dieses ist so ein klein wenig aus dem Geisteszuge vom Buffaloer 

Tische. I m Segen schloß der Dienst und herrschte ob des gewirkten Frie-
dens Freude und Wonne. 

Nachts 2 Uhr fuhr ich weiter nach Detroit , dort morgens 9 Uhr ein-
treffend. Der Teufel hat te hier sehr gewütet und habe ich hier auch an 
Deiner S t a t t das Glaubenshaupt aufrichten können und im Glauben auf 
Hoffnung streuen. Sodann besuchte ich noch South Bend und Elkhard. 
Am Sams tag den 29. Apri l traf ich abends in Chicago ein, woselbst der 
Apostelhelfer Freudenberg mich schon erwartete. Hierzu liegt ein beson-
derer Bericht von Freudenberg vor und will ich nu r kurz etwas erwähnen. 

Die Zustände dort in Chicago sind noch sehr t raurig. Hat aber auch 
keine Gemeinde so unter den Sünden zu leiden wie dort. Rohes Wesen 
und Leidenschaften können sich nirgends so entfesseln wie gerade hier. 
Eenera l -S t re i l s sind hier an der Tagesordnung, wo denn die ganzen Lei-
denschaften gegeneinander kämpfen. W i r kommen-, hier in Verhältnisse, 
in denen ja nicht mi t dem europäischen M a ß e gemessen werden kann. Und 
wenn dann Priester und Volk das Stehen behält, ifts eine besondere 
Gnade. Ich wünsche nur den europäischen Gernegroßen in den Dienern 
ein paar Monate hier am Platze zu haben, dann vergeht ihnen die Lust, 
hier etwas zu sein. Wie schon mancher gekommen und jetzt nur mit aller 
G'aubensmacht gehalten werden muß, daß er seinen Posten nicht verläßt. 
Unter diesen Verhältnissen ist auch der junge Priester aufgewachsen in Chi-
cago. Er hat ein neues Kirchenlokal gebaut und als Opfer ist ihm bei 
meinem Dortsein sein Kind genommen. Als ich dort ankam, tat ich für 
das Kind was ich konnte und bat fü r dasselbe, und es wurde besser. Doch 
a l s ich am Montag den 1. März for t war , t r a t eine Verschlimmerung ein 
und da? Kind starb. Ich suchte noch bei meiner Rückkehr am Donnerstag 
doch nach der Ursache zu forschen, wo doch der Würgengel hatte durchgehen 
tonnen, und fand, daß er sich am Sonntag abend im Gottesdienste an mir 
geärgert hatte, denn ich brachte einen bockbeinigen Diakon zur Buße und 
brachte ihm die Vergebung nahe. Nun glaubte sich der Priester zurück-
gesetzt, und der Aerger zog ein. E r ließ mich so fortgehen und der Tod 
faßte sein Kind, das schon auf dem Wege der Besserung war. Welch eine 
ernste Sprache! 

Hier in Belwood und Chicago wurden 15 L. versiegelt. Am 2. war 
ich in Appleton, wo Ber l iner Windbeutel stehen und ich viele Mühe hatte, 
die gesamte Frucht zu erhalten. Ich habe auch hier Demütigung und Beu-
gung hervorbringen können, und auf Hoffnung neu pflanzen. Am 3. M a i 
mar ich in Madison, wo ein Lebender versiegelt wurde. Derselbe hat te 
schon Mona te vorher mich im Traum gesehen, und eine S t imme hatte ihm 
zugerufen: „Folge dem Manne, der wird dir viel Gutes erweisen." Er 
hörte, sah mich, und ließ sich versiegeln. 

Dann war ich noch in Cleveland, woselbst 5 L. versiegelt sind und 
Pittsbourgh und Jeanette, wo. jetzt der l. Priester Reinecke steht. 6 L, sino 
dort versiegelt. Nächsten Sonntag ist hier in New-Pork und den Sonntag 
späte'.' in Brooklyn Versiegelung, wozu Du mir noch Deinen besonderen 
Schutz senden willst. Am Diens tag den 9. M a i kehrte ich nach 2^ ^möchige^ 
Abwesenheit müde und mat t nach Hause zurück. 

So, nun nimm meinen und der Kinder aller herzlichen Dank und 
Gruß entgegen. 

Dein dankbarer Sohn 
E d . M i e r a u . 

Das Gesamt-Ergebnis der Versiegelung ist folgendes: I n Buffalo 
18, Chicago 15, Milwauke 5, Madison 1 Cleveland 5, Jeane t te 6, zu-
sammen 5V Lebende. 
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Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im Zuni 1SVS. 

Wie wir in der letzten Nummer dieses B la t t e s kurz erwähnt hat ten, 
war der liebe Apostel Niehaus mit den Aposteln Sebastian und Borne-
mann vom 27. M a i bis 5. J u n i in Berlin, Halle, Leipzig, Dresden, Rade-
berg, Warnsdorf (Böhmen). Gersdorf, Breslau, Hirschberg, Görlitz. W i r 
haben darüber an die Vorsteher einen Spezialbericht versandt. 

Am 18. J u n i wirkte der l. Apostel Niehaus des Morgens in Minden , 
und nachmittags reiste derselbe in Begleitung des Ap. Bornemann zur 
Kirchenrevision nach Hannover, wo die l. Apostel fast sieben Stunden Got-
tesdienst hielten — in dem großen Lokale in Linden hatte sich die erste Ge-
meinde von Hannover versammelt von 4 Uhr bis 7i/> Uhr. Dann wurde 
dieselbe entlassen, um 8 Uhr war der große S a a l wieder vollgedrängt von 
den andern Gemeindegliedern, die im ersten Dienste nicht sein konnten. E s 
wurden ca. 80 Leb. versiegelt, 1 P r . und 2 Diakone, 2 Unterd. und 5 Läufer 
eingesetzt. 

Am 23. J u n i reisten die Apostel Niehaus und Bornemann ab nach 
Thüringen, wo"sie in Zena mit dem Apostel Sebastian zusammentrafen, wo 
die lieben Apostel von de,n Bischof Wolf und den Aeltesten freudig begrüßt 
und empfangen würden. Die Apostel Bornemann und Sebastian hielten 
Gottesdienst in Jena, wo sich auch mehrere Mitgl ieder aus Weimar ver-
sammelt hatten, der l. Apostel Niehaus hielt Gottesdienst in Rudolstadt, 
wo auch mehrere Geschwister aus Saalfeld hingekommen waren. E s ist 
unmöglich, auf diesem engen Räume alles zu beschreiben, was durch die 
Hände der l. Apostel an allen Orten ausgerichtet ist. 

E s wurden Gottesdienste gehalten in den Gemeinden Zena, Ru-
dolstadt, Gera, Plauen, Oelsnitz, Reichenbach, Netzschkau, Lengenfeld, 
Greiz, Zwickau und Chemnitz. An allen Orten wirkten die l. Apostel einen 
strömenden Segen, sodaß aller Herzen voll Freude und heiligen Geistes 
waren. Es wurden auf dieser Reise 429 Leb. durch die Versiegelung der 
Gemeinde einverleibt. 

Der l. Apostel Kofmann in Holland wirkte an mehreren Orten in 
Holland in reichem Segen, detfelbe kain auch über die Grenze auf deutsches 
Gebiet, was uns eine große Freude ist, aber auch ein Beweis, Holland ist 
sehr gesegnet, so sehr gesegnet, daß es zu enge und zu klein ist fü r den Se-
gen, darum muß es sich weiter ausdehnen. 

Am 12. J u n i wirkte der l. Apostel Kofmann in reichem Segen in 
Enfchede, wo 42 Leb. versiegelt wurden, 27 davon aus Enschede und 15 
Deutsche aus Gronau, fü r letztere setzte der l. Apostel einen Priester ein 
für Gronau, 1 P r . für Nyverdaal , 1 Diak. fü r Enschede. Am 18. J u n i war 
der l. Apostel in Enkhuizen, wo 1 Leb. versiegelt wurde. 

(Von letzter Nr. ist zu berichtigen, in Amsterdam sind 42 versiegelt 
statt 92 und in Leiden 38 Leb. statt 30.) 

Ohne Gott. 
Als der Sena to r Renaud zum ersten M a l e nach P a r i s kam, mietete 

er sich in einem Gasthause einige Zimmer und bezahlte die Miete , 150 
Frks., im Voraus. Der Gasthofbesitzer fragte ihn, ob er eine Q u i t t u n g 
wünsche. „Nein, das ist nicht nötig, Gott hat es ja gesehen." „Glauben 
S i e an G o t t ? " fragte der W i r t erstaunt. „ J a , S i e doch auch?" „Nein, 
mein Herr, ich nicht." „ I n diesem Falle", meinte der Senator , „werde ich 
mir doch eine Qu i t t ung ausbi t ten müssen." — 

Der Sena to r hat te recht! Wer keinen Gott hat, ist zu allem fähig! 

W a r u m auch nicht? Wenn es keinen Gott gibt, gibt es auch keine Ewig-
keit und kein Gericht; und warum sollte man dann seinen tierischen Gelü-
sten und Begierden E inha l t gebieten? Dann braucht man nichts weiter zu 
fürchten a l s das Polizeigesetz, und das läßt sich bei einiger Geschicklichkeit 
in tausend Fällen umgehen. So erleben wir es ja auch täglich, daß die 
Gottesleugner den Genuß der Welt , die Ergötzung der Sünde predigen! 
Da sie kein Jensei ts kennen, wünschen sie „den Himmel auf Erden". Hat 
man dann alles durchgekostet und ist einem jeder Sinnenkitzel zum Ekel ge-
worden, was liegt dann im Wege, daß man freiwill ig vom Schauplatz ab-
t r i t t , d. h. sich eine Kugel durchs Herz jagt oder sich erhängt! Wenn es 
keinen Gott, keine Ewigkeit und kein Gericht gibt, ist das nicht schlimm, 
ja man möchte sagen, dann ist es ganz verständig. — 

Wie ganz anders ist doch der Maßstab, den man an Christen legt! 
Christen glauben an den heiligen, wahrhaft igen Gott, der die Liebe 

ist, und darum erwartet auch die Welt , daß sie heilig, wahrhaft ig und lie-
benswürdig sind. Laßt uns nun auch allen Ernstes würdig dem Evange-
l ium Christi wandeln, damit wir unserem Heilande Ehre machen. 

Der fleihige David. 
Vor langen J a h r e n besuchte ein Afrikareisender eine Baumwollspin-

nerei in Schottland. Da fiel ihm ein zehnjähriger Knabe auf, der ein 
Buch an den Nahmen seiner Spinnmaschine befestigt hatte und während 
seiner Arbeit darin las. Der Werkmeister sagte von ihm: „Der Junge 
ist ein Wunder , wi r nennen ihn den fleißigen David, der liest wie ein 
Gelehrter und tut doch seine Arbeit dabei." Der Fremde schaute nach dem 
Buche und sah, daß es ein medizinisches Werk war. „Versteht der Junge 
wirklich, was er liest?" fragte er nun. und erhielt die Antwor t : „Gewiß 
versteht er es, er ist der klügste Junge in der Fabrik." Einige Stunden 
später fand der Reisende den fleißigen David wahrend der Pause im Hofe, 
wo er ein tüchtiges Stück Bro t verzehrte, aber dabei in dem Buche las, das 
der M a n n selbst vor einigen Jah ren über seine Reisen in Südafr ika ge-
schrieben hatte. E r hatte ein Bild aufgeschlagen, das den Reisenden zeigte, 
wie er unter einem Löwen lag. Der Reisende fragte: „Meia J u n g ^ 
würdest Du wohl in einem solchen Lande reisen wollen, wo dergleichen 
vorkommt?" und erhielt die Antwor t : „O wie gern, dort gibt es noch 
viel zu tun." „Gewiß gibt es dort viel Arbei t ," erwiderte der Herr, „und 
Leute von Deinem Schlage müssen sie tun ; wenn Du einmal nach Afrika 
gehst, wird Dich so leicht kein Löwe in Deinem Lauf dort aufhal ten." Die 
Wor te , die der M a n n dort sprach, sollten 28 J a h r e später sich in wunder-
barer Weise erfüllen. Der Knabe war ein M a n n geworden, war nach 
Afrika gegangen, und Gott rettete ihn aus dem Rachen eines Löwen, der 
ihn niedergeschlagen und seinen Arm zerbissen hatte, denn der M a n n 
sollte seinen Forschungsreisen erhalten bleiben, die seinen Namen berühmt 
gemacht haben in der ganzen Welt , den Namen David Levingstone. 

Meine Mutter hat gebetet. 
I m J a h r e 1861 wütete ein schrecklicher S t u r m an der Küste Eng-

lands. Bei Hartlepool scheiterten 81 Fahrzeuge. Während der S t u r m 
cm heftigsten tobte, wurde die sonst so starke Brigg „Resing S a n " auf ein 
Felsenriff getrieben und fast ganz zerschellt E in Tau , welches ausgewor-
fen ward, schien von einem der Unglücklichsten erfaßt worden zu sein. M a n 
zog es herein und siehe, ein bleicher, fast lebloser Schiffsjunge hielt das 
Ende desselben fest. M a n stellte Wiederbelebungsversuche mit thm an, 
und er kam nach kurzer Zeit zum Bewußtsein. Als er sich erholt hatte, 
blickte sehr verwundert um sich. „Wo bin ich?" fragte er einen ihm 
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zunächst stehenden al ten Fischer. „ I n Sicherheit," antwortete der Alte. 
— „Wo ist der K a p i t ä n ? " — „Ertrunken." — „Und der S t e u e r m a n n ? " 
— Auch ertrunken." — „Und die übrige Mannschaft?" — „Alle verloren, 

mein J u n g e ; Du bist der Einzige, der gerettet ist." — Von dieser Mi t t e i -
lung wie betäubt, sah der arme Schiffsjunge einige Zei t vor sich hin, keines 
Wortes fähig. Dann aber hob er beide Hände in die Höhe und rief unter 
heißen Tränen.' . .Meine Mut te r , meine treue M u t t e r ha t fü r mich gebetet!" 
Darauf sank er auf seine Knie und verbarg sein Angesicht in beiden Händen 
und weinte. 

Vielleicht hast auch Du, lieber Leser, eine treue M u t t e r zu Hause, 
welche schon lange und viel fü r Dich gebetet hat . Vielleicht weißt Du, daß 
die Gebete Deiner M u t t e r Dich verfolgen. Willst Du nicht ihrem heißen 
Wunsche folgen und zum Heiland gehen? 

WurzelechtZ 
Nun kannte man die Winterschäden übersehen. Der a l te E ä r t n e r 

stapfte schweren Schrittes durch die Wege des Rosengartens, den jungen 
Sohn der Herrschaft neben sich, der an dem treuen, ehrbaren M a n n e voller 
Liebe hing und auch ein großer Nosenfreund war. E r half eifrig beim 
Aufdecken der gebeugten Stämmchen, oder beim Abnehmen der „Kaputzen", 
die man ihnen zum Schutz gegen AZitterunasunbill aufgestülpt hatte. 
Mancher Verlust war zu verzeichnen, der a l te M a n n schüttelte da und dort 
bedauernd und bedenklich den Kopf. Dann standen sie vor einer Tee-Rose, 
die immer die besondere Bewunderung und Freude der Rosenliebhaber 
hervorgerufen hatte. Gespannt war te te der junge Herr auf den Bescheid 
seines kundigen Freundes. Er f roren — aber der tu t ' s weiter nichts, die 
ist wurzelecht. Wurzelecht — so sollte man auch sein in seinem Christen-
leben, echt im Glauben und Hoffen und Leben bis in die tiefsten, verbor-
gensten Wurzeln des Daseins! D-?nn könnte uns kein Wintersturm der 
Leiden und Sorgen, kein brechender Frost der Demütigung und Beugung 
innerlich schädigen. D a s alles macht vielleicht die stolz getragene Rosen-
Krone wertlos, daß sie zurückgeschnitten werden muß — aber der Saftstrom 
der Wurzeln steigt doch empor und nähr t neue, feine Teile bis zur Vollent-
fa l tung der ganzen Blütenpracht. Wurzelechte Rosen werden aus Samen 
oder Stecklingen herangezogen, nicht wie die andern dem Wildl ing ein-
gepfropft. S i e brauchen J a h r e , b i s sie eine gewisse Kra f t und Höhe er-
reicht haben, — sie brauchen Sonnenlicht und Feuchtigkeit, Beschattung und 
Abhärrung in richtigem Wechsel, i n weiser Ver te i lung; — sie machen dem 
Gärtner viel Mühe. So ists wohl auch mit den „Wurzelechten" unter den 
Menschen. — Eid machen dem himmlischen E ä r t n e r viel Mühe, bis sie im 
Geistigen richtig festgewurzelt, gut entwickelt und widerstandsfähig waren. 

Liebe. 
I n einem Gefängnis saß ein Raubmörder , der sich auch in seinen 

Ketten noch durch sein trotziges, verstocktes, unnahbares Wesen schrecklich 
machte. Jeder Appell an sein Gewissen, ̂ jeder Bußruf , jedes Wort , das ihn 
auf den Sünder-Heiland hinwies, hat te nur seinen Spo t t hervorgerufen. 
D a t r a t eines Tages ein ehrwürdiger Herr mit weißen Haaren i n seine 
Zelle. Der sprach zu ihm mild und mitleidig und sagte unter anderm: „Es 
ist doch eine unendliche Liebe Eottes , daß E r fü r solche Sünder , wie w i r 
sind, seinen Sohn dahingegeben hat!" Und siehe, dieses „ W i r " löste den 
B a n n des starren Herzens; es war wie Sonnenschein, der das E i s zer-
schmelzt. 

Drnck von Earl KNngner » Co.. Jl-riohn. 
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AugnstlSVS 

Redaktion H. Niehaus. — Herausgeber Bornemann Iserlohn. 

W i e d i e S a a t , s o d i e E r n t e . 

Offb. 13, 9. u. 10. 
Hat jemand Ohren, der höre! S o je-

mand in das Gefängnis führet , der wird i n 
das Gefängnis gehen, so jemand mi t dem 
Schwert tötet, der muß m i t dem Schwert 
getötet werden. Hie ist Geduld und Glaube 
der Heiligen. 

Aus dem Worte „Hat jemand Ohren, der höre" liest man heraus, daß 
eine besondere A r t Ohren gemeint ist, die imstande sind, das zu hören, 
was der Geist Eot tes in der Gegenwart den Gemeinden sagt, durch den 
M u n d seines Sohnes Jesu. Der mystische Leib Jesu Christi, bestand nach 
der Auferstehung des persönlichen Leibes Jesu Christi, a u s Menschen, die 
durch die von ihm vollbrachte i n seine Apostel gelegte Versöhnungstat ver-
mittelst des Apostel- und Vaterwortes , wor in die Auferstehungstat gehüllt 
war , aus ihren Gräbern hervorgingen. Die also imstande waren, die 
S t imme des Sohnes Eo t t e s i n den Aposteln zu hören und durch die Versie-
gelung ein Glied dieses Leibes wurden, die nannte der Apostel P a u l u s den 
Leib Christi, woran die Apostel den M u n d bildeten. W i r sind dar in auch 
praktisch und sagen, es gibt wohl viele Leiber, wie schon P a u l u s sagte, 
Fisch-, Vogel- und Tierleiber , die auch aus Menschen bestehen, doch nu r 
einen Leib Christi, der auf die oben angegebene Weise geboren wird, noch 
weiter wächst nach innen und außen. Nach innen, an der göttlichen En t -
Wickelung, nach außen, an dem Zuwachs. Andere Leiber bleiben in der 
Entwicklung nach innen stehen oder gehen zurück. Wie man dies im Na-
türlichen findet, das Tier entwickelt sich nach innen nicht, aber der Mensch, 
es sei bei dem Tiere denn, daß ihm w a s eingepaukt wird von Menschen, 
oder es w a s nachäfft. Wer Augen ha t zu sehen und Ohren zu hören, kann 
dies auf göttlichem Gebiet sehen und wahrnehmen. 

W i r kennen diesen M u n d an dem heutigen Leibe Jesu i n unserem 
Vater und Apostel Niehaus. T u t sich dieser Mund, welcher weiter spricht 
durch die übrigen Apostel usw., auf, dann if t die ganze Hölle auf, der eine 
höhnt, der andere ärgert sich, der dr i t te wird wutentbrannt , der vierte ist 
ein Fuchs — schlau — und denkt, ach das ist gut, das kannst du auf deinem 
Katheder gebrauchen, das ist e twas neues, was man wo anders nicht hört, 
damit kann ich glänzen. S o könnte man noch viele Auswirkungen auf-
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zählen, welche das W o r t aus genanntem Munde hervorgebracht hat, und 
welche wird es noch hervorbringen. 

T a t der Teufel, wenn auch in verkapselter Heiligkeit, zu den Zeiten 
der Propheten und weiter zu Jesu Zeiten den M u n d auf , so kümmerte man 
sich wenig darum, es wa r das Ableiern von gewesenem und das Verkehren 
in starren Formen und Zeremonien. Tu t unser deutscher Kaiser seinen 
Mund auf, sei es a l s M u n d seines Volkes, sei es a l s Gottes M u n d , dann 
achtet die ganze Wel t darauf, w a s man bei anderen Fürsten und Majestä-
ten nicht so findet. Die Zeitungen zeugen davon. 

Also fü r Hasen- und Fuchsohren spricht der dreieinige Gott durch 
seinen Sohn nicht, auch für die Ohren der Weishei t dieser Wel t nicht, für 
die bleibt das in dem Apostel- und Vate rwor te liegende Geheimnis ver-
schlossen, denen ist es ein Aergernis. Die Satzbildung ist j a nicht fein ab-
gedreht und poliert auf der Universität. Solche bleiben an der Schale sitzen 
und knabbeln mi t ihren Zähnen an dem Teller, hie steht eine Ecke vor und 
dort, ist nicht ganz rund. Bei dem Zurechtbeißen ist die Speise dann längst 
a u s dem Teller gefallen, weil bei genannter Arbei t der Teller (das W o r t ) 
aus den Kopf zu stehen kommt. 

Nun apostolischer Gemeinde-Vorsteher, Amtsträger , Tressenbesitzer 
und Leser, denkst du, ich kann aber hören, meine Ohren sind nicht dicke, ich 
neige meine Ohren zu der Rede deines Mundes. Denkst du, ich bin einge-
denk der Wor te : „Se l ig sind die, die das hören, was ihr Apostel höret / ' 
Und wohl redet der heilige Geist — kommend vom Vater und Sohn, und 
der Vate r ist wiederum in dem Sohn, und den Sohn von heute haben w i r 
oben im Wesen stehend gezeigt, das was er höret, das was an sein Geistes-
ohr kommt. 

Bist du Leser so kühn, wie oben angegeben zu behaupten, dann liefere 
auch den Beweis, denn nach jeder Behauptung muß ein Beweis folgen. E s 
behaupten heute alle, sie seien die Kirche Christi, Beweise haben sie nicht, 
wohl bringen sie papierne Beweise, aber an dem Feuer der Wahrhei t ver-
brennen sie. Wo das Feuer der Wahrhei t nicht offenbar wird, da kommen 
solche m i t ihren Flunkereien wohl durch S o mußt auch du Beweise br in-
gen und wohl den, keinen Götzen zu haben. D a s Herz ist solch eine Götzen-
fabrik. Es kann uns wohl erspart bleiben, alle Götzen aufzuzählen, er-
stens wegen des Raumes , zweitens kann sich ein jeglicher die Arbei t machen, 
und die fert ig gewordenen Götzen besichtigen mi t den ihm gegebenen Augen 
des Erkenntnisses. N u r das soll gesagt werden, hängt dein Herz an etwas 
anderem, a l s an dem durch seinen sichtbaren Sohn geoffenbarten dreieini-
gen Gott, so hängt es an einem Götzen, und wenn du i n deiner Verblen-
dung noch so fromme Gedanken zc. hast. Hand au f s Herz, suchst du nach Ehre, 
um etwas zu gel ten? Bist du in deiner Ehre gekränkt, wenn ein jüngerer 
Bruder in ein höheres Amt Verhältnisse halber gesetzt werden muß? D u 
hast die Ehre zum Götzen. 

„Also prüfe dich." I s t dein Herz m i t einem oder mehreren Götzen 
ausgefüllt , dann bist du selber ein Götze. Deine Götzen werden von Gott 
und von der dir zur Pf lege übergebenen Gemeinde gesehen. Dein Bi ld 
kommt durch deine Wor te und Ta ten zum Vorschein, du kannst es auf die 
Dauer nicht verbergen. Sehnest du dich nach einem Amte, oder wenn schon 
im Amte stehend nach einem höheren, dann wisse, du kennst die Lasten nicht, 
du hast a l s Amts t räger nur deine Ehre gesucht, hast die -Lasten der Ge-
meinde nie getragen, hast die Gemeinde mi t trockenen — wenn auch hoch-
klingenden Worten , m i t Bibelversen, wie es der Teufel alle Zei t gemacht, 
gespeist, statt m i t dem in der Dunkelheit gewachsenen frischen Grün und in 
dem Feuer des Geistes frisch gebackenem Brote. Zum Abkanzeln usw. kann 
man auch einen von der S t r aße nehmen, und darauf bist du noch zu stolz. 
Sowei t bist du gesunken! ? 

Höre, deine Götzen heißen Ehrsucht, Dummheit und Stolz. E in 
schöner Dreiklang, ein schön Geläute. Bist du ein solcher Götze, dann wun-
dere dich nicht, daß du in der Famil ie , in der Gemeinde, auch solche findest, 
und wisse, die Götzen haben Ohren und hören nicht, sagte Gott durch Sa -
lomo. F ü r das W o r t des Sohnes Eot tes sind sie taub, ihr höret nur , w a s 
in eurem Götzenbereiche in euch und um euch gesprochen wird. 

Wer also den Beweis bringen kann, daß er kein Götze ist, und keine 
fabrizier t hat, kein Meister dar in — der ist ein Meister, der welche ersann 
— kein Geselle darin — der ist ein Geselle, der welche machen kann — kein 
Lehrling darin und das kann jedermann, der hat Ohren zum Hören. Sonst 
t r i f f t euch das W o r t Jesu: „ I h r werdet hören, aber nicht vernehmen", näm-
lich meinen dahineingelegten Geist nicht. Wie das Herz ist, so hört, sieht, 
vernimmt und spricht man. 

So jemand in das Gefängnis führet, der wird in das Gefängnis 
gehen. 

I m Natürlichen gibt es mancherlei Gefängnisse, wodurch man der 
Fre ihe i t beraubt ist. Nach dem Urteilspruch des Richters kommt der Wär -
ter, um den Bestraften abzuführen. Es gibt Gefangene in Untersuchungs-
haf t , kurze, lange und lebenslängliche Haf t ' mit Licht, Halbdunkel und 
Dunkel, und je nachdem sich der Gefangene gebärdet, auch noch S t ra fver -
schärfung, Legen in Ketten zc. J ede r S t a a t ha t Gefängnisse, die dem 
Reiche viel Geld kosten. 

Das geistige Gefängnis ist schlimmer a l s das natürliche, das hat wohl 
schon mancher erfahren. Um den Unterschied zwischen Gefängnis und Fre i -
heit zu kennen, muß man beides durchlebt haben. Einer , der im Gefäng-
nis geboren ist, kennt die Freihei t nicht, fühl t auch das Gefängnis nicht so 
oder garnicht wie einer, der die Freihei t mit ihrem Glück schon gekostet. 

Oben angegebenes Wor t „Wer in s Gefängnis führet, wird hinein-
gehen", besagt, daß wi r es mi t Apostolischen zu tun haben, die aus der 
Erde, den starren Formen, den Gefängnissen der eigenen Gerechtigkeit her-
ausgegangen sind. Denn nur solche, die in der Freihei t sich befinden, kön-
nen i n s Gefängnis kommen, fühlen dann auch die Schwere des Gefängnis-
ses, während solche, die im Gefängnis der Sünde, der Leidenschaften, der 
Weltweishei t und eigener Heiligkeit sitzen, dieses nicht so empfinden. 

Aus deinem Munde sollst du gerichtet werden, sagt Jesu. Wie ich dich 
finde, will ich dich richten. Also der M u n d ist der Richter. Das Licht is-
das Gericht, sagt Jesu. Also wo du unter das Licht, nicht w a s geschienen 
hat, sondern was gegenwärtig scheint, kommst, bist du im Gerichtssaal. Der 
Teufel sagt, das Licht hat mal geschienen, der will hier keinen richten, läßt 
sie alle im Dunkeln, vertröstet sie auf später, weil unter dem Lichte in der 
Ewigkeit, — und das Licht der Ewigkeit sind die Menschen, die hier durch 
das lebendige Vater- und Apostelwort erleuchtet sind, Lichteskinder, Tages-
kinder geworden sind — ihr Richter in ihnen im Angesichte des Lichtes ein 
bar te r ist, und es keine Gnade mehr gibt. Denn die Gnade liegt nur im 
Fleische, gelegt' in sein Gnaden- und Apostelamt. 

Oben ist gesagt, die natürlichen Gefängnisse sind nicht so schlimm wie 
die Geistesgefängnisse. S o liegt mancher wohl im Gefängnis der natür-
lichen Krankheit, ist aber der Geist frei, dann fühl t man in dessen Nähe 
das Glück der Freihei t , t r i t t ein geistig Gefangener an solche heran, dann 
fühl t er seine Fesseln, wird bedrückt, rasselt auch wohl an seinen Ketten der 
Verkehrtheit, möchte los, kann aber nicht. 

Warum nicht? 
Diese Frage wird im Nachstehenden ihre Beantwor tung finden. 

Dein Geist oder deine Geistesgedanken sind die Gefängnismauern, wo-
rin deine Seele gefangen liegt. J e nachdem die Gedanken stark, sind auch 
die M a u e r n stark. I s t der Geist Eot tes in dir, dann bewegt sich deine 
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Seele frei, wird nicht gefoltert, gequält. Das sind durchlebte Tatsachen, 
keine Schwärmereien. 

Der heilige Eeist ist der Führer in die Freiheit, der eigene Eeist der 
Führer und Wärter in den Gefängnissen. So führt also ein Vorsteher, Fa-
milienvater usw. durch sein Wort, der Ausfluß des Herzens, weß das Herz 
voll ist, geht der Mund über, entweder die Hörenden ins Gefängnis oder 
in die Freiheit. Jesus will mit seinen Taten, dem lebendigen Glauben 
an den geoffenbarten dreieinigen Gott in uns wohnen und wandeln. 
Dieser Glaube trägt in sich den Gehorsam gegen den himmlischen Vater, die 
Liebe zu den Brüdern und den Frieden, die Selbstüberwindung. Ferner 
sagt Pau lus , treibt man durch diesen Glauben die Teufel aus und redet 
mit neuen Zungen, nicht mehr die egyptische Sprache des Fleisches, sondern 
die hebräische Sprache des Geistes Gottes. Kann sich die in uns durch die 
Versiegelung gelegte Tat nicht frei bewegen, so sind wir gefangen. 

Also mit dem Munde führt man ins Gefängnis und auch heraus, je 
nachdem mit welchem Eeist die Worte gefüllt sind. Dabei können selbst 
biblische Worte mit dem Geiste des Bösen des Kerkermeisters gefüllt sein, 
denn der Teufel bedient sich gern der biblischen Worte, unter diesem Deck-
mantel geht er für Unwissende sicher. Es gibt solche, die wissentlich, und 
solche, die unwissentlich ins Gefängnis führen. I n der heiligen Schrift 
sind viele Beispiele uns gegeben, die uns zeigen, wer ins Gefängnis führte, 
er kam selbst hinein. Schon bei dem ersten Menschenpaar führte das Weib 
den Mann auf die Gefängnisstraße (Lust) in das Gefängnis Ungehorsam. 
Sofort saß das Weib in demselben Gefängnis, auch wenn sie nicht von dem 
Apfel gegessen. Also sie brauchte nicht lange auf den Richterspruch und 
die Strafvollstreckung zu warten. Beides war das Werk eines Augenblicks. 

Als Moses einst 12 Kundschafter aussandte, um das Land Kanaan 
zu erkunden, brachten 10 dieser Kundschafter ein böses Geschrei über das 
Land, und schilderten nur die großen Schwierigkeiten und sagten: „Ach, 
daß wir doch in Egypten gestorben wären, oder noch stürben in dieser 
Wüste usw. Damit führten sie andere, die den Weg der Lust nach dem 
Gefängnisse, Diensthause, Egypten in sich trugen, wo sie der Herr in Moses 
herausgeführt hatte, ins Gefängnis der Feigheit. Aber auch sie saßen im 
Gefängnis schon gleich nach dem das Wor t ihren Mund passiert hatte. 
Eot t sägte: Aus deinem Munde richte ich dich, ihr sollt nicht hineinkommen, 
sondern in diesem Gefängnis der Feigheit bleiben, eure Leiber sollen in 
der Wüste verfaulen. ^ 

Dagegen erhoben die zwei Kundschafter Caleb und Josua ihre St im-
men und sagten, wir wollen mit Eottes Hülfe das Land einnehmen. Wenn 
der Herr uns gnädig ist, dann wollen wir alle Feinde dämpfen, wir wollen 
sie wie Brot fressen. Diese beiden führten in die Freiheit, kamen auch in 
die Freiheit, in das verheißene Land. Wi r sehen hier die Wahrheit. Aus 
deinen Worten wirst du in die Freiheit kommen und durch deine Worte 
wirst Du ins Gefängnis kommen. 

So spricht auch Jesus in dem Gleichnisse: „Das Himmelreich ist gleich 
einem Könige, welcher mit seinen Knechten rechnen wollte." Das Himmel-
reich und der König ist dir im Wesen bekannt. Auch die dir erlassenen 
10 000 Pfund, die dir erlassen sind, wo jedes der 10 Gebote, die du geist-
licher Weise alle übertreten hast, mit 1000 Pfund verglichen werden. Be-
denke, wo du einen deiner Mitbrüder findest und du hast geistlicher Weise 
einen geringen Teil dieser 10 000 Pfund zu fordern und du führst ihn ins 
Gefängnis, deine 10 000 Pfund stehen als unbezahlte Schuld auf deinem 
Konto, die Peiniger haben dich in Händen, nicht einst nur, sondern jetzt 
schon. Die Bezahlung der 10 000 Pfund bindet der König der Wahrheit 
an die Bedingung, daß du nicht andere bindest. Die Peiniger künden dir 
schon die Folgerung an, woran du deine Handlungsweise erkennen kannst. 

s 

Haft du vielleicht Abneigung, Neid, Haß gegen deinen Bruder, weil 
seine Opfer gnädiger angesehen werden, als deine, wie bei Abel und 
Kain, das ist das Racha sagen zu seinem Bruder, damit hast du Jesu in dem 
Bruder in dir gefangen gelegt, ja den Bruder in dir getötet. Sofort 
nach der Tat bist auch du gefangen gelegt. Und wisse, die ausgepreßten 
Tränen deines Bruders schreien in dir Rache, der Bruder ruft dies nicht. 
Jesus sagte davon in Math. 5, 2l—27. Wenn du deine Gabe, ein reines 
Herz, opfern willst, dein Herz als eigener Wille, eigenes Wissen und ^ön^ 
nen und die aus dieser Quelle hervorgekommenen unreinen Taten müssen 
«erst getötet sein und du wirst eingedenk, daß dein Bruder etwas gegen dich 
hat — nicht du gegen ihn, denn das kannst du ja in dir töten —, dann gehe 
erst hin und versöhne dich mit ihm. Tust du das nicht und läßt du dich 
von dem Teufel halten, der in den Gedanken der Worte kommt, so genau 
häl t es nicht, laß ihn erst zu mir kommen, dann wisse, du bleibst in dem 
"Gefängnis der Qual und wirst nicht herauskommen, bis di> den letzten 
Heller (natürlicher und geistlicher Tod) bezahlt hast. 

I n der ersten apostolischen Zeit lebten zwei Bischöfe, die gegenein-
ander etwas hatten. Als sie die Feuerprobe, die Folter, bestehen sollten, 
schickte einer zuvor zu dem andern, und bat ihn, zu vergeben, er sei gern 
bereit zu vergeben, um nicht im ewigen Gefängnis schmachten zu müssen. 
Aber er vergab nicht, band ihn nicht los, dafür mußte der Hartherzige blei-
ben in dem Gefängnis Hartherzigkeit, wohinein er seinen Bruder führte. 
E r kam selbst hinein, während jener los kam. Jener bestand die Feuer-
probe, dieser schwor seinen Glauben ab. Was war anders zu erwarten. 

Wer andern eine Grube gräbt, sällt selbst hinein, wer andern ein Ge-
fängnis baut, kommt selbst hinein. 

So gibt es auch aus der Gegenwart viele solcher drastischer Beispiele. 
So gehest auch du, lieber Freund, Bruder, Leser beim Lesen der 

. Worte aus die Eerichtsstraße und wirst in den Gerichtssaal (Licht) geführt, 
welches in dem Worte liegt. Wo es der heilige Eeist in dir hört, was du 
liesest, steht das Licht, das Gericht, in dir, wo es dann an deinem Handeln 
liegt, ob du den Peinigern ausgesetzt wirst, das heißt, wenn du beharrst in 
deinem Jnsgefängnisführen, oder ob du herausführest, wo auch du dann 
Herausgeführt wirst in dem Augenblicke, wo du also tust. 

Einst schon sagte Eott durch Jesaias: „Laß los, welche du gebunden 
hälft mit Unrecht, dadurch, daß dir die 10 000 Pfund erlassen, hast 
du kein Recht mehr zu binden, dann wird dir ausgehen die Morgenröte der 
Freiheit, und deine Besserung wird schnell wachsen. 

Es gibt auch solche Amtsträger, die durch ihre Reden, die mit Selbst-
sucht und Ehrsucht angefüllt, den Apostel, das heißt Jesu mit seinen Taten 
in den Herzen der Glieder gefangen lügen, gebunden halten mit ihrem Un-
glauben, und sitzen solche dann selbst im Gefängnis ihres eigenen Herzens 
und die Gemeinde a ls ein zweites um sie. Ferner solche, die die Treue pre-
digen, aber sie selbst untreu sind, also durch ihre Werke führen solche andere 
ins Gefängnis der Untreue, sie bauen sich die Gefängnisse der Hartherzig-
keit, des Unglaubens, der Trägheit, der Herrschsucht, des Geizes, des For-
menwesens in den Herzen der Brüder, wohinein sie diese geführt haben, 
und wundern sich, daß sie in solch dicken Mauern liegen. 

M i t den Gedanken des Neides führst du deinen Apostel, deinen 
Vorsteher und Bruder in dir ins Gefängnis, so daß er nicht mehr in dir 
wandeln kann, nimmst das Wort von ihnen nicht mehr auf und bist dadurch 
selbst gefangen, daß du in den Herzen derer nicht mehr wandeln kannst. 
M i t Worten und Taten erweiterst du dies Gebiet, in gleich Gesinnten oder 
Unwissenden. 

Hast du noch soviel Interesse und durchzieht es dich noch beim Lesen 
dieser Worte, dann frage dich Vorsteher, Familienvater, bist du ein solcher 
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Gefängniswärter , liegt deine Gemeinde, deine Fami l i e in deinem Ge-
fängnis, wo du sie durch Gedanken, Worte und Taten hineingeschleppt hast 
unbarmherzig, und du schmachtest mi t ihnen darin. Dann führe sie und da-
durch dich heraus. 

Sonst schmachtest du auch in der Ewigkeit in diesem Gefängnis der 
Verdammnis. D a s empfangene Licht verdammt dich. Also nnr Aposto-
lische und zwar solche, die nicht losbinden, bilden das Gefängnis der Ver-
dammnis , in welchem solche Väter und Vorsteher, die Gefängniswärter sind, 
in alle Ewigkeit. Wisse aber auch, die du in dies Gefängnis durch deine 
Taten, Lebenswandel, Worte und Gedanken hinein gebracht, werden di-h 
dann aber auch in alle Ewigkeit fluchen und verantwortlich machen. 

Du kommst nicht eher heraus a l s bis du den letzten Heller bezahlt hast, 
das heißt mit anderen Worten garnicht. Denn wenn oben gesagt ist, der 
letzte Heller ist der geistliche Tod, so wissen wir aus Erfahrung, daß solche 
n iemals das, w a s sie im apostolischen Werk erfahren, aus ihrem Herzen 
verwischen können. Auch wenn sich solche ins tiefste Meer der Sünde stür-
zen, sie finden den Tod nicht. Wo sich das W o r t aus Oifb. erfüllt, sie werden 
den Tod suchen, aber nicht finden. Oder wie der Psalmist sagt, flöge ich 
ans Aeußerste des Meeres, bettete mich in die Hölle, du bist da, nämlich 
die empfangene Erkenntnis. Wie mancher abgefallene Apostolische hat schon 
geäußert: Ach könnte ich meine Seele zermalmen, und das nach jahrelan-
gem zügellosen wilden Leben. I h r e zeitliche Laufbahn nimmt ein Ende 
mi t Schrecken. 

Vor kurzem nahm noch Jemand in der Fremde eine jähes Ende. Die-
ser J emand war lange J a h r e im Werke auch Amtsträger , es gelüstete ihm 
nach dem Apostelamt, und weil Gott in seiner Weisheit solche durchschaut 
und nicht gebrauchen kann, so fiel er ab, führte auch noch andere in sein 

^ Gefängnis der Verdammnis und ließ sich schließlich zum Apostel ausrufend 
E in ähnliches Stück hat sich vor einiger Zeit in Holland zugetragen, 

wo auch einer zum Lügenapostel sich vom Teufel ausrufen ließ, der auch 
schließlich ein Ende mit Schrecken nahm. 

Solche Warnungsbeispiele kleinerer und größerer Ar t stehen überall 
genug a l s Exempel, a l s Salzsäulen am Wege, und rufen einem jeglichen, 
wenn er bis an die Nähe solcher Taten kommt, ein donnerndes Halt uno 
Kehreum zu. Bist du aber schon blind und taub, verstockt, dann stehest du 
diese Salzsäulen nicht, hörest auch obigen Ruf nicht, dann hast du den 
äußersten Kreis der Rettungsmöglichkeit überschritten. 

„So jemand mit dem Schwert tötet, der muh mit dem Schwert ge-
tötet werden." 

Scharfe Schwerter schneiden sehr, scharfe Zungen noch viel mehr, 
sagt ein Sprichwort und ist auch ein wahres Wort . Hier ist nicht das gött-
liche Schwert, sondern das Schwert der Hölle gemeint. 

Während bei dem Jnsgefängnisführen, wie beschrieben verdeckte 
Geister in gleichnerische Worte eingewickelt tä t ig sind, ist hier der Eeist 
ein richtender, verurteilender, stechender. Wehe, wer seine Zunge von 
dem Scharfrichter gebrauchen läßt, sei es im Gottesdienst, sei es zu Hause, 
sei es in Privatgesprächen, du tötest solche, die du richtest, in den Herzen der 
Geschwister, mußt und wirst aber auch getötet werden. 

Der Ehrliche stößt den Dolch ins eigene Herz. Der Hochmütige in die 
Herzen Anderer, womit er aber Niemand rettet , svndern tötet. D a s Zu-
t rauen zu dir in den Herzen der Deinen hast du damit auch getötet, die 
Liebe und den Glauben. Das Schwert schwebt über deinem Haupte, was 
du selbst gezogen hast. I n dessen Dienst du dich gestellt hast, er tötet 
auch dich. 

Hast du Vorsteher, du M a n n die Furcht (Ehrfurcht) in deiner Ge-
meinde, in deiner F r a u getötet, durch dein richtendes Wesen, sie ist auch in 
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dir zu Eot t in seinen Aposteln getötet. Und ist diese tot, dann hat die 
Liebe und das Ver t rauen keinen Grund mehr, woraus die Wurzeln der 
Liebe und des Ver t rauens die Nahrung ziehen. Mich sollst du fürchten — 
lieben — und vertrauen. Das, was du in anderen getötet, wird in dir 
getötet. 

Von Jesus heißt es, er führ t ins Gefängnis, in die Hölle, aber auch 
wieder heraus. Jesus, das Licht in seinen Aposteln, führ t dich mi t dem 
Worte a l s das Licht in dein Gefängnis, aber er hat dir auch die Wege ge-
zeigt, um heraus in die Fre ihei t des Geistes Christi zu gehen, wo du die 
Gefängnisse von außen sehen kannst, aber nicht drin schmachten brauchst. 

Hier ist Geduld und Glaube der Heiligen. D a s sind die Heiligen 
(Abgesonderten) in Gedanken, Lehre und Taten, von allem bestehenden, 
welche das annehmen, was der Sohn Eot tes in seinen Aposteln heute offen-
bar macht und lehrt. Diese tragen auch in sich die Geduld und den Glau-
ben, um auszuharren bis zur Vollendung. 

Der Weinberg. 
Ein Vater sagte kurz vor seinem Tode zu seinen Söhnen: „Liebe Kin-

der, ich kann euch nichts zurücklassen a l s diese Hütte und den Weinberg. 
I n deni Weinberg aber liegt ein verborgener Schatz. Grabt nur fleißig, 
so werdet ihr ihn finden!" 

Nach dem Tode gruben die Söhne den Weinberg mi t größtem Fleiße 
um, fanden aber weder Gold noch Si lber . Dagegen brachte der Weinberg 
eine viel größere Menge Trauben a l s sonst, und sie lösten dafür noch einmal 
soviel Geld. Da fiel den Söhnen ein, w a s ihr Vater mi t dem Schatz ge-
ineiüt habe und sie schrieben an die Tü r des Weinberges mit großen Buch-
staben: 

Die rechte Goldgrub' ist der Fleiß, 
F ü r den, der ihn zu üben weiß. 
Fleiß bringt Brot , Faulhei t Not. 

W a s steht vor deinem Arbei tsfe ld? 

Die 7 Stäbe. 
Ein Vater hatte 7 Söhne, die öfters uneins waren. Ueber dem Zan-

ken und S t re i t en versäumten sie die Arbeit . 
Da ließ der Vater eines Tages die Söhne zusammenkommen, legte 

ihnen 7 S täbe vor, die fest zusammengebunden waren, und sagte, demjeni-
gen, der dieses Bündel S täbe zerbricht, zahle ich hundert Taler . 

Einer nach dem andern strengte seine Kräf te an, und jeder sagte nach 
langem, vergeblichem Bemühen: „Es ist gar nicht möglich." 

Und doch, sagte der Vater , ist's leicht. E r löste das Bündel auf und 
zerbrach einen S t a b nach dem andern mi t geringer Mühe. Ei , riefen die 
Cöhne, so ist es freilich leicht, so könnte es ein kleiner Knabe. 

Der Vater aber sprach: „Wie es mi t diesen S täben ist, so ist es auch 
mit euch. S o lange ihr /fest zusammenhaltet, werdet ihr bestehen und nie-
mand wird euch überwält igen können. Wird aber das Band der Eintracht, 
das euch verbinden soll, aufgelöst, so geht es euch wie diesen Stäben, die 
zerbrochen auf dem Boden liegen." 

Siehe, wie fein und lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig beiein-
ander wohnen. Die Eintracht baut ein Haus, die Zwietracht reißt es 
nieder. 



Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 
Eine Maus wäre gerne jenseits des Baches gewesen. Doch da sie 

nicht schwimmen konnte, wandte sie sich an einen Frosch, welcher sich zu 
diesem Liebesdienste bereit erklärte. So schwamm der Frosch mit der 
Maus, die sich an einem Fuße des Frosches festhielt bis in die Mit te des 
Baches. Hier tauchte der Frosch unter, um die Maus zu ersäufen. Ein 
Reiher in der Luft sah dies, ergriff beide und fraß sie. 

Vertraue dich keinem Schalk und Heuchler an, er bringt dich ins Ver-
derben. 

Ein Besuch im Gefängnis. 
Friedrich der Große, Kcnig von Preußen, stattete einst den Insassen 

eines Gefängnisses einen Besuch ab. Jeden einzelnen fragte er nach der 
Ursache seiner Strafe. Doch jeder wußte es durch Verschleierungen, Ver-
drehungen, Entschuldigungen so hinzustellen, daß er unschuldig in dem Ge-
fängnis saß. 

Doch einer bei all den vielen war da, welcher auf die Frage des Kö-
nigs nach der Ursache antwortete, er empfange, was seine Taten wert 
seien, es sei seine Schuld, daß er hier im Kerker sitze. 

Darauf sagte der König: „Was tust du schlechter Mensch hier unter 
solch' guten Leuten wie die übrigen Insassen dieses Gefängnisses sind, mache 
dich sofort aus diesem Hause." 

Wer sich selbst richtet, soll nicht gerichtet'werden. 
Eine gefährliche Unterschrist. 

Ich sprach einst mit einem Gottesmann über die Eabe des heiligen 
Geistes und bemerkte, ich hätte seit Monaten darnach verlangt, dies hohe 
Gut zu bekommen. Er fragte: „Haben Sie irgend welche P l äne?" — 
„Pläne?" — „ I a , S ie haben irgend einen P l a n oder P läne sür die Zu-
kunft und würden Sie enttäuscht sein, wenn nichts aus denselben würde.?.--
— „Offen gestanden, so ist es." — Darauf nahm er ein leeres Bla t t Pa -
pier, das gerade auf dem Tisch lag, hielt es mir hin und sagte: „All I h r e 
P läne müssen aufgegeben werden. Wollen Sie hier I h r e Unterschrift hin-
setzen und Eott dies leere Bla t t so ausfüllen lassen, wie Er es für gut 
hä l t?" — Ich schrak zurück, denn ich sah die ganze Wahrheit — ich durfte 
hinfort inbezug auf meine Zukunft keinen eigenen Willen mehr haben, 
sondern J a und Amen sagen zu allem, was Gott tun würde. Der Kampf 
war kurz aber heiß, und noch den Blick auf das leere Bla t t gerichtet, sagte 
ich: „Ja , ich unterschreibe." — Es war Selbstübergabe. Auf andere Weise 
kann der Segen nicht erlangt werden. Ist es nicht besser, Eott alles pla-
nen lassen, als selber es tun zu wollen? Wer ist bereit, seine Unterschrist 
auf ein leeres B la t t zu setzen und es Eot t jeden Tag ausfüllen zu lassen? 

Die Zunge. 
Wenn ein Arzt seinen Patienten untersucht, so ift eine seiner ersten 

Bitten: „Oeffnen Sie den Mund und lassen Sie mich I h r e Zunge sehen." 
Gerade so, wenn wir den geistlichen Zustand eines Menschen erkennen wol-

- len, so brauchen wir nur ein wenig auf seine Unterhaltung zu achten und 
wir wissen gleich, wie er zu Eott steht. 

Wi r können nicht immer nach der äußeren Erscheinung richten, denn 
seht nur einmal den Pfau, wie schön sein Aeußeres ist, aber hört ihn, 
wenn er den Mund öffnet — wie ganz anders erscheint br! Leset, was die 
Bibel von der Zunge sagt. Jak. 3, 2. 5. 6. 
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Der Herold. 
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Das auserwiihlte Geschlecht. 
Ihr seid das auserwiihlte Geschlecht, das königliche Priestertum, das 

heilige Volk, das Volk des Eigentums usw. 
1. Petr i 2, 9. 

Eine Auswahl ist eine Bevorzugung vor andern, ob es Personen oder 
Sachen sind. Geht man in ein Kaufhaus, da wird einem dies und jenes 
vorgelegt, und die Sachen, die man am liebsten hat, kauft man, das wählt 
man sich aus. So gerade geht es auch mit Personen. Ein Mann sucht sich 
eine Frau, aus vielen wählt er sich eine aus, die er für sich am vorteilhafte-
sten findet, oder die er liebt. So sagt man, das ist seine Auserwählte. 

So ist es auch mit den Auserwählten Gottes. Die Auswahl ist eine 
Ta t — nicht allein der Glaube, sondern die Tat der Gnade, dessen, der eine 
Auswahl vornimmt. Eine Jungfrau wird durch den Glauben nicht das 
Weib eines Mannes, sondern durch die Auswahl des Mannes, durch die 
Tat , die Heirat. So ist ja auch das Kriegsheer auserwählt, wenn ein 
Jungling auch glaubt, jetzt bin ich Soldat, so ist er noch lange kein Soldat, 
er muß durch eine Ta t der dazu Macht habenden Behörde gemustert und 
auserwählt sein. 

Gerade so ist es auch mit den Auserwählten Eottes. Die Bibel sagt: 
„Viele sind berufen, aber wenige find auserwählet." Die Berufung ist so 
allgemein, aber die Auswahl ist eine Tat derer, die dazu die Freiheit und 
die Macht haben. 

Wer sagte obiges Wort einst? — Ihr seid das auserwählte Geschlecht? 
E s sagte kein Doktor, kein Professor, kein Volksredner an unbestimmte 
Massen, sondern das Wort schrieb ein Apostel Jesu Christi, an die erste 
apostolische Kirche. — Also an wen sind die Worte gerichtet? an wen ist der 
Brief des Apostels adressiert? — Nicht an die römisch-katholische Kirche, 
auch nicht an die lutherische Kirche! Nein, das Wort ist gerichtet an die 
erste apostolische Kirche. — Man stellt ja die erste apostolische Kirche noch 
immer als Muster hin, man beruft sich auf das „apostolische Glaubensbe-
kenntnis", auf oas „apostolische Zeitalter" der Kirche. Man bekennt, nicht 
mehr apostolisch zu sein. Nur rechtmäßige Nachfolger und Kinder haben 
das Recht, Anspruch zu machen auf das Eut, und die Verheißungen der apo-
stolischen Kirche, oder auf dasjenige, was der ersten Kirche verheißen ist 
Also, wir müssen es betonen, ob der Brief oder die Worte an uns gerichtet 
sind, oder an andere, das muß die Frage sein. 

Zhr seid das auserwählte Geschlecht! Das ist ein Apostelwort an die 
apostolische Gemeinde, und daran haben wir nur Anspruch, soweit wir apo-
stolisch sind, und durch die gesandten Apostel des Herrn auserwählet sind, 
(nicht allein durch Glauben oder Hoffen), s o n d e r n durch e i n e T a t . 
I n dieser Zeit wird diese Auserwählung, diese Tat, durch die Versiegelung 
ausgeführt, ebenso, wie es auch in der ersten Kirche war, was wir weiter 
unten beweisen. 

t . 



E o t t hat zu allen Zeiten eine Auswahl vorgenommen, besonders be-
vor er seine Strafgerichte hereinbrechen ließ. Diese Auswahl oder Erret-
tung legte er in die Hände seiner gesandten Boten. 

Der Herold will hier nicht die Lehre der sogenannten Prädestinierten 
verteidigen, die da eine unbedingte Erwählung, und auch eine unbedingte 
Verwerfung lehren, sondern aus der Geschichte des Reiches Gottes und aus 
den Tatsachen der gegenwärtigen Zeit nachweisen, daß eine Berufung und 
Erwählung, ja eine göttliche Enadenwahl stattfindet. 

W i r glauben nicht, daß etliche Menschen von vornherein unbedingt er-
wähl t sind zur ewigen Seligkeit und Herrlichkeit, und andere dagegen für 
die Verdammnis bestimmt sein sollen, wie manche behaupten, dieses strei-
tet gegen die ganze Religionslehre al ten und neuen Testaments. Eo t t hat 
zu allen Zeiten in seinen gesandten Dienern vor der Menschheit gestanden, 
und hat allen Menschen zugerufen: „Ich lege euch vor, Leben und Tod, Se-
gen und Fluch, Himmel und Hölle!" Wählet . Durch die Propheten ließ 
er sagen: „Ich will nicht den Tod der Sünder , sondern.ich will, daß sie sich 
bekehren und leben. Hes. 18, 21—23. Kap. 33, 11. Gott will, daß allen 
Menschen geholfen werde, und daß sie zur Erkenntnis der Wahrhei t kom-
men. 1. T im. 2, 4. 

E s ift also das Vermögen in den Menschen, das Gute zu erwählen, 
und das Böse zu verwerfen, das Unterscheidungsvermögen des Guten und 
Bösen ist vorhanden, aber es füllt den Menschen schwer, das Böse zu ver-
werfen, und das Gute anzunehmen und fest zu halten. Der menschliche 
Wille ist auf das Böse gerichtet, und das menschliche Herz ist ein böses, tro-
tziges Ding. 

Die Menschen, die große Masse, die ins ewige Verderben geht, ist 
nicht dafür bestimmt, sondern ein jeder Mensch bereitet sich hier sein Los 
f ü r die Ewigkeit, wie auch geschrieben steht: „Ein Jeglicher wird die Frucht 
seiner Werke essen". E in Jeglicher wird empfangen nach seinen Werken. 
W a s der Mensch säet, das, und nichts anderes, wird er ernten. Deshalb 
sagt Jesus auch am Ende der Zeit , wie einst vor Jerusalem: „Wie oft habe 
ich euch versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein, unter ihre F lü -
gel, aber ihr habt es nicht gewollt. 

Das steht aber geschichtlich fest, zu allen Zeiten, wenn das Volk reif 
wa r für die Gerichte Gottes, und der Untergang eines Volkes stand nahe 
bevor, dann finden wir auch ein Gnadenmahl, eine Erre t tung derer, die 
dem zeitgemäßen Zeugnis Gottes glaubten. 

Zu den Zeiten Noahs, a l s Eot t die Sündf lu t kommen ließ über die Un-
gläubigen, sehen w i r die Enadenwahl i n der kleinen Schar von 8 Seelen. 
1. Mos. 6—7. Diese glaubten dem zeitgemäßen Zeugnis Eot tes durch den 
gesandten Noah, weil sie dem Zeugnis glaubten, was Noah predigte, wur-
den sie erret te t ' Gott ha t te sich diese 8 Seelen überbleiben lassen, die ihre 
Knie nicht beugten vor dem B a a l ihrer Zeit. Und dies ist den späteren Ge-
schlechtern, und besonders uns zum Vorbilde geschehen. Math . 24, 37—39. 
Wohl dir, du errettete Schar! Dein Glaube hat dir geholfen! Dein Glaube 
an das zeitgemäße Zeugnis. 

Ebenso a l s Sodom und Gomorra sollte verderbet werden, sehen wir 
die Enadenwahl und die Erre t tung in der Fami l i e Lot; das Heil 
der Er re t tung wurde noch mehreren angeboten in Sodom. 1 Mos. 19, 12 
b is 14. Aber sie glaubten es nicht, es wa r ihnen lächerlich. Lot und seine 
Fami l i e glaubte aber dem zeitgemäßen Zeugnis in den gesandten Boten 
des Herrn, und das war sein Heil; er war gehorsam und wurde errettet . 
I n derselben Weise wa r es zu den Zeiten El ias , wo alles, bis auf eine ge-
ringe Schaar dem B a a l huldigte, von dem Zeitgeiste sich fortreißen ließ, 
und den zeitgemäß geoffenbarten Willen Eot tes bekämpfte, beides, Priester 
und Volk, huldigten Baa l , die gesandten Boten des Herrn wurden gehaßt. 

verfolgt und getötet, daß E l i a s klagend vor Eot t t ra t mit den Worten: 
„Herr, sie haben deine Propheten mit dem Schwerte erwürgt, und ich bin 
allein übergeblieben, ^md sie stehen darnach, daß sie mir das Leben nehmen, 
l . König. 19, 10. Es waren in jener Zeit 859 Propheten, 4M Propheten 
B a a l s und 409 Propheten des Hains, die vom Königlichen Tische aßen, mit 
diesem religiösen Gepränge hatte sich der König umgeben, aber die wahrhaf-
tigen Voten des Herrn wurden gehaßt, verfolgt und mit dem Schwert er-
würgt. 1. König. 18, 1. 

Als nun der Herr durch E l i a s die Gerichte ankündigte, da gab er auch 
die Verheißung,daß 7999 in I s r a e l seien, a ls die Uebergebliebenen, die 
ihre Kniee nicht gebeugt hat ten vor Baa l , und die sollten errettet werden. 
Kap. 19, 18. 

S o hat Eo t t zu allen Zeiten einen S t a m m erhalten, eine Enaden-
wahl vorgenommen, und dieselbe errettet. Als zu den Zeiten Jesaias das 
Verderben so groß war in I s r a e l , daß sie wieder reif waren fü r die S t r a f -
gerichte Eottes, und Jesa ias ausrief: Höret, ihr Himmel, und Erde, nimm 
zu Ohren! Denn der Herr redet: Ich habe Kinder auferzogen unH erhöhet, 
und sie sind von mir abgefallen. E in Ochse kennt seinen Herrn, und ein 
Esel die Krippe seines Herrn, aber I s r a e l kennt es nicht, und mein Volk 
vernimmt es nicht. O wehe des sündigen Volkes, des Volks von großer 
Missetat nsw. 

Was aber noch übrig ist von der Tochter Zion, ist wie ein Häuslein 
im Weinberge, wie eine Nachthütte, in den Kürbisgärten usw. Wenn uns 
der Herr Zebaoth nicht ein weniges ließe überbleiben, so wären wir wie 
Sodom gleichwie Gomorra. Ies. 1, 2—9. Also auch hier sehen wir die we-
nigen Uebergebliebenen, die errettete Enadenwahl , wenn es auch gering u. 
unscheinbar war , wenn es auch kein herrlicher Tempel war , so w a r es doch 
ein Häuslein im Weinberge, eine Nachthütte in den Kürbisgärten, dieses 
war die göttliche Auswahl, dies wurde errettet und bewahrt. 

Ebenso wie Eot t sagte durch den Propheten Zepfania, wodurch er 
ebenfalls seine Strafgerichte ankündigte, und sagte über Jerusalem: „Wehe 
der scheußlichen, unflätigen tyrannischen S tad t , das Verderben soll herein-
brechen, aber — es soll auch eine Enadenwahl vorgenommen werden, es 
sind auch da in der Zei t solche, die ihre Knie nicht gebeugt haben vor dem 
B a a l der Zeit. So heißt es in Zepf. 3, 12: Zch will in dir lassen über-
bleiben ein arm gering Volk, die werden aus des Herrn Namen trauen. 

I n derselben Weise ging es zu den Zeiten Jesu. Priester und Volk 
gingen die Wege des Verderbens, wie zu allen Zeiten, so haßten sie die Got-
tesgesandten, die den zeitgemäßen Willen Eot tes offenbarten. Wie Jesus 
sagte: „O, Jerusalem, welche Propheten haben eure Väter nicht getötet, 
und gesteinigt, die zu euch gesandt sind?" Jesus und seine Apostel verkün-
digten den zeitgemäßen Willen Eottes, das gefiel aber weder den Pr ie -
stern, noch dem Volke, und so suchten sie Jesum umzubringen, und auch 
nachher seine Zeugen, damit sie das M a ß der Sünde ihrer Väter voll 
machtn. 

E s war unter den Juden , unter Priestern und Volk noch ein religiöser 
Eifer vorhanden, aber nach ihren eigenen Ansichten und Meinungen wan-
delten sie, sie sahen in den Gesandten des Vaters , in Jesum, nur den ein-
fachen, ungelehrten Zimmermannssohn von Nazareth, und in dem Werke 
Eot tes dieser Zeit, sahen sie nur die unscheinbare Sekte der Nazarener. 
Die Juden setzten ihre Gottesdienste sort, sie opferten nach dem Gesetz 
Moses, sie suchten ihre eigene Gerechtigkeit Nun schrieb P a u l u s in Röm. 
11, 7: W a s I s r a e l sucht, das erlangt es nicht, die Auserwählten aber er-
langten es, d. h. die den zeitgemäßen Willen Eot tes erkannt haben, und sich 
demselben unterwerfen, mit anderen Worten: Die sich den Aposteln an-
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schlössen, und ihnen folgten, bildeten die Auswahl in ihrer Zeit , an die 
richteten die Apostel die Worte : Ihr seid das auserwählte Geschlecht. 

Wenn wir Hesek. 9 lesen, dann finden wir , daß zuerst die Auswahl , 
die Sammlung und Zeichnung derer stattfindet, die das Verderben des 
geistlichen Jerusalems erkennen und beklagen und seufzen über die Greuel 
des geistlichen Jerusalems, der Christenheit, die werden durch die Ge-
sandten gezeichnet an ihren S t i rnen . Nach dieser T a t kommt der Befehl an 
die Gerichtsboten: „Erwürget alles, Alte, Jüngl inge , Jungf rauen , Kinder 
und Weiber, aber die das Zeichen an ihrer S t i r n tragen, die sollt ihr nicht 
anrühren. Hes. 9. 

I n Offenb. J o h . 7 heißt es: „Haltet die Winde (Gerichte Gottes) fest 
und beschädigt die Erde und das Meer nicht, b is das wi r versiegeln die 
Knechte unseres Eot tes an ihren S t i rnen . Ebenso sieht Johannes in der 
letzten Zeit das Lamm stehen auf dem Berge-Zion, und mit ihm 144 Wv, 
die hat ten den Namen des Vate rs an ihrer S t i r n . Offenb. 14. Lieber 
Leser, wo findet diese Zeichnung und Versiegelung statt? Hast du in dieser 
letzten finstern Zeit irgendwo eine Kirche der Gemeinschaft gefunden, wo 
diese Ta ten offenbar sind geworden? 

W i r bezeugen es vor allen Menschen, daß die Taten nur i n dem von 
E o t t wieder erweckten und aufgerichteten apostolischen Werke stattfinden 
und durch die gesandten Aposteln des Herrn werden diese Taten ausgeführt . 
S o lange die ersten Apostel lebten, wurden die Gläubigen versiegelt mi t 
dem heiligen Geiste. Apostelgeschichte 19, 6, Ephes. 1, 13—14 und Ephes. 
4, 30 usw. 

Durch das in dieser Zei t gesandte Apostelamt offenbart Eo t t seinen 
zeitgemäßen Willen, und sammelt sich seine Kinder, die seinen Willen 
erkennen und tun , und die da sollen a l s eine Enadenwahl vor den kom-
menden Gerichten bewahrt und erret tet werden. Es ist wohl ein großes 
Wor t , und diejenigen, die in eigener, selbsterwählter Heiligkeit einher-
gehen, nennen es eine starke Behauptung, sogar eine Vermessenheit, aber 
w i r sind von dieser Eo t t e s ta t überzeugt und w i r reden und zeugen, was w i r 
wissen, nicht durch die fleischliche Weishei t dieser Welt , sondern durch Of-
fenbarung Jesu Christi. 

Daß nun dieses Zeugnis nicht von der Masse erkannt wird, ist na tu r -
gemäß, ja, weil dieses Zeugnis in dieser Zeit verkannt, verur te i l t und oer-
lacht wird, so t r i t t hierdurch die Wahrhe i t dieses Zeugnisses noch stärker 
hervor. Christus ist gesetzt zu einem Zeichen, dem widersprochen wird. Luk. 
2, 34. So wurde auch die erste Christengemeinde genannt, eine Sekte, der 
an allen Enden widersprochen wurde. Al s Noah die Arche baute und pre-
digte von den kommenden Gerichten Eot tes und von der Erre t tung derer, 
die den zeitgemäß geoffenbarten Wil len glaubten, da wurde er ausgelacht, 
wie Jesus sagt: „sie achteten es nicht", b is die Sündf lu t kam und nahm sie 
alle hinweg. Ebenso erging es Lot. 

Gerade so geht es auch i n dieser Zeit . E s gibt eine Auswahl , aber 
diese Auserwähl ten müssen sich ihrer Auswahl bewußt sein. 

(Fortsetzung folgt.) 

Mitteilungen 
die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im Znli 1S0S. 

Am 9. J u l i hat te der l. Apostel Niehaus den Ap. 'B . und viele Brü-
der, Bischöfe, Aelteste und Priester eingeladen, nach Bielefeld zu kommen. 
— W i r haben darüber einen Spezialbericht versandt an alle Gemeinden. 
Frei tag, den 21. J u l i reisten die Apostel Niehaus und Bornemann nach 
Karlsruhe, wo dieselben des anderen Morgens eintrafen, und von dem l. 
Bischof B. empfangen wurden. 

Am Abend desselben Tages war Gottesdienst in Karlsruhe, wo die 
Herzen vorbereitet wurden auf den folgenden Tag, wo der Ap. Niehaus die 
BZorte gebrauchte aus Mal . 3: Siehe, ich sende meinen Engel vor dir her, 
der den Weg bereiten soll usw. Dann aber wird kommen z u s e i n e m 
T e m p e l d e r H e r r , und der E n g e l d e s B u n d e s , deß ihr be-
gehret, wonach ihr euch sehnet usw., — aber, der ist wie das Feuer eines 
Goldschmiedes usw. — Es ist unmöglich, dies zu beschreiben auf diesen 
engen Raum. ( W i r werden auch über diese Wirksamkeit einen Spezial-
bericht versenden.) 

Am Sonntag Morgen hielt der l. Apostel Gottesdienst in Karlsruhe 
und nachmittags in Pforzheim. E s war ein Tag des Segens und der 
Freude für alle. 

Des folgenden Tages reiste der Apostel Bornemann in den Schwarz-
wald, und hielt Gottesdienste in Hornberg, und des andern Tages in Tu t t -
lingen. — Der l. Apostel Niehaus reiste nach der Schweiz, nach Schaafhau-
sen, wo auch des Abends der Apostel Bornemann eintraf. Daselbst war die 
Gemeinde zahlreich versammelt, und der l. Apostel Niehaus wirkte im rei-
chen Segen. 

Von Schaffhausen reisten wir nach S t . Gallen, wo abends Gottes-
dienst gehalten wurde im reichen Segen und des folgenden Tages hielt der 
Apostel Niehaus mi t dem von B a i e r n hinzugekommenen Apostel Sebastian 
den Gottesdienst in Winte r thur , während der Apostel Bornemann morgens 
früh in Begleitung des Bisch, über Zürich nach Zofingen reiste, und daselbst 
abends Gottesdienst hielt. 

Am Sonnabend Abend war Gottesdienst in Zürich, wo besonders die 
Kinder eingeladen waren, dieser sogenannte Kindergottesdienst, war aber 
auch besonders für die El te rn von großer Bedeutung und Segen. Des an-
dern Tags war morgens und nachmittags Gottesdienst in Zürich, und da 
das Kirchenlokal in Zürich zu klein war für diesen Tag, weil viele Brüder 
aus den Schweizer Gemeinden nach Zürich kamen, so wa r für diesen Tag im 
Gerichtsgebäude, der Schwurgerichtssaal in einen Kirchensaal umgewan-
delt, der dann auch am Sonntag Morgen 9 Uhr vollgedrängt war. — E s 
wird ja ein Bericht hierüber erfolgen, darum sei dies nur kurz erwähnt. — 
Der l, Apostel Sebastian reiste in Begleitung des l. Bischof nach Bern, wo 
derselbe im Segen seines Senders wirkte. — Am Montag Abend hielt de : 
l. Apostel Niehaus den Gottesdienst in Basel, und der Apostel Bornemann 
hielt den Gottesdienst in Freiburg, des andern Tages hielt der Apostel Nie-
haus Gottesdienst in St raßburg, und der Apostel Bornemann in S a a r -
brücken. An allen Orten gab der liebe Eot t seinen Aposteln Sieg und Se-
gen. E s wurden auf dieser Reise versiegelt 589 Leb. S o wurden auch 4 
Pr . , 10 Diak., 13 Unterd. und 14 Läufer eingesetzt. Von S t raßburg und 
Saarbrücken aus reisten die Apostel in ihr Heim zurück. — Der Apostel 
Niehaus und Bisch. Helf. Wassermann aus Ber l in , die die Reise mitgemacht 
hatten, reisten erst mi t über Iserlohn, wo sich abends viele versammelt hat-
ten. — Darüber folgt noch Bericht. 

Der Apostel Kofmann in Holland wirkte in reichem Segen u. a. in 
folgenden Gemeinden: Am 2. J u l i wirkte der Apostel Kofmann in reichem 
Segen in Enkhuizen, wo auch Versiegelung stattfand. Am 9. J u l i wurden 
durch den l. Apostel in Hilversum 38 Leb. versiegelt, 1 Diak. und 1 Unterd. 
eingesetzt. Am 16. J u l i wirkte der l. Apostel Kofmann in reichem Segen 
in Amsterdam I, wo 90 Leb. versiegelt wurden. Ebenso hielt der Apostel 
a n demselben Tage Gottesdienst i n der Gemeinde Amsterdam, wo 24 Leb. 
versiegelt wurden. 

Am 23. J u l i war der Apostel Kofmann wieder in Amsterdam in der 
Gemeinde I I und erarbeitete in der Kraf t seines Senders einen strömen-
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den Segen. Es wurdon 32 Leb. versiegelt. An demselben Tage hielt der 
Äpostel Gottesdienst in Zaandam, wo 1l Leb. versiegelt wurden. 

A« alle Gemeinden. 
Von der Reise zurück aus Süddeutschland und der Schweiz mit den l. 

Aposteln Sebastian und Bornemann, und dem Helfer Wassermann, nahmen 
wi r noch in Iser lohn ein paar S tunden Aufenthal t , um „Rückschau" zu hal-
ten. Vor der Reise bewegte mich der Gedanke: „Wie ist mir so bange." 
Wie werden wir durchkommen, weil ich und auch der l. Ap. Bornemann 
sehr unter das Kreuz gebracht wurden, und unsere Eehülf innen vor der 
Reise sehr gepeinigt wurden, wodurch unsere Herzen belastet wurden. Doch 
im Zurücksehen müssen wir hcute ausrufen: Gnädig und barmherzig ist der 
Herr, geduldig und von großer Güte und Treue. Das gilt auch in Bezug 
des Durchlebten seit einem Jahre . Durch die Wegnahme des l. Va te r s 
Krebs war ein Schwert durch die Seele gedrungen, doch Eot t hat uns ge-
heilet und weiter geführt und erhalten. — W i r sind in großen Gefahren 
gewesen, aber sind bewahrt geblieben. 

Da ich am 28. J?-li Geburts tag hatte,, und so oft schon von 
den l. Brüdern mi t Liebe und Liebsstaten. überhäuft , wodurch man nieder-
gedrückt wird, und auch allerlei Unannehmlichkeiten, ich wollte den Händen 
und Stricken der Liebs entfliehen, so wurde die Reise nach den Gemeinden 
Süddeutschlands und der Schweiz so eingerichtet, daß ich gerade am ge-
nannten Tage in der Schweiz war und hoffte, hier würden sie von dem 
Tage nichts wissen. Denn ich bin ein Feind von derart igen Festlichkeiten, 
es sind viel wichtigere Tage, a l s Geburtstage, im Leben. 

Also ich suchte diesen allen zu entgehen, aber ich bin überzeugt wor-
den von dem Psalmworte: Führe ich gen Himmel, so bist du da, oder in die 
Hölle, siehe, so bist du auch da — so gehts auch mit den Brüdern, die mi t 
den Händen und Stricken der Liebe binden und gefangen nehmen. 

A l s ich in Zürich war , dachte ich nicht daran, daß der kritische Tag da 
war , ich dachte, es sei der 27. J u l i , wurde aber eines besseren belehrt. Am 
Morgen des 28. J u l i kamen 45 Telegramme und fast hundert Briyfe und 
70—80 Postkarten an, so daß es eine S t r a f e gewesen wäre, wenn ich das 
alles hät te lesen sollen an demselben Tage. — Die Schweizer Brüder und 
Schwestern kamen auch noch, um mich zu demütigen mi t ihrer Liebe, und 
mir meine Seligkeit zu nehmen. Ich war vor den Löwen der Liebe ge-
flohen, kam aber in die Hände der Gewalt , daß ich nichts machen konnte, 
sondern mußte alles über mich ergehen lassen, und mußte stille sein. Aber 
mein Eeist weinte, denn ich bin dadurch zum Schuldner aller gemacht, und 
wie soll ich diese Schulden abtragen. Wenn ich auch alle meine Habe den 
Armen geben würde, so würde es nicht weit reichen. S o kann ich auch bei 
jedem nicht meinen Dank abstatten, somit bit te ich auf diesem Wege durch 
diese Zei len: „Habt Geduld mi t mir , und seid gnädig, und erlasset mi r die 
Schuld, sonst bleibe ich in dem Gefängnis eurer Liebe." 

Ich will meinem Eo t t danken, daß er mir dadurch hat sehen lassen, 
daß mehr wie 7VV0, wie bei E l ias , bereit sind, eine heilige M a u e r um mich 
zu bilden. Aber ich gebe Gott die Ehre, der solches durch den Eeist der 
Liebe bewirkt hat. E r allein ist würdig, zu nehmen, Lob, P r e i s , Ehre und 
Dank. Der l. Apostel Bornemann ist meine Hülfe , wurde aber sehr ge-
plagt, indem seine F r a u so leiden mußte, daß sie dem Tode nahe war. Da-
her verstand er es, mich zu bewegen, auf der Rückreise mi t nach Iser lohn zu 
fahren, was ich auch ta t , aber a l s ich in Iser lohn ankam, da wurden mi r 
wieder die Augen aufgetan, daß ich blind in die Gefangenschaft geführt 
war , und aufs neue mi t den Stricken der Liebe gebunden wurde. Ich dachte 
wohl, die Brüder und Gemeinde in Iser lohn zu sehen und zu begrüßen, 

«hn te aber nicht, daß die Vorsteher aus allen Gemeinden aus Rheinland 
und Westfalen mich in Iser lohn erwarteten. Ich freute mich ja, alle zu 
sehen, aber mein Gericht war nicht ferne. 

Der liebe Siebenziger Bischof Meuser hatte auch in den nächsten Ta-
gen Geburtstag, und die l. Brüder hatten daran gedacht, ihm begreiflich 
zu machen, daß sie ihn auch noch binden könnten mit den Stricken der Liebe; 
sie übergaben mir einen Wertbr ief , den ich ihm gerne mi t großer Freude 
vor versammelter Gemeinde überreichte und freute mich sehr, einen Kol-
legen in der Dummheit gefunden zu haben. Aber ich wurde aus meiner 
Freude herausgestürzt, denn eine junge Schwester t r a t vor mi t einem schö-
nen Fruchtkorbe, den sie mir überbrachte im Namen der Brüder, mit einem 
entsprechenden Gedichte, aber dann auch noch einen Wertbrief , wodurch ich 
tief gebeugt wurde, meine Herrlichkeit war dahin, ich mußte mein Ange-
sicht verhüllen. — Aber die Gemeinde hatte die Freude. 

E i n Glück für mich, es fanden sich bald welche ein, die in Not und 
Elend waren, deren Schrei zu mir kam. Ich konnte nun den Wertbrief le-
sen und leichter machen, damit Notleidende durch mein Stil lsein, aber die 
Ta ten der Liebe durch die Brüder getröstet würden. Des anderen Tages 
reisten wi r von Iserlohn ab. Meine Gehülfin hatte ich a l s Schutz und 
Hülfe bei mir, die mi r gut gedient hat, so, daß ich noch fast in voller Kraf t 
geblieben war. 

Der liebe Gott hat te unsere Kinder und alles wohl bewahrt , daß wi r 
voller Freude und Dankes waren. Aber zu Hause angekommen, lag ein 
großer Haufen Briefe und Telegramme — die beantwortet werden mußten. 
Der l. Apostel Kofmann war mi t seinen Getreuen auch da, und führte eine 
Sprache, die durch Mark und Bein ging, und rief mir zu: Fülle die leeren 
Eefähe, die ich dir zusende! Deren sind aber nicht wenige. Aber, wie soll 
ich die füllen? Ich muß dem l. Apostel Kofmann sagen, du hast ein Hartes 
gebeten. Aber der l. Apostel Kofmann hat auch für sonstiges gesorgt, leere 
Gefäße zu füllen, wann dürfte ich ihn einladen zum Mitgenusse? 

So sind viele Ansprüche geltend gemacht, aber jetzt habe ich, wie Mo-
ses, eine schwere Zunge. Ich habe Freude, den Brüdern Freude zu be-
reiten. Die mir aber die Seligkeit rauben, frage ich, können sie das ver-
an twor ten? Den St i l len wird geholfen. — Nun meinen Dank an alle, und 
einen herzlichen Gruß sendet Euer H. Niehaus. 

Allerlei znm Nachdenken. 
Reisegedanken und Eedankenreisen. 

1. Wer nicht anderen zur Freude wird, der wird sich selber zur Last. 
2. Ich schlief und t räumte: Leben sei heiter und licht, ich erwachte und 

fand, daß Leben sei ernste Pflicht. 
3. I m m e r fidel! Fidel is aber heißt gläubig, fidelis heißt treu, fidel 

heißt fröhlich — „als die Traur igen und doch allezeit „fröhlich", darum 
auch kreuzfidel! 

4. Leben, Lieben, Loben, Laben — das ist der Christen Tagewerk aus 
dem Glauben. 

5. I n der Harmonie liegt das Geheimnis der Kräfte. 
6. Einer fü r alle und darum alle fü r einen. Aber nicht alles fü r alle, 

sondern jedem das Seine. 
7. „Alles ist euer" — das ist die Per ipher ie ; „ihr aber seid Christi" — 

das ist der Radius , „Christus aber ist Eo t t e s" — das ist das Zentrum. 
Halleluja! 

8. E in gutes Gespräch ist wie eine schöne Sonate. Aber es gehört viel 
dazu, wenn beide gut sein sollen: es gi l t zuerst die gesprungenen Sa i ten 
aufzuziehen, dann richtiger Anschlag, seelenvolles Thema, entsprechende 
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Tonart, ob Dur oder Moll, nicht zu vergessen: Takt, Takt! Und nicht zu viele 
Pausen, endlich aber und vor allem muh das Herz dabei sein. 

9. Die leibliche Bewegung ist nötig zur leiblichen Gesundheit; geistige 
Arbeit ist nötig zur Frische des Geistes,' geistlicher Kampf mit der Sünde 
und Welt ist nötig zur geistlichen Gesundheit. 

10. Wenn jemand irgendwo anstößt, z. B. an einer Türe, pflegt er 
immer hinterher einen Blick nach der Stelle zu werfen, an der er sich den 
Kopf angestoßen. Es ist nicht anders, wenn man sich den Kopf an Personen 
anstößt — es ist die tief wurzelnde Neigung im Menschen, andere für die 
eigene Schuld verantwortlich zu machen. 

Das beste Geschenk. 
Als einst fast alle von Sokrates Schülern ihm ein Geschenk gemacht 

hatten, sagte einer seiner besten Schüler, der sehr arm war, zu ihm: „Ich 
habe nichts von all' den Dingen, welche die andern Dir geschenkt haben; 
aber, o Sokrates, ich gebe mich selbst Dir", worauf Sokrates antwortete, 
dies sei das beste Geschenk, welches er an dem Tage empfangen habe. „Gib 
mir, mein Kind, dein Herz!" — Dies ist es, was Jesus verlangt. Liebst du 
ihn, so mußt du ihm diese Eabe geben. 

Unser Christentum ist eine verfehlte Sache, solange wir nicht der 
Aufforderung Eottes nachkommen: „Gib mir dein Herz!" Verstehe: dein 
Herz, nicht irgend etwas, das sehr wertvoll scheint, sondern dein ganzes 
Herz: Wille, Verstand, Wünsche, Pläne: alles in die Hand des Herrn. 

Manche wollen Eott betrügen, aber sie betrügen sich selbst. Scheinbar 
geben sie alles Eott, aber in Wahrheit behalten sie ihre eigenen Lüste, ihre 
eigenen Pläne, ihre eigenen Interessen. Das ist Heuchelei. Prüfen wir 
uns ernstlich, ob wir voll und ganz uns Eott überlassen haben. Andernfalls 
wollen wir nicht sagen, daß wir Jünger Jesu sind. Wir wollen uns dann 
nicht wundern, wenn wir nicht den heiligen Eeist haben. 

^ Ludwig XI . machte der Jungfrau Mar ia die ganze Provinz Bologna 
zum Geschenk, behielt sich jedoch vor, die Revenuen der Provinz selber z« 
verwenden! Es wurde über diese Schenkung ein Protokoll feierlichst nieder-
geschrieben und unterzeichnet und untersiegelt. Dasselbe trägt die Jahres-
zahl 1478. Welch ein lächerliches Possenspiel! Das Dokument beweist, daß 
überhaupt nichts geschenkt worden ist. Aber gibt es derartige Possenspiele 
nicht noch mehrere? 

Folgen der Trunksucht. 
Die Zahl der wegen chronischen Alkoholismus und Säuferwahnsinns 

i n den allgemeinen Krankenhäusern des Preußischen Staates behandelten 
(aufgenommenen) Personen betrug nach dem Stat . Jahrbuch f. d. Preuß. 
S t aa t (S. 115) im I . 1902 13377, und zwar 12 576 Männer und 801 
Frauen. Außerdem wurden im Jahre 1902 in sämtlichen Irrenanstalten 
1418 Männer und I I I Frauen, im ganzen 1529 Personen, am Säuferwahn-
linn behandelt. Dazu kommen noch die Fälle von ausgesprochenen alkoho-
lischen Geistesstörungen, die nicht besonders bezeichnet sind. Es resultieren 
demnach mindestens 20000 Personen, die wegen ausgesprochener alkoholi-
scher Störungen in preußischen Krankenhäusern und Irrenanstalten behan-
delt worden sind. « 
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Abgefallen! 
oder 

Oed ttket a« Kots Wetb! 
Wehe ihnen! sie gehen den Weg Kains, 

kommen um in dem "Aufruhr Korahs usw. 
Dies ift ein Kapitel, worüber man sehr viel schreiben könnte, Mir 

tun dieses zur Warnung unserer Leser, d. h. unserer Mitglieder. Es sind 
zwckr von jeher, wo heilige Verbindungen bestanden, auch untreue offenbar 
geworden, sogar unter den Engeln Eottes, die auch einer Prüfung unW? 

- Ä A M n wurden, um in freiwilliger Liebe und Gehorsam Eott 
und zu dienen, sind auch welche abgefallen und zu Teufeln oder. 

abgefallenen Engeln sagt die^SchriU^ „Sie 
find in Her anerkannten Wahrheit «nd Heiligkeit nicht bestanden" sie be-
hielten ihr DürsteNtuin nicht! „Tie verließen ihre Behausung." Das sind 
alles Aeußerungen über den Fall der Engel. Der Oberste dieser Teufet 
oder bösen Geister trägt den Namen „Luzifer", d. h. Lichtengel. Derselbe 
war ursprünglich ein Thron- oder Lichtengel, aber hat die Prüfung nicht 
bestanden,- und ist zum Sa tan geworden. Leichtfertige, ungläubige Men-
schen fragen wohl: Warum hat denn Eott über Engel und auch über die 
ersten Menschen eine solche Prüfung verhängt, wodurch sie gefallen sind?, 
worauf wir kurz antworten: Weil sich Eot t a ls das höchste Wesen nicht mit 
Sklaven umgeben wollte, sondern mit solchen Wesen, Engeln und Men-
sihech die. jn freiwilliger Liebe und Gehorsam Eott ehren und^ diene«. 

Der heilige Eot t hat mit den Abgefallenen kein Erbarmen, wie auch 
Pe t rus schreibt: „Eott hat die Engel, die gesündigt haben,.nicht verschonet, 
sondern hat sie mit Ketten der Finsternis zur Hölle verstoßen, und überge-
ben, daß sie zum Gericht behalten werden. S o hat er auch nicht verschonet 
der vorigen Welt, sondern bewahrte Noah den Prediger der Gerechtigkeit 
mit seiner Familie, und brachte die SünVflut über die Welt der Gottlo-
sen." 2 Petri2, 4—5. Wir haben früher schon mal geschrieben über die 
Schanddenkmäler, oder Salzsäulen am Wege des Glaubens. Wir können 
ja auch unter den Apostolischen eine Reihe solcher Salzsäulen mit Namen 
anführen, wie der Herr einst auf unsere Zeit Hinzeigend ausrief: „Etdenket 
an Lots Weib!" 



Wir haben oben als Motto das Bibelwort angegeben; Wehe ihnen! 
sie gehen den Weg Kains! und kommen um in dem Aufruhr Kohrah's. Da-
mit ist gesagt, daß die Abgefallenen in die Kainsstellung kommen, d. h. 
.^Brudermörder". Dieses Mörderische wird in dem Hasse offenbar, wie der 
Apostel einst sagte: „Wer seinen Bruder hasset, der ist ein Mörder oder 
Totschläger!" Aber zuletzt kommt auch die Reue „zu spät" und infolge-
dessen „die Verzweiflung". Wie Kain sagte: Meine Sünde ist größer, denn 
da» ste mir vergeben werden möchte. Unstät und flüchtig muß ich sein auf 
Erden! 

Aber erst kam bei Kain der Neid, dann der Haß, dann der Totschlag, 
dann der Trotz gegen Eott und Menschen. Als er gefragt wurde: Wo ist 
dein Bruder Abel? antwortete er: Soll ich meines Bruders Hüter sein? 
Dann kam die Verzweiflung. Unruhe, unstät und flüchtig. 

So war es bei allen Abgefallenen, so ist es auch heute noch bei den 
abgefallenen Apostolischen. Die Gründe zum Abfall sind so mancherlei, 
obwohl es bei rechten apostolischen Christen gar keinen Grund zum Abfall 
.geben sollte. Vor Eott kann man auch keinen Abfall begründen. — 

Die Rotte Korah glaubte sogar heilige Gründe zu haben, gegen das 
leitende Amt in Mose Opposition zu machen und meinten, oer Moses maßte 
sich zuviel Macht an, und wollten diese Macht oder Herrschaft selbst haben, 
wiegelten das Volk auf, und sagten: Redet denn der Herr allein durch Mo-
ses? redet er nicht auch durch uns? usw. Dieses ist auch oft der Trieb bei 
abgefallenen Apostolischen. 

Die im lebendigen Glauben stehen, können nicht abfallen, sie müssen 
denn zuvor hochmütig und stolz werden, denn „Hochmut kommt vor den 
Fall". Wer fällt, der wird zuvor stolz,' bleibt man klein und in der De-
mut des Herzens, dann bleibt man auch im Hause Eottes, für solche gibt 
G-keinen Grund zum Abfall. Der Apostel Pau lus sagte: „Ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürstentum, weder Hohes 
noch Tiefes, kein Gegenwärtiges und kein Zukünftigeskeine Kreatur ist 
imstande uns zu scheiden von der Liebe Eottes, die in Christo Jesu ist. 

Korah's Rottengeister glauben allerdings, auch außerhalb der Gemein-
schaft des Volkes Gottes, ohne Moses, ohne die Apostel, Eott lieben zu kön-
nen, d. h. ihren Eott oder ihr goldenes Kalb, was sie sich machen oder ein-
bilden. 
^ ^ Auch unter den Aposteln des Herrn wurde der Abfall offenbar in J u -
das Jschariot, bei dem war es zwar nicht die größere Heiligkeit, die er 
zu, h M n glaubte, sondern der Geldbeutel. Es heißt: „Er trug den Beu-
tel"/er verwaltete die Kasse, das wurde ihm zum Stricke, daß er von einer 
Sünde in die andere fiel. Das ist auch heute noch für viele Brüder eine 
Gefahr, ein Strick, eine Versuchung. Zudas suchte seine Interessen, dieser 
verfluchte Geiz trieb ihn schließlich, den Herrn für 3V Silberlinge zu yer-.-
raten. — Das Ende war wie bei Kain, der Strick, die Verzweifluqg. Er 
erhängte sich. 

Kam hatte ja auch noch Reue über seinen Fall, aber keine Gnade 
mehr. —̂  So hatte auch Judas Reue, er warf das Gold weg mit den Wor-
ten: Es gereuet mich, daß ich unschuldiges Blut verraten habe. So heißt 
es auch.von dem Esau, der ebenfalls in Verzweiflung kam: „Er fand keine«, 
Raum zur Buße, wiewohl er sie mit Tränen suchte»". 

Johannes nennt die Abgefallenen „Widerchristen", und schreibt 1. 
Joh. 2, 18—20: S ie find von uns ausgegangen, denn sie waren nicht von 
uns. Wären sie von uns gewesen, dann wären pe bei uns geblieben." 

Nun soll sich ein jeder fürchten, um zu bleiben iin Hause des Herrn, 
wer da stehet, mag wohl zusehen, daß er nicht falle. 

Wir lassen hier einen Artikel folgen, den ein Bruder vor 8 Jahren 

schrieb. Jetzt ist der Schreiber folgender Zeilen seit mehreren Jahren 
selbst abgefallen. Dieses soll allen zur Warnung diene». 

Ihr abgefallenen Selbstgerechten, seht ihr noch nicht eure Verblen-
dung? Wo ist eure Salbung? Eure Unkenntnis liefert den Beweis, daß 
sie von Euch gewichen ist. Ohne mich (Jesus) könnt ihr nichts tun. Wer 
darum von dem Jesus im Apostelamt sich losreißt, der verdorret wie eine 
Rebe und wird ins Feuer geworfen. Wahrlich, ihr habt nicht Menschen, 
sondern Eott gelästert. 1. Cor. 3, 5. 

Weil man vom Apostel sich losgerissen hat, erwidert man: „ein Apo-
stel hat nichts zu sagen und nichts zu tun als zu versiegeln! Die Salbung 
ist's, welche uns belehrt nach 1. Johs. 2, 26, 27." Also zu einem Popanz 
soll das Apostelamt herabgewürdigt werden! I h r Narren und Blinde! 
Wer ist der Größere, die Eabe, oder derjenige, welcher die Eabe gibt? Die 
Knechte und Apostel Jesu Christi stehen an Christi S t a t t (Luc. 10,16) . 
Christus, das Wort (Johs. 1, 2) ist die 2. Person Eottes in der Dreieinig-
keit, der h. Eeist aber die 3. Person. Somit ist der h. Eeist und was das-
selbe heißt, die Salbung, untergeordnet dem Wort. Die Salbung ent-
springt erst aus dem Wort, weil der Glaube ja aus der Predigt kommt. 
(Röm. 10, 17.) Kann ein Stück nun größer sein als das Ganze, von wel-
chem es entsprungen ist? 

Die Versiegelung durchs Apostelamt wollen etliche empfangen, aber 
aufs Apostelamt zu hören, halten sie nicht für nötig! I h r Narren und 
Blinde! Wodurch wird die Eabe geheiligt, durch den Glauben an die Eabe 
oder an den Geber? Ist der Geber nicht Jesus, der allmächtige Pott, von 
welchem die Eabe entspringt, der sich der Menschen bedient in seinen Apo-
steln, um die Eabe mitzuteilen? Verleugnet man nun durch Verwerfung 
des Gebers, dessen der Herr sich bedient, nicht Jesum selbst, den Geber der 
Gaben? Johs. 17, 3, 10, 18. Auf dieser Erkenntnis allein beruht ja das 
Verständnis des ganzen apostolischen Werkes unserer Zeit. Denn gleichwie 
Jesus vom Vater gesandt ist, ebenso sind die Apostel von Jesu gesandt. So-
nach war .Jesus in ihnen, wie der Vater in Jesu (Johs. 17, 20, 21) und 
diese Einheit bezieht sich nicht nur auf die Einheit des Glaubens, sondern 
auch auf die Einheit der Kraft, auf die Einheit der Sendung, auf ihre 
Vollkommenheit durch die Verbindung mit dem dreieinigen Eott, so lange 
sie diese Einheit bewahren. Johs. 15, 5, 6. Darum sollen sie größere Werke 
tun als Jesus. Johs. 14, 12. „Das ist Eottes Werk, daß ihr an den glau-
bet, den er gesandt hat", somit auch an die, welche Jesus sendet, nämlich an 
seine Apostel. J o h s . 6, 29,13, 20; Matth. 10, 40. 

Der Glaube an diesen Segen spendenden Jesusapostel verlangt dem-
nach Gehorsam! Johs. 14, 15; 15. 10: 1- Joh- 2, 4. Ungehorsam aber ist 
Unglaube! Röm. 16, 19; 1, 5; Ebr. S, 9,' 1. Sam. 15, 22. Leset darum 
nach, was Paulus in 2. Tessal. 3, 12, 14 sagt: „So jemand nicht gehorsam 
ist unserm (der Apostel) Wort, den zeiget an durch einen Brief und habt., 
nichts mit ihm zu schaffen, auf daß er schamrot werde." Freilich, die 
Schamröte ist bei diesen armen Menschen nicht mehr vorhanden, ste haben 
sich schon zu sehr versündigt an dem Herrn,' doch müssen sie sehen, daß selbst 
der von ihnen gepriesene Buchstabe sie verdammt! Wer anders lehrt (als 
die Apostel) und wärs ein Engel vom Himmel, der sei verflucht! Galat. 
1, 8. Der natürlichen Obrigkeit soll man nach Rom. 13, 12 Untertan sein 
und der geistigen nicht? Ist die geistige nicht noch viel mehr göttlicher 
Ar t? 2. Cor. 2, 9: Röm. 6 ,17. Das Concil, welches die Apostel zu Jeru-
salem abhielten (Apostelgesch. 15) zeigt uns, daß die Apostel mehr waren 
als bloße Versiegter; sie waren die oberste Berufungsinstanz m allen strei-
tigen Fragen, die wahrhaftigen berufenen Wächter über die rechts Lehre 
(Galat. 1, 8), Bekämpfer jeder Irr lehre, sie waren und sind die Kanale, 
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von welchen zuerst das Wasser der Lehre aus die andern ausströmte, denn 
sie empfingen ih r Wissen von Christo, von den J ü n g e r n aber erst empfin-
gen es die anderen Glieder der Kirche. Ma t th . 14, 19; Marc . 6, .40. 

Eo t t ist ein Eo t t der Ordnung, von der er keinen Fingerbre i t ab-
weicht. D a r u m ließ Jesus selbst von J o h a n n e s dem Täufer , — auf dem 
Wege der Ordnung — sich taufen (Ma t th . 3, 13, 15), wei l es ihm gebührte 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Bedurf te Jesus, der Sohn Eot tes , der Taufe? 
S t a n d er nicht hoch erhaben über J o h a n n e s ? Dennoch w a r es sein "Witte, 
von dem Geringeren sie anzunehmen; es gebührte ihm gehorsam zu sein, 
um Gehorsam verlangen zu können. Ph i l . 2, 8; Johs . 10, 1; 1. P e t r i 4, 
15. S o gründet sich auch die Sa lbung auf das gehörte Wort. 1. Johs . 2, 
24, das gehörte W o r t kam und kommt von den Aposteln, das Wor t der Apo-
stel vom Herrn (Speisung der 5000). Wer nun die Apostel verwirf t , . 
welche die Sa lbung spenden, der muß verdorren wie eine abgeschnittene 
Rebe. Johs . 15, 5, 6. Der Zuf luß hört auf. Der anfangs noch vorhan-
dene S a f t ist in der Hitze der Anfechtungen bald vertrocknet. Wer die S a l -
bung wünscht und verwi r f t die Apostel, verweigert Jesu, welcher in den 
Aposteln wirkt den Gehorsam, haßt ihn also, der verwirft die Salbung, 
denn der h. Eeist und Jesus sind, obgleich verschieden, doch derselbe einige 
Eott. S o m i t kann die Sa lbung fü r sich, ohne Gehorsam dem Apostelamte 
gegenüber nicht bestehen. D a s wäre ein Widersinn! 

Wer anders lehrt, der ist verdüstert und seuchtig in Fragen und Wort-
kriegen, aus welchen entspringt Neid, Hader, Lästerung, böser Argwohn, 
Schulgezänk solcher Menschen, die zerrüttete S i n n e ha.ben und der Wahr-
heit beraubet sind. 1. Timoth. 6, 3, 4, 5, 6. Tue dich von solchen! Ver-
gleiche zum Ueberfluß Luc: 11, 28; Johs . 5, 25: „Die Toten werden die 
S t i m m e des Sohnes Eot tes hören und welche sie hören, werden leben." 
Hiermit sind, die geistig Toten gemeint und welche diese S t imme Jesu in 
der Sendung seiner Apostel hören, d. h. gehorchen, die werden leben. 
( Johs . 14, 20.) 

W a s soll nun aus dem Unglauben und Ungehorsam dieser Abgefalle-
nen zum Vorschein kommen? Das, was sichtbar ist. nämlich die Frucht der 
Abgötterei mi t den Eaben, welche zur Zauberei führ t , ferner Neid, Zorn. 
Zank, Zwietracht, Rotten, Haß und Mord. Gala t . 5, 20. Die Weissagun-
gen verdorren, wei l ohne Erleuchtung durch das Apostelamt, die Geister 
der Hölle im Herzen sich einnisten (Luc. 11, 25, 26), a l s Engel des Lichts 
verstellt, das Herz betören und überlisten (2. Cor. 11, 14), so daß diese 
glauben für G o t t zu kämpfen und zerstreuen doch (Mat th . 12, 30; Johs . 16, 
2 ) , die Weissagung verwandelt sich in Wahrsagerei, aus dem Gefäß Eot-
tes wird jetzt ein Gefäß der Hölle. Denn wie es echte Weissagungen gibt, 
so gibt es auch falsche Weissagungen (Mat th . 24, 24), j a wo echte vorher 
find, können nu r falsche sein, wo falsches Geld sich nur da findet, wo auch 
echtes ist und wo kein echtes nötig ist, braucht man auch kein falsches. J e 
reiner ein Gefäß, um so reiner die Weissagung. Wenn es nach 2. P e t r i 1, 
21 keine Weissagung aus menschlichen Wil len gibt, so ist das richtig. Die 
falchen Weissagungen kommen auch nicht a u s menschlicher Absicht, sondern 
n u r infolge einer Betörung des Bösen. Darum sind die Weissagungen in 
den meisten Fäl len keiy durchschlagender Beweis, kein Leichen (Kennzei-
chen) f ü r die A n g l ä u b i g e i M M G o t t i s wirkte, sondern zum Zeichen für die 
Gläubigen, die Zungen W s M « l g e n r e d e n ) vielmehr zum Zeichen für die 
Ungläubigen. 1. Cor. 14, 3. 22. > Darum sagt P a u l u s in Tess. 5, 19—21: 
P r ü f e t alles und das Beste behaltet. Darum befiehlt er im 1. Cor. 14, 29: 
daß die übrigen W e i M M richten sollen, ob der Eeist wirklich aus Eo t t 
sei, welcher in Form « ^ W e i s s a g u n g durch ein anderes Glied kam. Da-
rum heißt es: prüfet ine Geister, ob sie von Eo t t sind, 1. Johs . 4. 1. Da-

rum sagt P a u l u s in 1. Cor. 14, 3 2 / d i e Geister der Propheten seien den 
Propheten Untertan (sollen nicht die Herrschaft er langen), darum endlich 
hat der Apostel oder das ihn vertretende, diensttuende Amt die Aufsicht 
,zu führen. Denn wie eine Mut t e r ihr Kind, so kennt der anstelle Jesu 
stehende Apostel die Geister und unterscheidet, was der Eeist Christi oder 
der Geist der Finsternis ist. . E s ist ein Mitempfinden, dem als weiterer 
Prüfstein der Ausspruch in Röm. 12, 7 sich zugesellt. 

Nichts ist leichter möglich und so oft schon eingetreten, a l s daß ein 
Prophe t von Hochmut erfaßt, sich erhaben über alles dünkt, selbst über das 
Apostelamt und nun von dieser babylonischen Höhe herab andere Menschen 
seinen Fleischeswillen, nicht den unseres Gottes diktieren will. Eo t t mußte 
darum ein Amt und zwar das höchste, nüchterne, willenskräftige Apostel-
amt über diese Geister stellen, welche so oft f la t te rhaf t abschweifen. Zwar 
erheben sich diese Geister in die Lüfte, gleichsam in Gottes Nähe, um sein 
Wor t herab auf die Erde zu bringen, weshalb der Prophet auch unter dem 
Bilde des Adlers dargestellt wird, aber wie mancher Adler entwürdigt sich 
zu einem gierig-gefräßigen Geier, jeden Edelmuts oder jeder Schönheit 
vor Eo t t und den Menschen baar , entstellt durch seine eigene Leidenschaft, 
j ene unbezähmbare Herrschsucht, welche nur fü r sich sorgt und alles vernich-
ten will, was sich ihr entgegensteht! Darum muh die Tatze des Löwen 
allezeit wachsam erhoben über solchen Flattergeistern stehen, und sie aus 
den Weg des Gehorsams und der Ordnung zurückzuweisen. Soll te das 
Amt, das den Eeist gibt (2. Cor. 3, 8) nicht Klarhei t (klare Erkenntnis) 
dar in haben? Soll te der Verfasser einer Schrift nicht wissen, w a s darin 
steht, sollte ein Zimmermann nicht wissen, wie die Balken behauen und 
eingefügt sind in dem Bau , welchen er aufgerichtet ha t? Ganz gewiß, denn 
Eo t t hat au fs Erste gesetzt in der Gemeinde die Apostel a l s die Baumeister, 
6. Cor. 3, 30, aufs Andere erst die Propheten, 1. Cor. 12, 28. J a , die Weis-
sagung steht unter der Liebe, welche eine Frucht der Gabe des Glaubens 
und der Erkenntnis ist, denn die Weissagung wird aufhören, aber die Liebe 
nimmermehr. So ist diese ewig, ;ene zeitlich. W a s aber ewig ist,, ist gött-
licher, mithin größer a ls das zeitliche. (1. Cor^ 13, 8.) Wie auch oben 
schon erwähnt, liegt es in der Natur der Sache selbst, daß der Kleinere ge-
segnet wird von dem Größeren, Ebr. 7, 7. S o m i t muß das weissagende 
Glied, der Prophet und alle Eaben des Geistes an dem zurück und unter-
stehen, von dem sie ausgegangen sind, nämlich dem Apostelamt. Das ist die 
Ordnung, die P a u l u s meint und daran P e t r u s erinnert . (Col. 2, 5 ; 1. 
Cor. 14. 40 ; 1. P e t r i 4, 15.) -

Wer aber anders lehrt, der ist verflucht. Dieser Fluch offenbart sich 
darin, daß der einmal von Gott Losgerissene eine Beute des Für -
sten der Finsternis wird, er wird zum falschen Propheten, der die Kinder 
ins Verderben führt . Herausgeboren aus dem Lügen glauben und einer 
Lügenerkenntnis, die das Tier von der Erde (Offenbg. 13, 11) dem Herrn 
Jesu nachäfft a l s die zwei Mächte, ähnlich wie sie das Lamm (Geistesgabe 
des Glaubens und der Erkenntnis, 1. Cor. 12, 8—13) besitzt, dringt es vol-
ler Dreistigkeit in den Tempel Gottes ein a l s ein Gott (wie e twas Gött-
liches, weil der S a t a n ihm seine Kra f t leiht) und gibt vor, es sei von Eo t t . 
was er redet. (2. Tessal. 2, 4.) Dieser furchtbare Abfall, der in seiner 
höchsten Verblendung einen fanatischen, spiritistischen Eeist hervorruft und 
damit Eot tes Gaben nachäfft, dieser Mensch der Sünde, dieses persönliche 
Kind des Verderbens, das ist ein Widerwärt iger , das sich überhebt über 
alles, voller Bosheit und Lügen, regt sich bereits heimlich. Se ine ersten 

- Anfänge reichen zurück in die Zeiten Sau l s . Die Hexe von Endor, 1. Sam. 
^ 28, hat te solchen Wahrsagergeist der Finsternis. (Vergl. 5. Mos. 13, 1 b is 
! S; Apostelg. 1k, 16; 1. Chronika 11, 13; Apostelg. 19. 19.) I n dem Mgße. 
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a ls Eott sich entwickelte, entwickelte sich auch diese Bosheit a ls ein schlei-
chendes Eist nebenher und hat heute mehr Stände erfaßt im Spiri t ismus, 
als man im allgemeinen glaubt. Mi t diesen lügenhaften Kräften will Sa-
tan das Werk Eottes nachäffen, die Gläubigen wankend machen, andere 
irreführen, um sie dem ewigen Verderben zu überliefern. Dieselben Cha-
raktere, die der Herr Jesus im Werk als Gefäße für seine Weissagungen be-
nutzt, findet auch Sa tan geeignet, für sich zu gebrauchen. Was Wunder 
also, wenn wir im Lager der Abgefallenen Aehnliches vernehmen, wie im 
Tempel Eottes? Weil Eott den abgefallenen Sau l verworfen hatte und 
ihm seines Ungehorsams wegen nicht mehr antwortete, beschwor Sau l je-
nen Eeist der Finsternis, der ihm schwer wurde wieder zu bannen. Er 
wurde mit fortgerissen ins ewige Verderben. Doch der Herr wich nicht einen 
Fingerbreit von seinen durch Samuel gekommenen Weissagungen ab, er 
wiederholte auch jetzt noch, „dein Königreich wird von dir gerissen, und 
deinem Nächsten gegeben werden", darum daß Sau l der Stimme Eottes 
nicht gehorcht und das Fleisch des Amalek, des Feindes Eottes, wozu der 
Ehrgeiz, Haß, Rotten gehört, nicht ausgerottet hatte. Nachdem er noch 
von dem Weibe (Kirche) der Finsternis Speise zu seiner vermeintlichen 
Stärkung nahm, fiel er bald darauf im Kampfe gegen die Philister. So 
erschütternd streng ist Gottes Urteil! 

Soweit der Schreiber, der vor 8 Jahren solche ernsten Worte an Ab-
gefallene richtete. — Heute ist er selbst unter den Abgefallenen. Ist das 
nicht erschütternd? — 

Wahrlich noch einmal erinnern wir an das Wort: „Wer da stehet. 
Wag wohl zusehen, daß er nicht falle." Das Urteil über die Abgefallenen 
ist stets ein strenges gewesen. Wie wir auch obiges Bibelwort angeführt 
haben: Wehe ihnen! sie gehen den Weg Kam«! und kommen um in den 
Aufruhr Korah's! So sagte auch ein abgefallener Bruder im Rheinland: 
„O, könnte ich meine Seele zermalmen!" I s t die lebendige Erkenntnis vor-
handen, dann kann man nicht abfallen. Wie auch die Umstände sein mö-
gen. Es heißt von Jesus, er hielt mal eine harte Rede; von dem an gin-
gen viele seiner Jünger zurück, und wandelten hinfort nicht mehr mit ihm. 
Da fragte der Herr die Zwölfe: „Wollt ihr auch weggehen?" Die ant-
worteten: „Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Le-
bens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß du bist Christus, der Sohn 
des lebendigen Eottes!" — So rief auch einst schon der Psalmist aus: 
„Herr, wo soll ich hinfliehen vor deinem Geiste? Wo soll ich hinfliehen 
vor deinem Angefichte? Bettete ich mir in die Hölle, siehe so bist du auch 
da, und wenn ich gen Himmel fliegen könnte, so bist du auch da, und nähme 
ich Flügel der Morgenröte, und flöge bis an das äußerste Meer, deine 
Hand findet mich überall." 

Darum ist es am besten, stets in die Arme der Liebe und Enade unse-
res Eottes zu fliehen, denn seine Naterarme find offen in seinen gesandten 
Aposteln, für jeden, der als ein reumütiger Sünder kommt, und wenn 
dann auch die Sünde blutrot ist, so wird sie doch schneeweiß. Der Abfall 
kommt nicht mit einmal, man weicht erst mit dem Herzen ab, man hat keine 
rechte Lust und Freudigkeit mehr, man wird gleichgültig für die Predigt, 
gleichgültig zum Gottesdienst, träge zum Gebet, die Eeistesfrische und 
Freudigkeit ist nicht mehr vorhanden, man hat keine Lust mehr zu zeugen, 
die erste Liebe ist erkaltet. 

Der Herr Jesus hat auch von dieser Zeit gesprochen in Math. 24» 
Die Liebe würde in vielen erkalten, wo aber die Liebe erkaltet, 
da wird die Ungerechtigkeit offenbar, dann sieht man Ungerechtig-
keiten an den Aposteln und an allen Aemtern und Gliedern, und 
man weiß nicht, daß man selbst Ungerechtigkeiten begeht. Wo Liebe ist, 
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da ist keine Ungerechtigkeit, die Liebe steht keine, denn die sucht nicht das 
Zhre. erkaltet aber die Liebe, dann fängt man an sich zu suchen, man fühlt 
sich zurückgesetzt, nicht genug geehrt usw. Das sind die Zeichen, daß man 
mit dem Herzen schon abgefallen ist, und der vollständige Abfall folgt, das 
ist dann nur noch eine Frage der Zeit. I n einer solchen Zeit ist es notwen-
dig, in sich zu schlagen, wie der verlorene Sohn, alle Kraft anzuwenden, 
um wieder von vorne anzufangen. 

Die Gefahr ist nicht allein groß für die Jugend, sondern für Junge 
und Alte, für Aemter ebenso als für Glieder. Darum, lieber Leser, prüfe 
dich, ob du diese Krankheit in dir hast, der Tod ist die Folge davon. 

Ein Mann kam in die Gemeinde und sagte oft aus Herzensüberzeu-
gung: Ich bin nicht wert, unter euch zu sitzen, so groß und heilig ist mir das 
Werk, aber als diese Liebe erkaltete, da wandte sich alles, da sagte er, ich 
halte mich zu gut dafür, in einer solchen Gemeinschaft zu fein usw. Er sah 
Ungerechtigkeiten an den Aposteln und an allen Aemtern und Gliedern 
und er ging wohl noch einige Jahre mit als ein Kritiker, der alles kriti-
sieren konnte, nur sich selbst nicht. Die Folge war Abfall und Feindschaft 
gegen die Brüder, ja gegen die ganze Gemeinde. 

Es ist nicht allein der Abfall die Gefahr, sondern die Folgen sind zu 
bitter, wie wir ja bei Kain sehen, derselbe war voller Unruhe, unstät und 
flüchtig auf Erden. Wenn das Gewissen eingeschläfert ist, oder betäubt 
ist, dann kann man ja noch etwas ruhig sein, aber sobald es wach wird, ist 
der Richter da. Pe t rus sagte einst von den Abgefallenen: „Es ist ihnen 
widerfahren das wahre Sprüchwort, der Hund frißt wieder, was er aus-
gespien hat, und die Sau wälzet sich nach der Schwemme wieder in dem 
Koth. Es wäre ihnen besser, sie hätten den Weg der Gerechtigkeit nie er-
kannt, denn daß sie ihn erkannt haben, und sich davon abwenden." Denn 

.. für dasjenige, was man als Wahrheit erkannt und angenommen hat, dafür 
- ist man verantwortlich. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. F ü r 

die Unwissenden hat Jesus sogar am Kreuze gebetet, aber wo Eott die Zeit 
^ W W Ä i s s e n h e i t übersehen hat, da gebietet er Men Menschen, so oeson-

ders den Apostolischen, sie haben die Erkenntnis des Wil len Gottes, sie kön-
nen sich nicht entschuldigen mit den Worten, ich habe es nicht gewußt; die 
Apostolischen sündigen wider besserer Erkenntms und besseres Wissen, das 
ist schwerer, als wenn man unwissend sündigt. Ein Knecht, der seines 
Herrn Willen weiß, und hat ihn nicht getan, wird doppelte Streiche leiden. 
Und dem viel gegeben ist. von dem wird man auch viel fordern. 

Es ist eine ernste Zeit, wovon der Herr einst sagte: Die Seligkeit der 
Auserwählten kommt sogar in Gefahr. Wenn diese Tag? nicht verkürzet 
würden, würde kein Mensch selig. Darum heißt es in dieser Zeit beson-
ders: „Was ich euch sage, das sage ich allen: Wachet!" Wer beharret bis 
ans Ende, der wird selig. Noch ist nicht alles überwunden^ wenn das 
eigene Herz überwunden ist, wenn man das eigene Herz, d w eigenen Ge-
fühle, die eigene Zunge beherrschen kann, dann ist schon viel erreicht. Dann 
wird man den Teufel, die Welt und den Tod leichter überwinden. 

Von unserer Zeit heißt es, aber besonders von den Apostolischen soll 
und muß es heißen: Hier ist Geduld und Glaube der Heiligen» hier sind, 
die da halten die Gebote Gottes, und den Glauben an Zesum Christum, 
damit es auch von uns heißen kann, sie haben überwunden durch d H Lam-
mes Blut, und durch das Wort ihres Zeugnisses, und haben ihr Leben nicht 
geliebet bis in den Tod. 
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Allerlei zum Nachdenken. 
Unnötiger Ballast. 

Wenn einer mit einem Luftballon in die Hohe steigt, nimmt er be-
kanntlich einen Ballast von Sand mit, und will er ein wenig weiter hin-
auf, so wirf t er etwas vom Ballast über Bord, dann geht es gleich; wirst 
er noch mehr Sand hinaus, so wird er noch höher in die Lüfte getragen, 
und je mehr er wegwirft, desto höher hinauf gehts. S o ist es auch mit 
uns, je näher wir zu Gott dringen wollen, desto mehr von den Dingen 
dieser Welt müssen wir drangeben. Lagt sie fahren, wir wollen unser 
Herz und unsere Liebe nicht dran hängen, sondern tun, was der Meister 
sagt — uns Schätze im Himmel sammeln. 

Stillstand. 
Vor Jahresfrist war in der Zeitung folgendes zu lesen: „Die Spiel-

uhr der Potsdamer Earmsonkirche, die seinerzeit Friedrich der Große in 
dem hohen Glockenturme,-einrichten lieh, und die von jener Zeit her all-
stündlich den Choral: „Lobe den Herrn" und halbstündlich: „Ueb immer 
Treu und Redlichkeit" spielt, setzte vor einigen Wochen plötzlich aus und 
hörte auf, ihre Weisen erklingen zu lassen. Das Versagen der sonst sehr 
korrekt gehenden Uhr war darauf zurückzuführen, daß ein bräunet Schmet-
terling sich in dem Räderwerke niedergelassen und dadurch das gesamte 
Ahrwerk nebst Glockenspiel zum Stillstände gebracht hatte." 
>. Tr i t t nicht beim Menschenherzen wohl auch einmal der Fall ein, 
daß, was sonst darin Eott zur Ehre fröhlich und dankbar klingt und singt» 
-plötzlich verstummt? Und die Ursache ist oft nur ein farbloses Etwas, ein 
^vorübergehender Gedanke, eine Sorge, die sich in das feingefügte Gang-
werk einschleicht und es am Weitergehen hemmt. 

Friedrich der Große als Mensch. 
Ein Geheimer Ra t , namens Galster, hatte große SüMinen" verun-

treut und kam, als die Sache entdeckt wurde, nach Spandau. Nach Ver-
lauf einiger Zeit empfing Friedrich der Große einen Brief folgenden I n -
halts: „Ich bin de? Bruder des unglücklichen Galster, dessen schwere Ver-
setzungen Ew. Majestät mit Recht bestrafen, dem ich aber mehr verdanke, 
als meinem Vater. Ich stehe im Magdeburgischen a l s Prediger auf einem 
kleinen Dorfe und habe sieben Kinder bei einer Einnahme, die nicht hin-
reicht, sie zu ernähren. I n seinem Wohlstände unterstützte mich mein 
Bruder reichlich. Jetzt hätte ich Gelegenheit, dankbar zu sein, da ich zu 
einigen Mit te ln , gekommen bin. Mein Bruder ist al t , arm, krank, ge-
fangen. Schenken Sie mir, Sire, diesen elenden Mann, damit ich ihn zu 
mir nehme und als Bruder pflegen kann." — Der große König, gerührt, 
antwortete: „Ich gebe Euch Euren Bruder los, wie I h r mich darum ge-
beten H M , und da I h r sagt, daß er arm sei, so habe ich ihm eine Pension 
von 500 Talern'zugelegt. Er soll aber bei Euch in Eurem Bezirk bleiben, 
weder an "mich schreiben, noch auswärtigen Briefverkehr führen. Handelt 
er dawider, kommt er lebenslang nach Spandau." 

. Tr-M vcn Kar» «unpuer <5- 60., Iserlohn. 
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Der Herold. 
Beilage zu „Wächterstimmen aus Ephraim". 

RedsMon: H. Mehaus. — Herausgeber : H. «ornemmm-Uerloha. 

Nr. RLS. September. 1S«Z. 

Das Königliche Priestertum. 
Ihr seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, das 

heilige Volt, das Volk des Eigentums «sw. 
1. Pe t r i 2, 9. 

I m letzten „Herold" haben wir über den ersten Satz geschrieben 
„Das auserwählte Geschlecht", und haben darin bewiesen, daß die Aus-
wahl keine Phantasie, keine Einbildung, auch nicht allein der Glaube an 
eine Auswahl genügt, sondern die Auswahl ist eine Ta t dessen, der die 
Auswahl vornimmt, oder vornehmen läßt durch dazu Beauftragte und 
Bevollmächtigte. 

Wenn der Herr Jesus von der letzten Zeit redet, dann sagt er in 
Matth. 24: Des Menschensohn wird seine Engel senden mit hellen Posau-
nen, die werden seine „Auserwählten" sammeln. Ebenso auch würden die 
Engel nach Matth. 13 eine Scheidung vornehmen. Die guten Fische in ein 
Gefäß sammeln, aber die faulen werfen sie weg. Des Menschensohn wird 
seine Schnitter senden, die sollen den Weizen (Auserwählten) in seine 
Scheunen sammeln. Daß dieses keine erschaffenen Engel sind, wird wohl 
einem jeden einleuchten. Es sind die „Engel des Menschensohnes", d. h. 
seine W a n d t e n Apostel und Boten, wie auch früher die Diener des Herrn 
Engel genannt rou^ien, nicht allein die Vorsteher und Bischöfe, wie es 
heißt in Offenb. Joh. 2, sondern auch die Priester, wovon schon durch den 
Propheten gesagt wurde: Des Priesters Lippen sollen die Lehre bewahren, 
denn er ist ein Engel des Herrn Zebaoth. Mal . 2, 7. So sind es auch in 
dieser Zeit die gesandten Apostel Christi, die die Auserwählten sammeln. 
Dies ist auch unser Zeugnis, und dies Zeugnis ist wahr. Die ersten Christen 
waren apostolisch, wie auch die erste Kirche die „apostolische Kirche" ge-
nannt wurde, man sagt heute noch das „apostolische Zeitalter" der Kirche. 
Das apostolische Glaubensbekenntnis usw., wie wir es in letzter Nummer 
beleuchtet haben. Solche von den Aposteln Auserwählte werden genannt 

„Ein königliches Priestertum." 
Das ist viel gesagt. — Wahrlich, ein großes Wort, — Was ist Prie-

stertum? Von einem Priester erwartet man mehr, als von einem Prediger, 
man kann ein guter Prediger sein, und doch kein Priester, wie Jenisch 
sagt: „ J a , freilich! Prediger haben wir wohl aber keine Priester!" Priester 
sollen für die Gemeinde und das Volk eintreten mit Tränen, Gebet und 
Flehen, das Volk vertreten und auch zu versöhnen suchen. Einst sagte 
Gott durch Joel : „Laßt die Priester, des Herrn Diener weinen, zwischen der 
Halle und dem Altar, und flehen, Herr, schone deines Volkes! usw. — Der 
Priester soll opfern heilige Opfer für sich und das Volk. Zuerst seinen 
Leib als ein heiliges, Eott wohlgefälliges Opfer, seinen Willen und 
alle seine Gemütlichkeit, soll er opfern, also ein warmes Herz haben 
f ü r alle Not der Menschen. Die Priester sollen in den Riß treten für die 
Gemeinde, sollen für den Sünder um Gnade bitten, wie darin anch Jesus 



a ls der Hohepriester sogar noch am Kreuze sterbend für seine Feinde bat, 
aber es gibt of t Priester , das sind Schinderknechte, Scharfrichter, aber keine 
Priester, sondern hochmütige aufgeblasene Pfauen , die Uur ihre 'Federn, 
ihre Herrlichkeit zeigen, aber wenn man sie von hinten besieht, ik ihren 
Folgen und Werken, dann müssen sich solche schämen, den Priesterrock oder 
das Priesteramt zu tragen. 

Eo t t sagte einst: Die Priester sollen mit „Heil" gekleidet sein, fer-
ner mi t Gerechtigkeit gekleidet, einhergehen, also nicht die Lumpen, oder 
Priesterröcke, ob lange oder kurze, Schwarze oder graue Kleider, das ist 
Nebensache, nicht an dem Mante l , sondern an der S t imme erkennen die 
Schafe ihren Hirten. 

S ind die Priester mit Heil und Gerechtigkeit gekleidet und haben 
eine brennende Liebe zur Gemeinde, fü r Arm und Reich, also daß sie sich 
opfern in der llneigennützigkeit für das Volk, dann haben sie Priester-
herzen, alle Hochachtung vor ihnen! 

Aber sind solche sogenannte Priester stolze P fauen , die ihre schönen 
Federn und Weishei t zeigen wollen, und wenn sie dazu keine Gelegenheit 
bekommen, sich verletzt oder zurückgesetzt fühlen, das sind Herren, aber 
keine Arbeiter im Weinberge Eottes. Jeder Haus- oder Famil ienvater 
soll auch Hauspriester sein, der nicht allein für das zeitliche Bro t und 
Wohl seiner Fami l i e sorgt, sondern auch für das geistliche nnd ewige Wohl 
besorgt ist. Glückliche Famil ie ! wo der Hausvater ein rechter Priester 
seines Hauses ist,' aber auch glücklich die Gemeinde, die rechte Priester hat. 

Das Symbol des Pr ies ter tums ist nicht etwa, wenn einer sogenannte 
Theologie studiert, oder wie früher Pastor S t r a u ß sagte: „Hohe Schulen 
sind hohe Teufelspforten, auf der hohen Schule lernte ich griechisch sün-
digen und lateinisch irre gehen!" Also nicht diese oder jene Wissenschaft, 
nein, das Symbol des Priester tums war einst der grünende S t a b Aarons, 
wo also ein toter trockener S t a b anf ing zu grünen und zu blühen, es kam 
Leben in das Tote, das Tote wurde lebendig. Von Na tu r sind wir alle 
dem göttlichen abgestorben und in dem göttlichen meistens so tot und dürre 
wie ein trockener S tab . Kommt aber das Wor t in d i e . S k M ^ p a s leben-, 
dig macht: Wache auf, der du schläfst, stehe auf von den dich 
Christus erleuchten, und man empfängt dann den Geist des Lebens, den 
Eeist der Kindschaft. Es wird etwas Neues offenbar, das Alte ist ver-
gangen, es ist alles neu geworden. D a s mitgeteilte Leben fängt an sich 
zu offenbaren, zu wachsen, trockene S täbe fangen an zu grünen und zu 
blühen und Frucht zu bringen. D a s ist das Zeichen und Symbol des 
Priester tums. 

Wenn in dem apostolischen Werke Priester sein müssen, und die 
haben w i r sehr nötig, d. h. rechte Priester, die ein Priesterherz haben, so 
soll nur darauf gesehen werden, ob die betr. Brüder trockene S täbe sind? 
und wenn es noch so schöne S täbe sind, sie dürfen nicht ins Priesterami, 
sondern, wenn sie grünen, blühen und fruchttragend sind in dem göttlichen 
Leben, im Glauben, in der Liebe, in dem Gehorsam, in der Selbstverleug-
nung usw. Wie die Apostel sich bemühen, den Priestern und Gemeinden 
ein Vorbild zu sein, denn in ihnen will der Hohepriester Jesus sich offen-
baren in seinem hohenpriesterlichen Versöhnungsamte, so sollen die P r i e -
ster dar in den Aposteln nachfolgen, und Vorbilder fü r die Gemeinde sei?; 
Dann wird auch das priesterliche Werk, die priesterliche Gesinnung auf 
die Gemeinde übertragen und hinein gepflanzt, aber Vorbilder müssen es 
sein. Die Holländer sagen: „Boorbeeloer wecken, Beleeringen trecken." 
D a s ist auch wahr. 

Nun nennt der Apostel in obigem Vibelwort die ganze Gemeinde 
ein „königliches Priestertum". I m dr i t ten Glaubensartikel des alten 

apostolischen Glaubensbekenntnisses heißt es: Zch glaube an eine heilige, 
christliche, apostolische Kirche, die da ist eine Zeugin Eottes auf Erden. 
W i r glauben an die Notwendigkeit der Einheit der Kirche oder Gemeinde 
Christi, an die Heiligkeit derselben, d. h. abgesondert von der Welt und 
dem Geiste der Welt. Wi r glauben an die Notwendigkeit des apostolischen 
Charakters der Kirche, daß sie durch lebende Apostel gegründet, gebauet 
und vollendet werden muß. So auch, daß die wahre Kirche christlich sein 
muß, das heißt im lebendigen Glauben an den gesalbten Christus und auch 
an die Notwendigkeit der Sa lbung ihrer sämtlichen Glieder durch die 
Versiegelung mit dem heiligen Geiste, so wie es auch in der ersten apo-
stolischen Kirche war. E s gibt jetzt schon genug Kirchen und Religions-
gemeinschaften, die man nicht mehr a l s „christlich" bezeichnen kann, weil 
man an den Gesalbten Christus nicht mehr glaubt und die Sa lbung und 
die Versiegelung mit dem heil. Geiste verwirf t . Da hört der christliche Cha-
rakter einer Kirche oder Religionsgemeinschaft auf. 

Sollen die Verheißungen an uns erfüll t werden, die der ersten apo-
stolischen Kirche gegeben sind, dann müssen wir auf demselben Standpunkte 
stehen, worauf die erste apostolische Kirche stand, wir müssen wieder richtig 
und t reu apostolisch werden, wie die ersten Christen, dann haben w i r die 
Segnungen derselben, und üben denselben gesegneten Einf luß aus auf die 
Welt , wie die ersten Christen und können somit mit Recht a l s ein „könig-
liches Priestertum" bezeichnet werden. 

Der Herr Jesus will gern in uns und unter uns ein „priesterliches 
Königreich" aufrichten, aber dazu bedarf er eines „königlichen Priester-
tums", w a s sich opfert mit Freuden im Dienste seines Eot tes und im 
Dienste der Liebe für die Menschen, durch das priesterliche Geschlecht soll 
der Segen über alle Menschen vermittel t , soll der Ruhm Eot tes verbreitet 
werden und die Gemeinde soll durch das Wor t und die T a t verkündigen 
die Tugenden dessen, der sie berufen hat von der Finsternis zu seinem 
wunderbaren Lichte. Davon zeugte schon Jesaias, wenn Eot t durch ihn 
sagte: „Das Volk habe ich mir zugerichtet, es soll meinen Ruhm ver-
kündigen." 

Wenn die Gemeinde sich dieses hohen Berufes bewußt ist, ein „kö-
nigliches Pr ies ter tum" zu sein, ein Segen zu sein in der Welt , einen sol-
chen gesegneten Einfluß auszuüben, dann ringt sie auch nach der Kraf t des 
Geistes, der aber auch nur durch die Kanäle kommt, wie in der ersten apo-
stolischen Kirche, d. i. durch das gegebene Apostelamt. 

Eo t t hat seine Apostel gesandt zur Hülfe, zum Segen für seine Kirche, 
das sind keine Sektenprediger, sie sind in die Kirche gesandt, sie haben das 
Ganze im Auge, und ringen, flehen und arbeiten für die Kirche Christi. 
Und wenn es einst von Jesus hieß, Joh. 1: „Er kam in sein Eigentum, aber 
die Seinen nahmen ihn nicht anf". So geht das auch seinen Aposteln gerade 
so, zu denen Jesus sagte: Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 
Aber obwohl Jesus nicht von der sogenannten Kirche des alten Bundes, 
von den Priestern und Schriftgelehrten aufgenommen wurde, so wurde 
er doch aufgenommen von den Verlangenden, und wenn es auch nur Zöll-
ner und Sünder waren, und von denen heißt es: „Wieviele ihn aber auf-
nahmen, denen gab er Macht, Eottes Kinder zu heißen und wohl durch 
den empfangenen Eeist der Kindschaft, durch welchen wir rufen: „Abba, 
lieber Vater!", durch welchen wir zu einer Eot tesfamil ie vereinigt und 
die Erfül lung der Verheißung sehen und schmecken, wie E o t t spricht: „Zch 
will euer Vater sein und ihr sollt meine Söhne und Töchter sein," spricht 
der allmächtige Herr. 2. Cor. 6. 

Daß in dieser letzten Zeit Apostel gesandt sind, die dazu berufen 
find, die Kirche Christi auf den ursprünglichen apostolischen Standpunkt 



zurückzuführen, damit das Ende dem Anfang gleiche. Siehe, das ist auch 
ein klares Zeichen der Zeit. Apostelgesch. 8, 14—17 und 19, 1—6 usw. 

Das Werk dieser gesandten Apostel ha t Eo t t gerechtfertigt und be-
stätigt. Das unter dem vereinigten Apostolat Christi stehende Werk Eot-
tes breitet sich mi t Macht aus in allen Ländern, in allen Erdtei len der 
Welt . Eo t t hat das Werk seiner Apostel gekrönt mi t großem Erfolg Und 
Segen. Da r in rühmen wir Eot tes Gnade, die mi t uys ist, und führen in 
der Gewißheit und Freudigkeit des Glaubens die Sprache, wie sie einst der 
Apostel P a u l u s führ te : „Ist Gott für uns, wer mag da wider uns sein?" 

I n diesem wieder aufgerichteten apostolischen Werk Eot tes durch 
lebende Apostel, w i r betonen es, durch lebende Apostel, wil l Gott seine 
Kirche bauen nnd vollenden; da fühl t man sich versetzt zwar in die E in f a l t 
und Einfachheit der ersten apostolischen Kirche, aber auch in die Segnungen 
und K r a f t der ersten Kirche. Der heilige Eeist bezeugt sich in seinen 
Eaben und Kräften, und die Frucht des Geistes wird offenbar wie in der 
ersten apostolischen Kirche, das ist das von Jesus verheißene Wiederaus-
schlagen des Feigenbaumes, das ist der verheißene Spätregen, oder, wie 
es in Jakobi 5 heißt, wo Jakobus ermahnte s. Z. zur Geduld auf die Wie -
derkunft Christi und sagte: Siehe, ein Ackermann wartet aus die köstliche 
Frucht der Erde, bis er empfange den Morgenregen und den Abendregen. 

Dar in wird auch die Erfül lung des Wortes des Propheten offenbar, 
der da sagte: „Ich will die zerfallene Hütte Davids (Jesus) wieder auf-
richten und will ihre Lücken verzäunen und will sie bauen, wie sie am An-
fang gewesen ist. Amos 9, 11. Ebenso wenn der Herr sagte: „Ich will 
dir wieder Richter geben, wie zuvor waren, und Rats leute , wie im An-

" fang, dann wirst du eine S t a d t der Gerechtigkeit und eine fromme S t a d t 
heißen. Ies. 1, 26. — 

Die Apostel sind die Baumeister der Kirche Christi ; P a u l u s nennt sich 
einen „weisen Baumeister". Solange diese Baumeister, die Apostel, nicht 
mehr in der Kirche tä t ig waren, ist der B a u der Kirche in Verwi r rung 
und Zersplit terung geraten. Wo aber heute der Herr seine Apostel ge-
sandt hat , und in dieselben den wirkenden Eliasgeist gegeben, der die 
Herzen der Väter zu den Kindern und die Herzen der Kinder zu den Vä-
tern bringen soll, sind wi r verpflichtet, diese gesandten Baumeister zu er-
kennen und sie aufzunehmen und ihnen den Gehorsam zu beweisen. 

Es helfen dem Volk und der christlichen Kirche keine neuen Lappen 
oder Flicken auf das a l te zerrissene Kleid, der Herr Jesus sagt und die Ge-
schichte beweist es, der Lappen zerreißt doch und der Riß wird ärger. E s 
muß ein neues Kleid sein! Apostolisch muß die Kirche wieder werden wie 
im Ansang. S o h i l f t es auch nichts, sagt Jesus, daß man neuen Most in 
a l te Schläuche tu t , die Schläuche zerreißen doch, und der Most wird ver-
schüttet, E s müssen neue Schläuche sein. E i n neues Apostolat, ein neues 
Priestertum gibt Eot t , und hat es gegeben in dem wieder aufgerichteten 
apostolischen Werke. So müssen es auch neue Gefäße, nene Herzen fein, 
worin der neue Most, der Wein der Freude und des Friedens im heil. 
Geiste gegeben werden soll. Wir müssen zum apostolischen Glauben, zur 
ersten apostolischen Liebe, zum ersten freudigen apostolischen Eifer und Be-
kenntnis zurückkehren. D a n n ist die rechte Hülfe offenbar. 

M » I I > » — ' 

Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im August tSVS. 
Unsere Monatsberichte im „Herold" über die Wirksamkeit de r 

Apostel, somit über den Erfolg und die Entwickelung des apostolischen 

Werkes schreiben wir zum Ruhme und zur Ehre Eot tes und zur Freude 
und Stärkung unserer Leser, der apostolischen Christen. Wenn da manch-
mal Leser zwischen sind, und besonders die Herren Geistlichen, die sich 
daran stoßen und ärgern, weil sie wohl in unseren Erfolgen ihr Gericht 
erblicken und fühlen, so kann uns das doch nicht hindern, ruhig weiter zu 
schreiben und das zum Ruhme der Gnade unseres Herrn Jesu Christi her-
vorzuheben, was Eot t heute durch seine Apostel tut . zum Heile und zur 
Erre t tung der Sünder . 

Der Bericht oder die Mit te i lungen im „Herold" sollen nur eine 
kurze Uebersicht sein, einen ausführlichen Bericht zu erstatten über das 
Wirken Gottes durch seine Apostel ist in diesem kleinen Blättchen nicht 
möglich. Deshalb werden auch öfters Spezialberichte versandt. 

Der l. Apostel Niehaus wirkte im verflossenen Mona t im reichen 
Segen in Bielefeld und im Bezirk Bielefeld. So wurden in Bielefeld am 
16. J u l i 12 Leb. versiegelt, und am 13. Aug. wurden in Bielefeld 13 Leb. 
versiegelt. I n Herford wurden 6 Leb. versiegelt. 

So wirkte der l. Apostel Niehaus in großem Segen in Hameln und 
Hildesheim, wo zusammen 42 Leb. versiegelt wurden. 

Am 19. August reiste der l. Apostel Niehaus nach Braunschweig, wo 
derselbe abends und anderen morgens Gottesdienst hielt, und die Tenne 
fegte. — Von da reiste der Apostel nach Güsten und Aschersleben, wo 2 Leb. 
versiegelt wurden, wo der l. Apostel alle Kranken in den Teich Bethesda 
brachte, um sie zu waschen und zu heilen. 

Dann hielt der gl. Apostel Gottesdienst in Bernburg und wirkte im 
reichen Segen. 

Ferner hielt der l, Apostel Gottesdienst in Wolfenbüttel, wo die Al-
ten wieder jung gemacht wurden, wie ein Adler. Zuletzt hielt der l. Apo-
stel Gottesdienst in Magdeburg, wo derselbe auch die Tenne fegte, den 
Weizen, die Kinder des Reichs, in die Scheune und Schutz brachte, aber das 
llnkraut.auch ins Feuer brachte. S o wurden an allen Or ten die Gemein-
den M e i n i g t und befestigt' es wurden auf der Reise ca. 83 Leb. versiegelt. 

Durch den Apostel Vornemann wurden in diesem Mona t in Iserlohn, 
Altena und Lüdenscheid ca. 20 Leb. versiegelt, auch 1 Leb. in Neuenrade. 

-Der l. Apostel Sebastian war mehrere Tage in Hamburg auf Famil ien-
besuch, wo derselbe in Hamburg und andern Orten Gottesdienste gehalten 
hat und im Segen gearbeitet hat. Ob da Versiegelung stattgefunden hat, 
darüber ist kein Bericht eingesandt. 

Durch den Apostel Ruff wurden am 20. August in Frankfurt a. M . 
3V Leb. versiegelt. 

Der Apostel Obst wirkte außer in Bres lau noch in den Gemeinden 
Gleiwitz, Bernstadt, Waldenburg, Hirschberg, Görlitz, Marklissa usw. Es 
wurden durch denselben 29 Leb. versiegelt. 

Der l. Apostel Hallmann machte im J u l i eine Reise durch Ostpreußen, 
wo derselbe viele Gemeinden besuchte, u. a. Königsberg, Landsberg, Zin-
ten, Znsterburg, Darkehnen, Tilsit, Heidekrug, Rudlauken. 

An allen Orten wirkte der l. Apostel in reichem Segen seines Sen-
ders und Vaters. Es wurden auf dieser Reise 289 Leb. versiegelt, 2 P r . . 
2 Diak., 7 Unterd. und 5 Läufer eingesetzt. I m Mona t August besuchte 
der Apostel Hallmann die Gemeinden Wilmersdorf, Havelberg, Witten-
berge, Pritzwalk, Storkow und Dolgenbrodt» an allen Or ten im Segen des 
Vaters . E s wurden 62 Leb. versiegelt, 1 P r . , 2 Diak., 1 Türh. und 3 
Läufer eingesetzt. 

Der Apostel Kofmann wirkte in mehreren Gemeinden in Holland in 
großem Segen. Außer Enkhuizen u. a. am 6. August in Utrecht, wo 49 Leb. 
versiegelt wurden, und 2 Unterd. eingesetzt. 



Am 13. August wirkte der l. Apostel im Segen in Enkhuizen, wo 1 
Leb. versiegelt wurde. Am 2l>. August war der l. Apostel Kofmann in 
Hoorn, wo derselbe in reichem Segen wirkte, wo 8 Leb. versiegelt wurden. 

(Es ist zu berichtigen, daß, wie im letzten Herold steht, der Apostel 
Kofmann am l6. J u l i in Amsterdam nicht M Leb., sondern 4V Leb. ver-
siegelt hat.) 

Von dem l. Apostel Sadrach ( J a v a ) ist berichtet, daß derselbe vom 
23. J u n i bis 6. J u l i mit seinen treuen Helfern Jo tham, Steyvers und 
anderen eine Reise durch das Gebirge machte, wo derselbe die S ta t ionen 
besuchte und im großen Segen wirkte. Es wurden auf dieser Reise durch 
den Apostel Sadrach 235 Leb. getauft und versiegelt. 

Auch von dem l. Apostel Faber (Argentinien) liegt ein erfreulicher 
Bericht vor, wonach durch den Apostel Faber im J u n i 19 Leb. versiegelt 
wurden. 

Von dem l. Apostel Niemeyer (Australien) haben unsere Leser ja 
mehr gehört, wie derselbe im Eifer und der Treue im reichen Segen ge-
wirkt hat. 

Wie oben bemerkt, soll dies nur eine kurze Uebersicht sein, aber zur 
Freude unserer Leser, da raus sehen zu können, wie der liebe Gott die Ar-
beit seiner Apostel mi t Heil und Segen krönt, und auch weiter krönen wird. 
T a s wal te Gott. 

» » > > > » 

Allerlei zum Nachdenke«. 
Kleiner Anfang — große Erfolge. 

I n Durham fand ein in England lebender deutscher Baumeister 
über einem alten Hauseinqange folgende Inschrift: 
D L L — kZLKKLN — — 

— OV — — IN — 
O L I N L K l — — l ' K M — H N O — 5 1 ^ 1 3 8 1 6 — S I 8 1 — 
I M Y — — ^ ^ 8 — O l k — — 131'. — 1691. 

I m 17. Jahrhundert hatten Solinger Schwertschmiede eine An-
siedlung dort gegründet. M a n findet heute noch in Durham bekannte 
bergische Namen, kwie Henkels und Moll. Kleiner Anfang, große Er-
folge. Heute werden in Durham jährlich viele Zehntausende von Tonnen 
Stahl hergestellt. 

Nur heute! 
„Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bist du hundertmal entgangen!" 

Es kommt alles auf den gegenwärtigen Augenblick an. Darum sorge 
nicht für den morgenden Tag, sondern richte deine ganze Sorge und Auf-
merksamkeit auf den heutigen Tag. Nur heute, heute nur sei auf deiner 
Hut. Aber es ist immer heute! Heute ist der Anfang, und vom Anfange 
hängt viel ab! nur heute laß dich nicht verlocken, nur heute widerstehe, und 
du hast viel gewonnen. Wer dem ersten Anlaufe widerstanden hat, der 
hat einen großen Sieg errungen. Unterliegst du heute, so wächst der Feind 
mit jedem Tage; widerstehst du ihm aber bei Zeiten, so wird er mit jedem 
Tage ohnmächtiger werden. 

Eine treffende Antwort. 
Einst kam Kaiser Kar l der Große, der den Mönch Notker seiner Ge-

lehrsamkeit und Tugend wegen hochschätzte, nach S t . Gallen in der Schweiz 

- und verweilte drei Tage in dem Kloster. Unter dem kaiserlichen Gefolge 
befand sich auch ein Würdenträger , der mehr durch Stolz a l s Wissenschaft 
sich auszeichnete. Dieser stellte einst an Notker die höhnende Frage- . W e n n 
du der gelehrteste M a n n in des Kaisers Reich bist, so sage mir, was tut jetzt 
Eot t im Himmelreiche?" Der Mönch antwortete demütig: „Was Gott 
a l l z e i t tut , das tu t er jetzt: er erhöht die Demütigen und erniedrigt die 
Hochmütigen." Als bald darauf der Kaiser mit seinem Gefolge von ban-
den r i t t , stürzte der stolze Herr unter dem Klostertore mi t seinem Ro se und 
verletzte sich schwer. Da erkannte er Eot tes strafende Hand und bat de-
mütig um Vergebung. 

Zch hoffe es! 
Eine der mächtigsten und höchsten Brücken der Erde führt bei Dundee 

(Schottland) mit 85 weitgespannten Vogen über den breiten Meeresarm 
des Thay ; die Brücke ist 3171 Meter , also fast eine halbe Meile lang. Die 
heutige Thaybrücke ist die zweite, denn die erste stürzte in der Nacht vom 
28. zum 2g. Dezember 1879 ein. Damal s wütete ein furchtbarer Orkan 
an der englisch-schottischen Küste, welche die hohe Brücke in heftige Schwan, 
kungen versetzte. Um Mitternacht nahte der Expreßzug aus London. Der 
Lokomotivführer hielt eine Weile vor der Brücke, im Zweifel darüber, ob 
er es wagen dürfe, den Zug hinüberzuführen. Bald jedoch entschloß er sich 
dazu; er glaubte, daß der B a u fest genug sei, um den S t u r m auszuhalten. 
Als aber der Zug mitten auf der Brücke war , faßte die Gewalt des Orkans 
die breite Fläche der Eisenbahnwagen so, daß der ganze Zug mitsamt der 
Brücke in die Tiefe stürzte. Alle, die in diesem Zuge waren, hatten ge-
hofft, die Brücke wäre sicher, sie hatten sich getäuscht; sie kamen alle um 
das Leben, sowohl der Lokomotivführer, a l s die, welche sich ihm anver t rau t 
hatten. 

W a s half es, daß sie gehofft hat ten, sie würden ungefährdet über die 
Brücke kommen? 

Gar manche Reisende, die nach der himmlischen Heimat fahren 
wollten, vertrauten sich einem Zugführer an, der sie auf solche unsichere 
Brücke führte. S i e sagen: „Ich habe ja in jenem Buch gelesen oder von 
jenem berühmten Redner gehört, man könne sich darauf verlassen, daß 
„der liebe Got t" uns dennoch annehmen würde, wenn wi r nicht gerade 
allzu böse waren — Eo t t ist ja die Liebe, und Sünder sind wir ja alle. 
Ich war ja immer religiös; wir wurden ja schon von unseren El te rn reli-
giös erzogen. Ich hoffe doch! — Nein, mein Freund, du mußt wissen, ob 
du errettet bist oder nicht! Viele, viele sah man auf dieser Brücke „Ich 
hoffe doch" in die Tiefe stürzen. — Laß dich warnen, vertraue dich nicht 
dieser Brücke an! — Vert raue dich den Armen Jesu an, dem treuen Er-
re t te r ; da bist du sicher! 

Ist Jesus dein, »nd bist du Se in? S ind alle Flecken der Sünde ab-
gewaschen durch Jesu B l u t ? Bist du ein versöhntes Kind Eot tes? Di-^ 
meisten Menschen und unter ihnen manche von edler Gesinnung, schieben 
diese Frage auf, bis es zu spät ist. 

Alle, welche von ihrer ewigen Erre t tung sagen: „Ich hoffe es!" be-
finden sich in einer gefährlichen geistlichen Verfassung, denn ihr Zustand 
macht sie unfähig, sich zu bekehren. Wer sollte sich bekehren, der da hofft, 
in unbekehrtem Zustande selig zu werden? Und doch ist man fern vom 
Frieden, fern vom Bewußtsein der Gnade und der Kindschaft. Die Er-
fahrung lehrt, daß dies „Ich hoffe es!" wie eine Seifenblase platzt und 
zerstiebt, sobald der Tod herantr i t t . Bei vielen Menschen, die so ober-
flächlich in gesunden Tagen gesagt hat ten: „Ich hoffe es!" r ingt sich aus 
der Tiefe ihrer Seele in der Todesstunde ein anderes Wor t hervor: „Wehe 
mir , ich bin verloren!" 



^ - / Ein großer Tor. 
Laßt mich euch davor warnen, zu sagen: „O, ich verstehe den Heils-

plan sbhr wohl, es tut nicht not, ihn mir aufzuklären." Lieber Freund, es 
ist eins, den Heilsplan kennen, und es ist ein andres, an Zesunt Christum 
zu glauben und die Seele gerettet zu wissen. Es ist ein furchtbar stürmi-
scher Abend, der Regen, flieht in Strömen, und da draußen auf der Straße 
steht ein Mann , der'bösen Witterung ausgesetzt, er hat den P l an einest 
Hauses vor sich auf dem Pflaster ausgebreitet und sagt: „Ich verstehe d<n 
P l a n eines Wohnhauses ganz gründlich." I h r seht, er besieht sich die 
Zeichnung; er hat die Fassade des Hauses vor sich; er weiß, wohin die 

'Fenster und die Türen kommen müssSn; e r ficht, wo die Küche zu liegen 
kommt, wo der Eingang zur Küche ist, und er kennt das Arrangement sänjt' 
licher. Zimmer und Kammern. Aber, lieber Freund, du wirst ja ' ganz 
durchnäßt! Der Sturm tobt, wer weiß, wie sehr, warum trittst du nicyl 
ins Haus und suchst da eine Zufluchtsstätte? „Sprich nicht zu mir," sagt 
er, „ich kenne den P l an eines Hauses genau." Der Mann, der so spricht, 
ist pin Tor. Jedermann sagt sich, daß er von Sinnen sein muß; aber ist 
denn der, welcher sich mit der Erkenntnis des Heilsplanes zufrieden gibt 
und nicht zu Christo kommt und sein Vertrauen auf ihn setzt, nicht ein 
ebensolcher Tor? Geradeso ist es auch, wenn wir nur den Buchstaben der 
Bibe l haben, als eine Zeichnung, wie das Haus Eottes, die Gemeinschaft, 
sein soll, und wir haben nicht das Wesen. Das nützt nichts, nicht den 

: Schotten, sondern das Wesen, den Körper müssen wir haben, sonst sind 
. wir die größten Toren. 

Mein und dein. 
Ein alter Lehrer hat die Menschen in vier Arten eingeteilt. Die 

erste Art sagt: „Was mein ist, ist mein, und was dein ist, ist auch mein." 
Die zweite Art sagt: „Was mein ist, ist mein, und was dejn ist. ist dein." 
Die drit te Art sagt: „Was mein ist, ist dein, vorausaösetz^daß.Wasdein 
ist, auch mein ist." Die vierte Art sagt: „Was m e i W W 
ersten Art gehören alle Schurken und Diebe. Zur zweiten alle die, die am 
liebsten zuerst für sich selber sorgen, und den andern nicht zu nahe treten 
wollen; — zur dritten Art die, die sich auf gegenseitige Freundschaft und 
Dienstbereitschaft verlassen — und zur vierten die, die etwas für den: 
Nächsten opfern wollen, ohne dabei an Wiedervergeltung zu denken. Zu 
welcher Art von Menschen gehörst du? 

An nnsere Abonnenten! 
Am Schlüsse dieses Quartals bitten wir unsere Leser um gefällige 

Zahlung der Abonnementsgelder an die betr. Brüder in der gewohnten 
Weise und bitten event. Ab- und Neubestellungen baldmöglichst zu richten 
«n die Expedition H. B o r n e m a n n . 
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Die Ernte 
oder 

Das Ende der Welt. 
Der Herr redete durch Gleichnisse „zu d e m V o l t e " , weil sie das-

jenige, was er sagen wollte, nicht verstehen tonnte«, und manchmal sagten, 
„er redet unfinnige Worte". Das mag auch wohl mancher sagen oder denken, 
der die Wächterftiinme liest. 

Also zu dem Volte redet der Herr in Gleichnissen, aber zu seinen Zun-
ger» redet er deutsch, d. h. „frei heraus" und sagt: „Euch ist gegeben zu 

^-wifsM'das Geheimnis des Reiches Eottes." Den andern nur in Gleich-
nissen, und sagte dann mit kurzen Worten, was ei in jene Gleichnisse ge-
kleidet hatte. Der Acker ist die Welt, der gute Same sind die Kinder des 
Reichs, das Untraut find die Kinder der Bosheit, der Feind ist der Teufel, 
die Ernte ist das Ende der Welt, die Schnitter find die Engel. Der Men-
schensohn" wird seine Engel (Boten) senden, «nd sie werden sammeln aus 
seinem Reiche alle Aergernisse, und die da Unrecht tun. Math. 13, 36—43^ 

Ze nachdem, was für Verhältnisse und Worte einem entgegentreten, 
vorausgesetzt, daß diese in das Bereich des Empfindens kommen, und daß 
man selbst Empfindung hat, so verursachen diese Worte bei den Menschen 
verschiedentlich« Gedanken. Ein und dieselbe Tatsache, und ein und das-
selbe Wort, bewirken aber nicht ein und dieselben Gedanken in allen Men-
schen, W a s den einen freudig stimmt, ärgert den andern. Was den einen 
zum Nachdenken stimmt, da geht der andere leichtfertig darüber hinweg. 
Worüber der eine weinen muß, darüber lacht der andere. Was den einen 
frei macht, damit läßt sich der andere binden. Dieser wird reiner, edler, 
jener unreiner und wilder. Diesem dient alles zum Guten, jenem alles 
zum Verderben. S o wie das Herz ist, wird es offenbar durch das, was hin-
eingegeben wird, durch Verhältnisse und durch Worte. Und an dem 
Offenbarwerden kann man wissen, wovon das Herz bewohnt wird. Ob-
wohl der Teufel nicht a ls solcher erkannt werden will, so kann er seine Ge-
stalt, sei es als Sa tan und Drache, oder Teufel und Schlange, in dem Lichte 
(Zlpostelwort), doch nicht verbergen. Er wird an feinen Eeberden (Ge-
stalt) erkannt. Is t nun das Herz bewohnt von Ehrlichkeit, und diese hat 



s 

im Gefolge wahre Demut, keine Kriecherei, dann hört es die Wahrheit 
gerne, freut sich darüber. Wird einem solchen Herzen mit genannten 
Eigenschaften, Gift , a ls I r r lehre , entgegengebracht, so sind genannte 
Eigenschaften diesem Gift ein Gegengift, sie heben die Wirksamkeit des 
teuflischen Giftes auf, was sich mit den Worten in der Bibel deckt: „So 
sie etwas Tödliches trinken werden, soll es ihnen nicht schaden." Das Ge-
genteil ist aber der Fall, wenn das Herz bewohnt ist von Unehrlichkeit, die 
im Gefolge Hochmut oder falsche Demut (Kriecherei) hat. Wird einem 
solchen'Herzen die zeitgemäße Wahrheit Eottes entgegengebracht, dann 
kommt Bosheit und Aerger zum Vorschein. Diese beiden Gegensätze sind 
einstens durch das Austreten Jesu grell zutage getreten. Aber so geht es 
auch Heute noch. Da, wo der Leib Christi, was seine Gemeinde ist, wie der 
Apostel P a u l u s sagt, ins Leben t r i t t , und läßt die ersten Worte durch 
seinen Mund erklingen, da werden oben genannte in die Augen springende 
Tatsachen offenbar. 

Wir kommen jetzt auf die Überschrift dieses Blat tes und den an-
gegebenen Text zu sprechen: Die Ernte, oder das Ende der Welt. Matth. 
13, 36—43. Bei diesen Worten wird es wohl einem Jeglichen heiß ums 
Herz, der Empfindung hat. 

Das Wort „Ende", Schluß, Vergeltung, Gericht ift für die meisten 
Menschen ein schreckliches Wort, selbst solchen, die vermeintlich nichts 
Böses getan, doch wenigstens nicht absichtlich. Das Herz erbebt in seinen 
Festen, worin es bisher zu stehen glaubte. Alles selbst Aufgebaute bricht 
zusammen, wenn man dem Ende dieses zeitlichen Lebens, dem Tode sich 
naht. Was man kühn verteidigte, aus blindem Fanatismus, es ist nicht 
stichhaltig im Angefichte des Todes. Man vermeidet mit einer peinlichen 
Verschwiegenheit, den dem Ende entgegengehenden Kranken, diesem das 

- mitzuteilen, selbst von ärztlicher Seite, man wiegt sie vielmehr in den I r r -
tum des Wiederbesserwerdens. Warum? Durch das Wort „Feierabend", 
„Schluß" überkommt den Menschen ein Grausen. Ein Zeichen: sie sind ein 
Eigentum des Teufels . . . . . . . > — -

Solche aber, die in der Zubereitungszeit, das ist dieses Leben, sich 
haben einen Bau von Eott, wirkend in seinen Aposteln, errichten lassen, 
die empfinden im Angesichte dieses letzten Feindes, des Todes, kein Grau-
sen, sondern eine Seligkeit, die die Feder nicht beschreiben kann, obwohl um 
mancher Verhältnisse willen sie noch gerne im Rocke des natürlichen Flei-
sches blieben. Wie einstens der Apostel Pau lus sagte: Um eurethalben ist 
es besser, ich bleibe. Wie sollte es anders sein, solchen, die da eingehen 
zu den vollendeten Gerechten, womit sie schon im diesseitigen Leben eine 
Gemeinde ausmachten und schon vor dem Tode mit diesen in Verbindung 
standen. 

Wenn im Textworte das Ende der Welt erwähnt wird, so ist dies 
Wort der Beurteilung vieler Geister schon unterworfen worden. Daß wir 
es nicht mit dem Ende oder der Zerstörung unseres Erdballes zu tun haben 
in diesem Wort, erhellt wohl zur Genüge aus Vers 39, wo der Herr sagt: 
Das Ende ist die Ernte. Salomo sagt, von dem Erdball sprechend: Die 
Erde besteht ewiglich. 

Der Herr Jesus sprach zu dem Volke stets in Gleichnissen, und man 
f ragt wohl, warum? J a , Hätte er zu dem Volke so frei geredet, wie er es 
seinen Jüngern nachher wohl ins Ohr sagte, die Leute hätten den Kopf 
geschüttelt, sie hätten es doch nicht geglaubt, wie er auch sagt Matth. 13, 
11: Euch ists gegeben, daß ihr das Geheimnis des Himmelreichs vernehmt, 
diesen aber ists nicht gegeben. 

So schütteln auch heute viele die Köpfe über das, was Gott heute 
durch seinen Apostel spricht; sie können es nicht begreifen, sie haben den 

3 

Geist Gottes nicht empfangen. Doch die Apostolischen wissen, woher der 
Wind kommt, und wohin er fährt. 

Eott ist der Schöpfer aller Kreaturen. Die Krone der Schöpfung ist 
der Mensch. Alle Kreatur ist um des Menschen willen geschaffen, und er-
füllt die Kreatur ihren Endzweck erst nach dem Tode. So ist es auch beim 
Menschen, der um Gottes willen geschaffen ist. Wie ein Meister nicht ein 
Stück Arbeit nur beginnt, sondern sie auch vollendet, so macht auch Eott 
einen Abschluß mit den Menschen. Ein Abbild hiervon sehen wir bei 
Noah. Gott verschonete die „vorige Welt" nicht, sondern bewahrte nur 
Noah und seine Familie. Noah war der Säemann seiner Zeit, seine Fa-
milie der Acker in dem großen Acker der Welt, wo in elfterem sein Wort 
Annahme fand und die Elaubensfrucht aufging, im letzteren jedoch nicht. 
Es war eine Ernte des ganzen Ackerfeldes der Welt. 

So wurde auch, eine Ernte im engeren Sinne gehalten über Sodom 
und Gomorrha, wo nur Lot und seine Familie bewahrt blieb, dem großen 
Troß war die Predigt betreff dessen, was über die Städte verhängt war, 
lächerlich. Doch das Lachen ist ihnen vergangen. Der Todesengel war 
der Schnitter des Erntefeldes. Wie man den Tod ja auch bildlich dar-
stellt, ein menschliches Knochengerüst mit der Sense in der Hand. Die na-
türliche Ernte bedeutet ja auch das Ende des Frühlings und Sommers, 
das heißt es wird nicht mehr gepflügt und nicht mehr gesäet, wie Salomo 
auch sagte: alles hat seine Zeit, auch das Pflügen und Säen und Ernten. 
Es wird aber nicht gesäet, um zu säen, sondern um zu ernten. So ist es 
auf allen Gebieten. . 

So wie auch im Natürlichen nicht auf einen Tag gepflügt, gesäet und 
geerntet wird, sondern alles für sich seinen Anfang und sein Ende hat. so 
ist es auch im Geistlichen. Gott t ra t in seinem Sohne seinerzeit a ls Äie-
mann (Bauer) auf, das war der Beginn des Säens. Diejenigen, bei 
5enen der Same aufging, waren die Kinder des Reiches Eottes, welches 
er in sich trug, und dessen, seit dem Sündenfall, verschlossene Tür, er 
sprengte, durch sein Opfer, und somit das Reich wieder zugänglich machte 
'ür die Menschen. Dieses Säen wurde fortgesetzt von den Aposteln, worin 
Jesus der Saemann war. Aber auch in den Aposteln war Jesus der 
Schnitter tätig. Denn so wie jeweilig seine Arbeit war, so war auch seine 
Bezeichnung, sein Name. Hier haben wir es mit Jesus in der Tätigkeit 
eines Bauern zu tun. 

Zunächst muß festgehalten werden, daß der Menschensohn es ist, der 
den guten Samen säet, wie er in dem Gleichnis sagt: Das Himmelreich 
ist gleich einem Menschen, der guten Samen auf den Acker säet, also nicht 
mal einen Namen dem Menschen beilegt. Warum nicht, weil er gestern 
Jesus, Pe t rus usw. hieß, und heute heißt er „Niehaus" und „Krebs" usw. 
Das Offenbarwerden des Reiches Eottes, so wie es einst offenbar wurde in 
der Einheit, den himmlischen Kräften, Kräfte der zukünftigen Welt, be-
weist. daß Jesus in unserm Vater und Apostel Niehaus, im natürlichen 
Leben auch ein Bauer, der Säemann des guten Samens ist. Nur die aus 
diesem Samen, Gott geoffenbart im Fleische, hervorgegangen sind, bilden 
die Kinder des Reiches der „Jetztzeit". 

Also nicht durch das Lesen der Schrift, auch nicht dieser Zeilen, ge-
hörst du zum Reiche Eottes, sondern durch das Hören und das Tun dessen, 
was die Worte aus dem genannten Eottesmunde besagen. Dieser Mund, 
wissen wir, ruft weiter durch seine Apostel und Boten, „Engel" genannt. 
Engel zeugen und gebiren Engel. Teufels erzeugön Teufels. 

Ein jeglicher Porsteher muß sich wohl prüfen, ob er eigene Weisheit 
als Kaff ausstreut, oder ob der heilige Geist in ihm, ihn zunächst seine 
eigene Ohnmächtigkeit erkennen läßt, und in dem Erkennen sich wendet an 



den Menschensohn. Denn der heilige Eeist ist dem Sohne gehorsam, Un-
tertan, und der Sohn ist wiederum dem Vater, der aber in dem Sohne ist, 
gehorsam. Diejenigen, die das Wort, den Samen, aufnehmen, ein jeder 
als ein Erdenkloh dastehend, zusammengebracht einen Acker ausmachen, 
sind der Acker in dem großen Acker der Welt. Wie sie auch das gläserne 
Meer, wovon in Offenb. die Rede ist, bilden in dem großen Völkermeere. 
Wer nicht zu dem apostolischen Acker kommt, kann auch den Eeist Eottes 
nicht empfangen, wie es schon im Ev. Joh. heißt: Die Welt a l s unge-
pflügte Erde kann den Eeist Eottes nicht empfangen. Und alles das, wo 
der Eeist Eottes nicht hingenommen werden kann, ist Welt, sowohl das 
Menschliche wie das offenbar Teuflische. So wie auch Eott einst durch 
Noah als seinen Mund sagte: „Die Menschen find Fleisch geworden, sie 
«ollen sich von meinem Geiste nicht mehr strafen lassen." Daß seinerzeit 
nur ruchlose Menschen lebten, ist doch wohl ausgeschlossen, vielmehr kann 
man sagen: es waren auch noch Leute da, welche gute Meinungen in sich 
trugen. Wie auch einst Jesus zu Pe t rus sagte, als dieser sagte: „Das 
widerfahre dir nur nicht, nämlich das du gekreuzigt wirst." Du redest 
nicht was göttlich, sondern was menschlich ist; Sa tan gehe hinter mir, wo-
mit er den redenden Eeist in den von Pet rus gesprochenen Worten doch 
meinte. 

So nannte einst der Apostel Pau lus das apostolische Werk „Gottes-
ackerwerk", welchen Eott durch die Apostel pflügte, säete und erntete. 
Als Vorspann vor den Pf lug brauchte der Apostel Pau lus wohl auch ab 
und zu den Teufel, indem er das Fleisch dem Satan übergab. Nun, davon 
kann Schreiber dieses auch ein Lied singen. Wo der. Teufel aber pflügt, 
da wird der Boden locker, d. h. aufnahmefähig für den Samen. Wo Eot t 
nicht durch seine. Güte zur Buße leiten und durch sein Wort den Acker um-
brechen kann, da muß der Teufel durch Plagen am Fleische und Geiste den 
Pf lug hindurchbringen. 

Gehörst du zu diesem Ackerwerke Eottes und bist du aufnahmefähig 
für den Samen, das Wort, kommend aus dem Menschensohn? der Predigt 
des Glaubens an den Gesandten. Das erste Samenkorn, der Weizen, 
(Zesus, der Sohn Eottes), wurde durch die Allmacht Eottes in seinem zu 
Anbeginn gesprochenen Worte „Es werde" durch den Engel weitergetragen, 
hervorgerufen. Dieser Same trug in sich das Offenbarwerden des Reiches 
Eottes, was bis dahin verschlossen war. Wie auch Jesus sagte von J o -
hannes: „Er ist der größte von Weibern geboren", das heißt, er kam bis 
nahe vor die Tür des Himmelreiches, wie keiner der Propheten des alten 
Bundes. Alle Propheten hatten wohl auf das Himmelreich, was da kom-
men sollte, hingewiesen, doch Johannes konnte sagen: Das Himmelreich ist 
nahe herbeigekommen, er ist mitten unter euch getreten, den ihr aber nicht 
kennt. Obwohl er darin der größte war, so sagte Jesus doch: Der Verstand 
kann das nicht fassen, nur dem Geiste Eottes ist dies möglich. 

So konnte von Jesum gesagt werden, er war der Menschensohn 
(Mensch unter den Menschen), er trug in sich den Samen. Er war alles 
und er war in allem. Logisch gedacht, das heißt vernünftig, wo der Teu-
fel in seinem Fanat ismus die Vernunft beherrscht, da kann man von 
einem logischen Denken nicht sprechen, kann auch heute der Same, woraus 
Kinder dieses benannten Reiches entstehen, nur durch den „Menschensohn 
gesäet werden. Ein Weizenkorn steht dem andern ähnlich oder gleich. 
Welche Kirche steht der ersten apostolischen Kirche ähnlich? Der Name 
tu t es nicht. Um dies herauszufinden, dazu gehört nicht viel Erkenntnis. 
Vorausgesetzt, daß man nicht zu denen gehört, die den Himmel für den 
Dudelsack und umgekehrt ansehen. 

Nun, dies Weizenkorn „Zesus Christus" hat lange unbefruchtet in 
der Erde gelegen, bis der Spätregen, wie verheißen, kam, und das apo-
stolische Werk vermittels dieses Samens hervorkam. Wir wollen nicht 
von dem Samen sprechen, den der Teufel „einst" streute, indem er wohl 

> seinen Unkrautsamen in Bibelverse (äußere Umhüllung des Wei^enkornes) 
' einhüllte, und es auch heute noch solche Teufel in Menschengestalt gibt, des-

sen Samen dem „einst,gen" Unkrautsamen gleich ist, sondern wollen in 
' dem Reiche bleiben, wie es ja auch das Bibelwort sagt. I n dem Reiche 
. soll das Unkraut und die, die unrecht tun, gesammelt werden. Dann wol-

len wir auch den Teufel und das Unkraut in dem Reiche suchen. Würden 
wir blos ein bischen abspülen den Dreck von außen und dann ein bischen 
Lberlackieren mit frommen Wünschen, dann M k n wir M r eine PharisSer-

tmd Kratz Wn. 
^ ^ : , ^ - t a n n nut rationell in Erde werden, nicht auf einem Präsen-
.etteller, es gibt ja auch Menschen, die werden so bezeichnet. Gedüngt 
inn auch nicht mit Zuckerwasser werden, sondern dazu nimmt ein vernünf-

tiger Landwirt Mist. Zu Kunstdünger braucht noch nicht gegriffen zu 
werden, denn Mist und Blut ist noch genügend vorhanden und gibts jeden 

M«cg neu. Dies nahm der Herr Jesus auch. Das ist allerdings keine Arbeit 
M r apostolische Herren und feine Leute, sondern nur für den Landwirt und 
Lessen Knechte. Anstatt zu arbeiten in genannter Weise, schimpft man über 
dies und das, kratzt den Mist nach Hahnenmanier auseinander auf solche 

.Stellen, wo keiner hingehört. D a s ist Herren-Arbeit. 
/ Also hat sich ein jeglicher apostolischer Vorsteher der Gemeinde oder 
Famil ie zu fragen, der es ehrlich meint; ist der Menschensohn heute in 

Mkserm Apostel (der doch auch in dir stehen soll) der Säemann? und wie 
ist der Saatenstand auf deinem Felde? Werde nicht zaghaft, wenn auch 
mal Frost und rauhe Winde, ja Hagel und rauhe Unwetter darüber gehen, 
das ist auch im Natürlichen so. Ist guter Same ausgesät, dann hat ein 

Sandmann die berechtigte Hoffnung, auf die köstliche Frucht der Erde za 
wagten. W ö M e r kein Weizen gesät wird, kann man auch im Herbste nicht 
mit dem Erntewagen hinfahren. 

x Wo Gott in dem Menschensohn als Säemann des guten Samens 
offenbar wird, da wird der Teufel auch im Menschen als Säemann des Un-
krautes offenbar. Wo auf der einen Seite, als Frucht des guten Samens, 
lebendiger Glaube an den, den Eott gesandt, Jesum Christum, mit seinen 
begleitenden Taten, in der Hülle des Fleisches, Treue in allen Stücken, 
Liebe zu und untereinander, offenbar wird, da zeigt sich auf der anderen 
Seite als Frucht des Unkrautsamens, Unglaube, Untreue, Lieblosigkeit, 
Bosheit. Der Saatenstand eines Familien- oder Eemeindefeldes gibt 
einem jeglichen Vorsteher Zeugnis, wer der Säemann durch ihn oder durch 
einen anderen gewesen ist. Ob er geschlafen hat, oder wacker gewesen ist. 

Ist der heilige Eeist in Tätigkeit, dann läßt der nicht zu, daß ein jeg-
licher Eeist in ihm oder in anderen, sein Herz besäet. Läßt man aber von 
einem Jeglichen sich besäen, das gibt den Beweis, daß man schläft. Wehe 
einer solchen Gemeinde, wo der Borsteher schläft, wo der Borsteher nur 
kasf-fromme Wünsche ausstreut, und wo er kein Schnitter ist. Das dreifache 
Wehe steht nicht allein über deinem Haupte, sondern in dir. Werde wach 
und siehe dir deinen Saatenstand an. 

Es ist nun selbstverständlich, daß, wo der größte Säemann offenbar 
>wird, daß da auch der Boshaftige offenbar wird. Denn der Teufel gönnt 

keinem, daß er in des Vaters Reich bleibt. Und es muß sein, sagt Jesus, 
das Aergernisse kommen, wehe denen aber, durch welchen sie kommen. I n 
ahnlicher Weise sprach auch einst der Apostel Paulus, wenn er von den 

Mottengeistern sprach, damit die „wahren" offenbar werden. Die Aerger-



insse sind gleichsam eine Feuerprobe für einen jeglichen, damit er ostenbar: 
wird, um zu sehen, ob sein Haus aus Holz, Stroh und Stoppeln besteht, 
bann brennt es nieder, oder ob es feuerfest ift? 

Die Aergernisse nehmen ihren Ursprung im Herzen. Es gibt öffent-
liche Aergernisse. von der Welt gesehen, und Aergernisse, die nur innerhalb 
bes Reiches in den Gesichtskreis gelangen. Man kann Aergernis bereiten 
And Aergernis nehmen. Das Wehe ruht auf beiden. Denn der,, der den 
Geist Christi trögt, nimmt kein Aergernis, wohl kann er ergrimmen über 
die Geister, die die Aergernisse hervorgebracht haben. Während aber in 
dem Geiste Christi, wo er ergrimmt über oben Besagtes, doch noch der 
ziehende Geist, die Seele, zu retten ist, so fehlt dem, der durch ein hervorge-
rufenes Aergernis selbst Aergernis genommen dieser Rettungsgeist ganz. 
Jener Eeist hat eine sachliche Ueberlegung, während dieser ohne Ueberle-
gung alles richtet, verdammt, in W u t gerät, also aus der Fassung kommt. 

Ueber öffentliches Aergernis, bestehend in zügelloses Leben führen,. 
Fressen und Ämfen, Betrug, braucht wohl nicht weiteres gesagt werden, 
die in listigen Anläufen des Sa tans bestehen. Das Auge muß im Stande 
sein, die listigen Anlaufe des Sa t ans sehen zu können. Das Auge in der 
Gemeinde ist der Vorsteher, in der Familie der Familienvater. Ist das 
Auge einfaltig, dann ist der ganze Leib (die Gemeinde licht), ist das Auge 
aber verfinstert, in der Schalkheit, wie groß ist dann auch die Finsternis in 
der Gemeinde. Und wer im Lichte wandelt, der stößt sich nicht, wer aber 
sich stößt, über jegliche Kleinigkeit, der beweist damit, daß er in der Fin-
sternis steht. 

Aergernisse kommen vom Christentum, dem redenden Geist der Wahr-
heit, einerseits, und vom Satan andererseits, der durch listige Anläufe im 
Herzen dem offenbar werdenden Geiste entgegenarbeitet, sei es bewußt, 
oder unbewußt. 

Die Wahrheit des guten Samens bereitet dem Teufel in den Herzen 
Aergernis, weil er sieht, daß sein Reich bestehend in Unglauben, Ungewiß-
heit, Unfrieden, soll abgebrochen werden. Bei denjenigen, wo der Sa tan 
nicht im eigenen Herzen erkannt wird, sondern nur in anderen gesucht 
wird, hat der Sa tan freies Arbeiten in listigen Anläufen. 

Während der heilige Geist das eigene Herz jeden Tag durchsucht nach 
listigen Anläufen, ist bei denen, die viel von sich halten, Sa tan der Herr-
scher. Solche urteilen leichtfertig über hervorkommende Verhältnisse in 
der Gemeinde, über Geschwister, entstellen alles, halten sich selbst für groß 
und erhaben, alle anderen kleiner, dadurch wird Aergernis hervorgerufen. 
Das geringste, was bei solchen gegen ihren Willen geht, erweckt Aergernis, . 
sie lassen sich hinreißen, die Zunge wird von diesem Feuer (Aergernis) ent-
zündet und sie schießen vermittelst Worte feurige Pfeile auf andere junge 
Glieder (Lämmer) ab; diese jungen Glieder die in der Unkenntnis noch 
nicht den Harnisch des Glaubens anhaben, um diesen Pfeilen zu wider-
stehen, werden durch solche gemordet. Wehe denen, die eines der kleinsten 
ärgern, es wäre ihnen besser, daß ihnen ein Mühlstein an den Hals ge-
hängt und Pe ersäuft wurden im Meer des Verderbens, wo es am tiefsten 
ist. Wie wird oft von einer solchen Zunge ein ganzer Wald (Familie oder 
Gemeinde) angezündet, wie Jakobus sagte: Die Zunge ist ein Feuer, und 
zündet den Wald an. 

Wie oft bereitet wohl ein Vorsteher dem Vater und Apostelkindern 
Aergernis, durch lange salbungsvolle Reden, was nichts anderes als 
Strohdreschen ist? Aufgeblasen von dem Eigendünkel, spannt er seinen 
Schwanz in hohen Worten auf und stolziert auf dem Katheder vor der Ge-
meinde im Dienste einher- wie ein Pfau . Wo solche Pfauhähne schließlich 
einsehen, daß sie ihren Zweck, hoch angesehen zu werden, nicht erreichen, K«r 

chtmpfen sie aus die Gemeinde, stolzieren gern in anderen Gemeinden ein-
>er, um da zu glänzen. Dasselbe Aergernis erregt ein Amtsträger, wo er 
ich stets als der schlechteste vor die Gemeinde hinstellt, aber seine Worte 
ind doch blos Heuchelei, und die Gemeinde sieht keine Besserung. 

Wo einer nicht sachlich arbeitet, immer dasselbe sagt, heute predigt, 
die Vögel haben Nester, und morgen, Nester haben die Vögel, und er liegt 
.selbst in seiner Trägheit in dem Neste. 

Wo solche Zustände herrschen, da sammeln die Engel (Boten von 
Gott in dem Apostel gesandt) nicht die Aergernisse. Jesus, als der Bauer 
.sendet sie, um das weiß gewordene Feld zu schneiden, doch sie liegen, obwohl 
,fie scheinbar zur Arbeit gehen, unter dem Schatten der Bäume (Sünde). 

Die Engel oder Schnitter, sollen die reifgewordenen Aergernisse sam-
meln (das Amt ist die Sammelstelle) und da sollen sie in dem Feuer des 
Geistes der Liebe verbrannt werden. 

Wer nun die offenbar werdenden Aergernisse nicht sammeln läßt, 
«on der Amtstätigkeit, der brennt in dem Feuer des Aergernisses und ist 
.im Ofen der Verdammnis. Diese Tätigkeit t r i t t in dem Reiche Gottes zu 
Tage. Wie viele brennen schon in diesem genannten Ofen, wo das Heulen 
-und Zähneklappen offenbar wird. Solche Apostolische machen zusammen 
den Feuerofen der Verdammnis aus, es wird immer ärger mit ihnen, sie 
iommen von einer Finsternis in die andere. Die Liebe zu einander Vst völ-
lig erkaltet, sie sind unter den Gefrierpunkt gekommen, da beginnt das 
Jammern im Geiste über den unglücklichen Zustand, suchen auch wohl nach 
Esau- und Judasweise mit Tränen der Reue in lichten Stunden Buße, aber 
sie finden keine. Das Zähneklappen beim Empfinden der Kälte als Lieb-
losigkeit und das Zähneknirschen vor Wut, wo einer den andern mit Vor-
würfen im Geiste und Worten schlägt, das ist ihr Teil hier und nach dem 
Tode. 

Das sind offenbare Tatsachen, und machen wir darin keine Luftfechte-
reien, und verlohnt es sich wohl der Mühe, alle dem was in unfern Herzen 
als Welt bezeichnet ist, durch die wachsende Erkenntnis den Untergang zu 
bereiten. 

Diejenigen, die diesen Weltuntergang in sich bereiten und die Aer-
gernisse sammeln lassen und dadurch inwendig, und mit Eott und Menschen 
versöhnt sind, also nicht nach Pharisäerweise nur ein wenig abgespült und 
überlackiert sind mit Bibelversen und frommer Heuchelei, die werden „Ge-
rechte genannt vor dem Angesichte Gottes. Diese leuchtete auch wie die 
Sonne, in der Erkenntnis, Gott im Fleische sehen zu können, des Guten und 
Bösen, sie leuchten in der Freude, die von Eott kommt, ii? der Treue zu 
Gott und seinem Werke. Sie verbreiten Wärme durch die Liebe, indem 
sie das Wort in des Vaters Reich halten. 

I h r ganzer Leib (Gedanken, Worte und Taten) sind hell und licht, 
solche leuchten wie die Sonne (Christus), im Reiche des Baters, hier und 
m Ewigkeit. (Fortsetzung folgt.) 

Allerlei znm Nachdenke«. 
Sage mir die Adresse Eottes. 

„Den Schuhmacher R. fand man heute mit der Pfeife im Munde tot 
auf; er hatte sich mit einem Flobertstutzen getötet." So berichtete im An-



fange des Jahre 1905 die Zeitung. Dieser Mann hatte eine besondere Le-
bensgeschichte. Er war als junger Mensch zu der holländischen Kolonial-
truppe auf der Insel J ava gegangen und war von dort mit einer bösen 
Krankheit heimgekehrt, er trug den Fluch seines ausschweifenden, sitten-
losen Lebens an seinem eigenen Leibe. Trotzdem heiratete er und vergif-
tete so seine Frau, welche dann nach langen, traurigen Leiden, unter un-
säglichen Qualen sterben mußte. Während die Frau noch krank lag, kam 
ein gläubiger junger Mann zur Arbeit in das Haus des Schuhmachers und 
redete mit ihm über den Ernst der Ewigkeit und den Fluch der Sünde. Da 
sagte der lügnerische, gottlose Mann: „Ich möchte nur wissen, woher mir 
das kommt, daß meine Frau so krank sein muß." „Sie wissen sehr wohl," 
antwortete der Christ, „und Sie sehen, daß der Fluch Ih re r Sünde und die 
Züchtigungen Eottes auf Ihrem Leben liegen. Sie wissen es und müssen 
es anerkennen, daß über dem Leben und den Wegen der Menschen die 
Macht des Eottes waltet, der da gesprochen hat: Mi r soll sich jedes Knie 
beugen!" Der Schuhmacher fuhr fort zu spotten und sagte: „Nun, dann 
geben Sie mir die Adresse Ih res Eottes, wo er zu finden ist." Seitdem 
sind wenige Monate vergangen, der gottlose Spötter sah sein armes Weib 
unter Qualen sterben und endete dann als Selbstmörder. Er h«t nun 
die Adresse Eottes, welcher die Sünder mit Langmut trägt, welcher den 
Schuldigen zu finden weiß und jeden, welcher die Gnade von sich stößt, fin-
den laßt, was er begehrte: den ewigen Fluch. 

Rezept zum Elücklichsein. 
Wenn du glücklich sein willst, hüte dich vor Zornesausbrüchen und 

Verdrießlichkeit. Erwirb jeden Tag ein kleines Stück Wissen. Versprich 
wenig und rede die Wahrheit. Füge dich allgemeinen Sitten, aber nicht 
allgemeinen Torheiten. Glaube das Böse nur vorsichtig, sei noch vorsich-
tiger darin, es weiter zu sagen. Habe den Mut, deine alten Kleider zu 
tragen, bis du neue bezahlen kannst. Erweise allen Menschen Gutes, da-
mit du deine Freunde behältst und deine Feinde versöhnst. Zähle immer 
nach, wieviel Hilfsquellen dir offen bleiben, welchen Rückhalt du hast. 
Mache ausfindig, für welchen Beruf du begabt bist und dränge dich nie in 
eine Stellung, für die du dich nicht eignest. 

Besserung unmöglich. 
Ich hielt mich eines Tages in einem der Täler des nördlichen I t a l i ens 

in einem Easthause auf, wo der Fußboden schauerlich schmutzig war. Ich 
dgchte daran, der Gastwirtin den R a t zu geben, ihn scheuern zu lassen; 

, aber nachdem ich wahrgenommen hatte, daß es ein Lehmfußboden war, 
sagte ich mir, daß, je mehr darauf geschrubbt werden würde, es immer 
schlimmer werden müßte. — Der Mensch, welcher sein eigenes Herz kennt, 
bemerkt bald, daß bei seiner verderbten Natur eine Aufbesserung nutzlos 
ist. Es muß ihm eine neue Natur eingepflanzt werden, denn bei dem Ver-
suche, sich zu bessern, treten nur immer mehr Flecke hervor. „ I h r müsset 
von neuem geboren werden." Bei uns hilft kein Ausbessern, sondern nur 
eine neue Schöpfung. 

Druck von Carl Altngner » To., Jserwhn. 
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Das heilige Ko k 
Das Kolk des Eigentums. 

(Fortsetzung.) 
I h r seid das auserwählte Geschlecht, 

das königliche Priestertum, das heilige 
Volk, das Volk des Eigentums. 

1. Pe t r i 2, 9. 
Ueber den hohen Beruf der Gemeinde oder Kirche Christi, die als 

das „anscrwiihlte Geschlecht" das „königliche Priestertum" bezeichnet wird, 
haben wir in den letzten Nummern geschrieben, wo der hohe Beruf erkannt 
wird, und im Familienleben sowohl, als im kirchlichen Leben, wie auch 
im Staa ts - und Volksleben die königlichen priesterlichen Eigenschaften ge-
pflegt werden, und zur Offenbarung kommen, oa ist es herrlich. Wenn 
der Familienvater sich bewußt ist, ein Priester seines Hauses zu sein, nicht 
nur für das materielle, zeitliche und leibliche Wohl seiner Familie zu sor-
gen, sondern auch für das geistige und ewige Wohl in den Riß tr i t t , dann 
werden auch seine Kinder in dieser priesterlichen Gesinnung erzogen, und 
sind ein priesterliches Geschlecht. Wenn aber ein Familienvater nur ein 
„Haustyrann" ist, so werden auch seine Kinder Tyrannen. Wenn ein 
Familienvater nur weltlich gesinnt ist, und nur für das Leibliche, Zeitliche 
sorgt, so erzieht er damit weltlich gesinnte, fleischliche Menschen. Das soll 
aber in der Gemeinde oder Kirche Christi nicht sein, sie ist ein ..auserwähl-
tes Geschlecht", ein „königliches Priestertum", ein „heiliges Volk", woran 
Eott die Forderung stellt: „Zhr sollt heilig sein, denn ich bin heilig", wie 
auch schon einst der Psalmist sagte: Heiligkeit ist die Zierde deines Hauses 
ewiglich.' 

I m apostolischen Glaubensbekenntnis heißt es: „Zch glaube an eine 
Heilige, allgemeine, christliche, apostolische Kirche, die Gemeinschaft der 
Heiligen" usw. Die wahre Kirche oder Gemeinde Christi besteht nur aus 
Gläubigen, die Ungläubigen gehören gar nicht zur Kirche. Auch in der 
Augsburgischen Konfession, worauf sich ja besonders die evangelische Kirche 
stützt, wird auf die Frage: „Was ist die Kirche?" die Antwort gegeben: 
„Die Kirche ist die Versammlung der Gläubigen." Diese Versammlung 
nannte der Apostel das „auserwählte Geschlecht", das „königliche Priester-
tum". das „heilige Boll" usw die Gemeinschaft der Heiligen. Der Apostel 
nannte die ersten Christen „heilige «nd geliebte Brüder". Heilig, d. h. 
abgesondert von dem llnheiligen, Sündigen, Weltlichen. Eott ist dreimal 
heilig, wie auch öfter gesagt ist: „Heilig, heilig, heilig ist der Herr, und 
alle Lande sollen seiner Ehre voll sein." Dieser dreimal heilige Eott for-
dert von uns Heiligkeit: „Zhr sollt heilig sein, denn ich bin heilig!" Drei-
mal heilig, d. h. abgesondert und geheiligt in Gedanken, in Worten und 
Taten, oder heilig nach Leib. Seele und Geist. 



Diese eine heilige Kirche oder Gemeinde ist erbaut auf dem Grund 
der Apostel und Propheten, wovon Jesus Christus in seinen Taten der 
Eckstein ist, auf welchem der ganze Bau ineinandergefügt wachset zu einem 
heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem auch ihr mit erbauet werdet 
zu einer Behausung Eottes im Eeist. Ephes. 2, 2V—22. Um diesen hei-
ligen Bau auszuführen, zu vollenden, hat der Herr seine Apostel als weise 
Baumeister gesetzt (1. Cor. 3, 10) und überhaupt mancherlei Aemter, Ga-

-ben und Kräfte gegeben, wodurch der Leib Christi erbauet werden soll, daß 
sie kommen auf die Höhe der Vollkommenheit zu einerlei Glauben und Er-
kenntnis des Sohnes Eottes, und ein vollkommener Mann werde, der da 
sei in dem vollkommenen Matze des Al tars Christi. Die Kirche ist also 
in ihrer Zersplitterung in einen abnormalen Zustand gekommen. I n 
ihrer Zersplitterung und Uneinigkeit kann sie ihre Aufgabe nicht erfüllen. 
Deshalb werden Millionen ihrer Kinder oder Glieder ungläubig; die 
Heiligkeit der Kirche ist dahin, sie ist nicht mehr imstande, eine heilsame 
Kirchenzucht auszuüben, und die unlauteren Elemente auszuscheiden. 
Darum macht sich der Unglaube breit in ihren Mauern, und Rauben und 
Morden, Greuel und Bosheit mehren sich in erschreckender Weise. 

Die Heiligkeit der Kirche liegt in ihrer Absonderung von der Welt, 
die Kirche soll wohl in der Welt sein, aber die Welt soll nicht in der Kirche 
sein. Der Herr Jesus sagte zu seinen Aposteln, somit zu den ersten Glie-
dern der Kirche: Zhr seid nicht von dieser Welt, wie auch ich nicht von 
dieser Welt bin. Ich habe euch von der Welt erwählet, darum hasset euch 
die Welt. Gleich wie du, Vater, mich gesandt hast in die Welt, so sende 
ich sie auch in die Welt. Joh. 17, 14—19. I n der Welt habt ihr Angst, 
aber in mir habt ihr den Frieden, denn ich habe die Welt überwunden. 
Somit sagt die gläubige Kirche oder Gemeinde Christi: „Unser Glaube ist 
der Sieg, der vre Welt «verwunden hat!" 1. Joh. 5, 4. 

I n der ersten apostolischen Zeit wurde die Heiligkeit der Kirche hoch 
gehalten, die offenbaren, unbußfertigen Sünder wurden ausgeschlossen aus 
der Gemeinde, wie z. B. der Apostel Pau lus einen in der Corinthischen 
Gemeinde nicht allein ausschloß, sondern ihn auch noch dem Satan über-
gab, zum Verderben des Fleisches, damit er am Fleische geplagt werde 
durch Krankheiten, damit der Geist doch noch selig würde. 1. Cor. 5, 1—5. 
Ebenso wurde die Heiligkeit der Kirche offenbar unter der Gemeinde in 
Jerusalem, wo Ananias mitsamt seinem Weibe Saphira mit einer Lüge 
und Heuchelei hineinwollten, aber auf das Wort des Apostels Pe t rus 
mußten beide auf der Schwelle sterben. Apostelg. 3. Es wurde überhaupt 
eine heilige Kirchenzucht geübt zum großen Segen und Vorteil der Kirche. 
Wo ist heute die Heiligkeit der Kirche geblieben? Die Heiligkeit der 
Kirche oder Gemeinde Christi besteht ferner darin, daß sie die Wohnung 
und Offenbarungsstätte des dreieinigen Eottes sein soll, der da sagt: „Zch 
bin heilig, und ihr sollt heilig sein!" Wo ist die Heiligkeit der Kirche ge-
blieben? Man sagt nur noch im Nachsprechen: „Ich glaube an eine hei-
lige, d. h. geheiligte «nd von der Welt abgesonderte Kirche", die von der 
Welt gehaßt, verschmäht und verachtet wird, ja von uns allen als „Sekte" 
verschrien wird. Wenn aber die Welt in der Kirche ist, und die Glieder 
derselben mit der Weltliebe, dem Weltsinn und dem Weltgeiste beseelt 
sind, so kann man nicht mehr sagen: „Ich glaube an eine heilige Kirche", 
und so kann darauf auch das Apostelwort nicht angewandt werden: „Zhr 
seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, das heilige 
Volk" usw. 

Eott sagte einst, und auch heute noch: „Zch will geheiligt werden, an 
denen, die zu mir nahen!" Einst kamen zwei Priester mit ihrem eigenen 
Feuer vor den Herrn, somit nicht mit heiligem Feuer, sondern -mit frem-

den Feuer; beide mußten aus der Stelle sterben. 3. Mos. 10, 1—2. Und 
Aaron, ihr Vater, sollte noch nicht mal darüber weinen oder klagen. Wie 
oft kommt es wohl vor, daß einer mit fremdem Feuer vor den Herrn t r i t t ? 
Nicht in dem heiligen Feuer des heiligen Geistes, der Liebe Christi, son-
dern in dem Feuer der eigenen Selbstsucht, Eigenliebe, der Ehrsucht, des 
eigenen Willens, oder sogar in dem fremden Feuer eigener sündlichen 
Leidenschaften. Zhr sollt heilig sein, denn ich bin heilig! tönt es uns ent-
gegen, und wir sehen mit Entsetzen, wie oft Gott schon seine Heiligkeit an 
seinem Volke, und auch an anderen, geoffenbaret hat, woraus auch das alte 
Sprüchwort entstanden ist: „Zrret euch nicht, Eott läßt sich nicht spotten." 
Myrjam, die Schwester von Moses, war eine Sängerin und Prophetin in 
I s rae l , als sie sich aber an der Heiligkeit des Herrn vergriff in Mose, da 
strafte sie Gott sofort; es heißt: sie wurde sofort aussätzig. Da schrie Mose 
zum Herrn: „Ach Eott, heile sie!" Doch mußte sie sieben Tage isoliert wer-
den zur Strafe, auch die Heiligkeit des Herrn zu erkennen. 4. Mos. 12. 

Wie furchtbar aber offenbarte Eott seine und auch die Heiligkeit 
seines Volkes an der Rotte Korah; diese 250 Personen wurden vor den 
Augen des ganzen Voltes von der Erde verschlungen. Wie auch Moses vor 
diesem Ereignis die Scheidung vornahm mit den Worten: „Weichet von 
den Hütten dieser Gottlosen!" 

Dieser Scheidungston geht auch heute wie ein heiliger Ruf durch die 
Christenheit, wie schon einst in der Offenbarung gesagt wurde: „Gehet 
aus von ihnen, mein Volk, daß ihr nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, 
damit ihr nicht empfanget etwas von ihren Plagen. Denn ihre Sünden 
reichen bis an den Himmel, und Eott denkt an ihren Frevel." Offenb. 18, 
4—3. Es können ja Jahre und Zeiten, ja, Jahrhunderte darüber hin-
gehen, daß Eott die Sünde nicht so richtet durch offenbare Gerichte und 
Plagen, aber wenn die Sünden bis an den Himmel reichen, d. h. ans hei-
ligste kommen, wenn das heiligste herunter gerissen wird durch Spott und 
Lästerung, da hört die Geduld und Gnade Eottes auf, dann wird seine 
Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbar, i n Unglück und mancherlei Plagen, 
sei es in Krieg und Blutvergießen, sei es in Erdbeben, in Pest oder Cho-
lera oder sonstigen Plagen, die über ein Land oder Volk hereinbrechen, 
oder seien es Plagen in der Familie, in Krankheiten, Not und Tod oder 
sonstigen Schicksalen. Wohl dem, der noch Gefühl hat für die Schläge, und 
läßt es sich dienen zur Beugung und Besserung, daß Gott nicht klagen muß 
wie einst über sein Volk: „Ich schlage sie, aber sie fühlen es nicht, ich plage 
sie, aber sie bessern sich nicht, denn ihre Herzen sind hart wie ein Stein. Wie 
oft hat Gott seine Heiligkeit geoffenbaret unter seinem Volke. Als einst 
I s r ae l das Land Kanaan einnahm, wo Eott den Fluch und Bann gelegt 
hatte auf die Kananiter, da war ein Mann namens Achan, derselbe stahl 
einen Mantel und sonstiges und versteckte es, aber I s r ae l konnte nicht 
mehr stehen vor seinen Feinden, sondern wurde geschlagen. Da fragten 
sie den Herrn: Warum können wir nicht stehen vor unsern Feindeiz? Da-
rauf sagte Eott: „ I h r könnt nicht siegen über eure Feinde, denn es liegt 
«in Bann auf euch, ich bin nicht mit euch." Wie erschütternd tr i t t hier der 
Ernst und die Heiligkeit Eottes hervor. Josua 7. Erst mußte der Sünder 
offenbar werden u. die Sünde verdammt werden, somit der Bann abgetan 
werden, dann war Gott wieder mit ihnen. Wo die Heiligkeit und Gerech-
tigkeit Eottes offenbar wird, da vergeht der Scherz und das Lachen. 

Mein lieber Leser, tr i t t an ein Sterbelager, besuche ein Krankenhaus, 
besiehe das Elend, gehe in eine Anstalt, wo Blödsinnige, Wahnsinnige und 
sonstige untergebracht sind, das Lachen wird dir vergehen, du siehst den 
Ernst, die Heiligkeit und Gerechtigkeit Eottes. Gehe mal in die Zucht-
häuser und Strafanstalten, die Stät ten des Gerichtes und der Gerechtig-
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keit, oder in solche Länder oder Städte, die durch Krieg und Aufruhr ver-
heert sind, da ist nichts von Gnade und Barmherzigkeit zu sehen, wohl aber 
von Gericht und Gerechtigkeit. Die Heiligkeit Eottes prägt sich daselbst 
aus in dem Ernste, dem Gerichte, den Strafen über die Sünde. 

Eott hat sich erbarmet über uns in dieser Zeit, und hat wieder seine 
Apostel und Boten gesandt, wodurch wir in die Erkenntnis seines Willens 
gebracht werden, wodurch wir den heiligen Eeist empfangen, und durch 
denselben geheiligt werden, sodaß, wie einst der Apostel an die erste apo-
stolische Kirche die Worte richtete: „Zhr seid das auserwählte Geschlecht, 
oas königliche Priestertum, das heilige Volk" usw. Diese Worte gelten 
auch der wieder hergestellten apostolischen Gemeinde, und sind wir noch un-
vollkommen, so sind wir doch auf den Weg geführt durch lebende Apostel, 
auf den Weg zum ersten apostolischen Christentum, auf den Weg zur ersten 
Liebe. Dieser Weg wird zwar von allen, Juden und Griechen, Schrift-
gelehrten und Pharisäern verurteilt und verworfen und verschrien als 
Ketzerei und Sektiererei; aber auch wir sagen darin, wie einst der Apostel 
Paulus , der als Christ verurteilt wurde a ls einer der Vornehmsten der 
Sekte der Nazarener, sich verantwortete, und öffentlich erklärte „Das be-
kenne ich, daß ich auf diesem Wege, den sie eine „Sekte" heißen, dem Gott 
meiner Väter diene." 

Wir bekennen daher frei und freudig das „apostolische Glaubensbe-
kenntnis": „Zch glaube an den heiligen Geist (denn er offenbart sich unter 
uns) , und ich glaube auch an eine heilige, christliche, apostolische Kirche, 
und an die Gemeinschaft der Heiligen" usw. Darin erkennen «nd ehren 
wir den heiligen Eott in seinem Sohne Jesum Christum unsern Herrn, 
hochgelobet in Ewigkeit! 

Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im September 1S05. 

Nur mit wenigen Worten wollen wir einiges von der Wirksamkeit 
Jesu durch seine Apostel hervorheben, da ja durch mündliche und auch ge-
schriebene Spe^ialberichte alles zur Kenntnis unserer Leser gelangt, an-
dernteils aber auch die Taten Eottes nicht beschrieben werden können, sie 
müssen erfahren, durchlebt sein, um zeugen zu können: „Was wir gesehen 
und gehört haben, was wir geschmeckt und empfunden haben, das verkün-
digen wir euch, daß ihr mit uns Gemeinschaft des Geistes habt, und unsere 
Gemeinschaft soll sein mit dem Vater und seinem Sohne Jesu Christi. Das 
find keine toten Buchstaben, sondern ein lebendiges Zeugnis. Es sind be-
sonders zwei wichtige Tage im verflossenen Monat, und diese Tage stehen 
in allen Teilnehmern unvergeßlich. Es sind die Tage in Bielefeld, bei 
dem l. Vater und Apostel Niehaus. 

I n den ersten Tagen des verflossenen Monats versammelten sich die 
Apostel aus Deutschland und Holland in Bielefeld. Der liebe Apostel Nie-
haus hatte sie eingeladen, um mit ihnen gemeinschaftlich die weitere Ent-
wicklung des Werkes Eottes zu besprechen und dann den Herrn der Ernte 
zu bitten um treue Arbeiter in seiner Ernte. Die gesegneten Folgen die-
ses Zusammenseins werden weiter offenbar werden. Es waren 7 Apostel 
zusammen, was ja eine Seltenheit ist, darum war auch die Freude der Ge-
meinden groß, die da besucht werden konnten. Es wurden Gottesdienste 
gehalten in Bielefeld. Herne, Essen, Hagen, auch Iserlohn wurde besucht, 
ferner Elberfeld. Düsseldorf und Oberhausen. 

Von Oberhaufen reisten die Apostel zurück in ihr Heim. Der Apostel 
Kofmann mit den Bischöfen de Vries und Horsmann, waren schon einen 
Tag früher nach Holland zurück gereist. 

Am 24. dieses Monats waren die Bischöfe. Aeltesten und Borsteher 
in Bielefeld versammelt. Es waren ca. 13V Brüder von auswärts, nicht 
allein aus den Gemeinden in Rheinland-Westfalen, sondern auch die 
Bischöfe und Aeltesten aus Berlin, Königsberg. Tilsit, Gorsekallen, also 
aus dem äußersten Osten. Ebenso aus Dresden, Leipzig. Hamburg. Cos-
wig. Gera. Greiz. Mainz. Wolfenbüttel u. Braunschweig, auch aus Baden 
und der Schweiz waren die Brüder anwesend. Der herrliche Segenstag in 
Bielefeld unter der Wirksamkeit des lieben Apostels Niehaus, sowie auch 
der folgende Tag im Hause des lieben Vaters und Apostels Niehaus in 
Steinhagen wird allen unvergeßlich sein. Was es da alles gegeben hat, 
das werden die vielen Zeugen schon in alle Welt hinausposaunen, somit 
brauchen wir darüber nicht viel zu schreiben. 

Vom vorigen Monat ist noch zu berichten, daß der liebe Apostel Nie-
haus in Hameln und Hildesheim nicht 42, sondern 82 Leb. versiegelt hat. 

Ferner, daß der l. Apostel Sebastian im Hamburger Bezirk in ca. 
10 Gemeinden im Segen arbeitete und durch denselben ca. 126 Leb. ver-
siegelt wurden. 

I m verflossenen Monat hielt der Apostel Sebastian Gottesdienste in 
Nordhausen, Mülhausen. Wallroda, Bartelfelde und Herzberg, wo im gan-
zen 50 Leb. versiegelt und 1 Pr . , 1 Diak., 2 Unterd. eingesetzt wurden. 

Der Apostel Hallmann wirkte in Berlin und in den Bezirken um Ber-
lin in reichem Segen seines Senders. Es wurden durch denselben in 
Spandau, Gardelegen, Stendal. Rheinsberg und Brandenburg 101 Leb. 
versiegelt, 1. Pr . . 3 Dw? und 4 Unterd. eingesetzt. 

Durch den Apostel Ruff wurden in diesem Monat in Frankfurt 6 Leb. 
versiegelt, in Stut tgar t 43 Leb., in Mannheim 31 Leb. 

Der Apostel Kofmann wirkte auch in diesem Monat in den Gemein-
den Hollands in reichem Segen. 

Am 17. September hielt der Apostel Kofmann den Gottesdienst in 
Meppel, wo 23 Leb. versiegelt wurden, 1 Diak., 1 Unterd. und 2 Läufer 
eingesetzt wurden. 

Am Abend desselben Tages hielt der Apostel Gottesdienst in Gronin-
gen. wo 18 Leb. versiegelt wurden. 

Am 18. September hielt der Apostel Gottesdienst in Lecuwaarden, 
wo derselbe in großem Segne wirkte, wo 26 Leb. versiegelt wurden, und 1 
Unterd. eingesetzt. 

Am 24. September hielt der Apostel den Morgendienst in Arnheim, 
wo 18 Leb. durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt wurden, wo 
auch 1 Unterd. eingesetzt wurde. 

Am Abend desselben Tages hielt der Apostel den Gottesdienst in Ny-
megen, wo 19 Leb. versiegelt wurden und 1 Diak. und 2 Läufer gesetzt wur-
den. Also zusammen in diesem Monat 105 Leb. versiegelt, 2 Diak., 3 Un-
terd., 4 Läufer. 

Der Apostel Mierau (Nordamerika) wirkte im reichen Segen, es 
wurden durch denselben in New-Hork 21 Leb versiegelt, in Buffalo 25, in 

^Detroit 13. Ferner hielt der Apostel Gottesdienst und Versiegelung in 
Elkhart. Chikago. Madison. Cleveland. An diesen Orten wurden zusam-
men 90 Seelen durch die Versiegelung der Gemeinde einverleibt, 1 Pr. ein-
gesetzt. Ferner hielt der Apostel Gottesdienst in Brooklyn, worüber in 
nächster Nummer berichtet wird. 

Der Apostel Niemeyer berichtet von dem diesjährigen apostolischen 
Missionsfeste in Australien, t>aß dasselbe in der schönsten Weise segensreich 
verlaufen sei. Möge es allen Teilnehmern in segensreicher Erinnerung 
bleiben. Der Eott des Friedens sei mit allen! 



Allerlei zum Nachdenke«. 
Die HaustLre geht nach innen auf. 

M i t allem Vorbedacht hat der Handwerksmann die Haustüre so ein-
gesetzt, dag sie nach innen aufgehen muß. Das Haus ist gebaut, das Dach 
gefügt, die Stuben und Kammern find geschmückt; was drin ist, das be-
hüte, du bist der Torwart, der Hüter des Hauses, so lautet des Meisters 
Segensspruch. Allein noch weit mehr gibts zu hüten, a ls nur das schmucke 
Hausgerät: geschlossene Tür, den Riegel für! Der Segen der Häuslichkeit 
kann durch Weltlust und laute Freuden nicht erkauft werden. Nach innen 
geht die Haustüre auf, damit die Familie in des Hauses Räumen sich sam-
meln, wohlfühlen, ehrliche Arbeit fördern, gutem Werke leben, treue Liebe 
üben, in Pflichttreue, Aufopferung, Wahrheit und Gewissenhaftigkeit er-
starken kann — lauter Aufgaben, die das Welttreiben hindert, die nur im 
treubeschützten Heime gedeihen. Nach innen geht sie auf, zum Zeichen, daß 
die Hausmutter ihre Lust am heimischen Herde, in der Erfüllung ihrer 
vielfachen Pflichten finden soll, nicht draußen, wo die launige Mode ihr 
Regiment führt, wo müßiges Geschwätz und Splitterrichten des Nächsten 
Tun und Lassen mit Lauge übergießt. Nach innen geht sie aus, zum Zei-
chen, daß die heranwachsenden Töchter über den lockenden Freuden der J u -
zend nicht versäumen sollen, der Mutter emsig an die Hand zu gehen, daß 
ie in des Hauses trautem Räume, dem Hüter keuscher S i t te und schlichtbe-
cheidenen Sinnes, ihr wonnigstes Behagen finden; daß die Söhne zu ern-
ter, geregelter Arbeit, anstatt zu verführerisch leichtfertiger Gesellschaft 
ich halten sollen, daß die Kinder nicht ungebunden draußen herumstreifen, 
armen und streiten, sondern ihren kleinen Pflichten leben und unter wach-
amem Elternauge passender Erholung sich erfreuen sollen. Sie geht nach 
nnen auf, damit das Gesinde nicht nur Arbeit und Nahrung, sondern auch 

treue Beratung, Teilnahme, Fürsorge in leiblichen und geistigen Fragen, 
kurz, eine schützende Heimat bei der Herrschaft finden soll; daß der Arme 
gutes Wort und milde Spende, der Bedrückte Trost und Teilnahme, der 
unsicher Tastende treuen Rat und freundliche Hülfe finde. — Und weil die 
Türe nach innen aufgeht, nicht nach außen, so soll auch des Tages müh-
seliger Verdienst ehrlich hereingebracht und sorgsam verwaltet, nicht aber 
leichten Sinnes hinausgetragen werden. Viel kann der Mann im Wagen 
hinausfahren, die Frau in der Schürze hinaustragen. Drum sieh dich für, 
lieber Hausvater und Hausmutter! ^ 

Das Gebet. 
Es war ein Knabe zu Athen, so erzählt die alte Geschichte, der pflegte 

sich zu rühmen, daß er Athen regiere. Als man ihn fragte: „Wie?" da 
sagte er: „Nun, ich regiere meine Mutter , meine Mutter regiert meinen 
Vater, und mein Vater regiert die Stadt ." Der, der das Gebet zu hand-
haben weiß, regiert das Herz Christi, und Christus kann und will alles 
tun für sein Volk, denn der Vater hat ihm alles in seine Hände gegeben. 

Zoh. 15, 7 ^ , 

Vom B«ten. 
Achte niemand das Beten für gering. Der Hochselige Kaiser Wilhelm 

hat es nach dem Kriege von 1870 öffentlich bekannt, daß nicht blos die 
Waffen seiner tapferen Krieger, sondern auch die gefalteten Hände derer, 
die zu Hause geblieben waren und zu Eott beteten, die Schlachten gewon-
nen und die Siege errungen hätten. Bei jedem Kriege ist von großer Be-
deutung die Reservearmee, die im Hintertreffen steht; ist sie stark, so kön-
nen sich die Kämpfenden auf sie verlassen, so gehen sie mit frischem Mute itt 

den Kampf. So bedarf es im Reiche Eottes einer starken Reservearmee: 
das sind die Beter. O, wenn es so langsam vorwärts geht mit Eottes 
Reich, es liegt nicht immer daran, daß zu wenig gekämpft, sondern weit 
öfter daran, daß zu wenig gebetet wird. Denn Eott ist es doch, der den 
Sieg verleiht, und er muß darum gebeten sein, und des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernstlich ist. 

Lebenserfahrungen. 
Manche Leute hängen wohl darum so an der Natur, weil sie als ver-

zogene Kinder sich vor dem Vater fürchten und darum zur Mutter ihre Zu-
flucht nehmen. 

Jemand sagte einmal: „Meine Religion kostet mich keine Mark jähr-
lich!" Ein Freund antwortete ihm: „Sie ist auch keine Mark wert." I n 
der Religion eines Menschen, der sich nicht anstrengt, ist etwas recht kläg-
liches. 

« 
Ein Abendsegen der 36er. 

Eine Erinnerung an Sedan. 
Bei Sedan war die große Wendung des Krieges eingetreten; das 

französische Kaisertum war zusammengebrochen, und nun begann der zweite 
Teil des sich noch monatelang ausdehnenden Ringens. Bei Beaumont 
hatte das 7. Thüringische Infanterie-Regiment Nr. 96 das erste Ma l im 
Feuer gestanden, und nun nach dem Fall von Sedan war P a r i s das Ziel. 
Es war am 4. September, als das Regiment in Angecourt einrückte und 
Unterkunft bezog. Die elfte Kompagnie schlug in der Kirche ihr Nachtlager 
auf, die Offiziere in der Sakristei, die Mannschaften im Schiff. Man 
machte es «sich so bequem, wie die engen Bänke es gestatteten. Es war doch 
ein besseres Lager als in den Tagen vorher im freien Felde auf feuchtem 
Erdreich. Eine besondere Weihe sollte dieser Abend durch die Orgelklänge 
erfahren, die in mächtigen Accorden durch den hohen Raum erklangen. 
Einer, der oft daheim auf der Orgelbank gesessen und Sonntags zur Er-
bauung der andächtigen Gemeinde Präludien und Choräle gespielt hatte, 
griff auch hier in die Tasten, und ein „Nun danket alle Eott" klang erst 
leise und schwach, dann immer voller und kräftiger durch den Raum. Die 
müden Krieger wurden wieder wach, einer nach dem andern fiel mit kräf-
tiger Stimme ein, von den Lippen der Soldaten und Offiziere ertönte der 
Lobgesang. Der Seminarlehrer Lippert aus Schleiz war es, der mit seinem 
Spiel die Mannschaften so ergriffen und begeistert hatte, und diesem Ge-
fühl gab nun sein Kamerad, der ihm die Bälge getreten hatte, in markigen 
Worten Ausdruck. Nachdem er eine kurze, zu Herzen dringende Ansprache 
gehalten hatte, brachte er ein Hoch auf das deutsche Vaterland aus. Er 
war der seit 1873 in Berlin an der 13. Gemeindeschule tätige Lehrer Her-
mann Hölzer, der nun auch vor wenigen Jahren so vielen Veteranen im 
Tode gefolgt ist. Zum Schluß des eigenartigen Abendsegens stimmte jener 
noch das alte protestantische Trutz- und Kampflied an: „Eine feste Burg ist 
unser Eott." Die schlichte Feier machte einen tiefen Eindruck. 

Wie nahe kann der Schmerz sein. 
Der berühmte italienische Künstler Angelo Buonarotti sagte einmal: 

„Wenn ich einen Menschen malen will, der auf das schmerzhafteste schluck^ 
und weint, so male ich zuerst sein Gesicht, wie es in vollem Lachen sich aus-
nimmt. Zwei, drei kleine Striche braucht's dann nur, und es stellt ii-
das tiefste Elend dar!" — Merke dir: So nahe grenzt an das Elllck das Un-
glück, an die Freude der Schmerz, an den Lorbeerbaum der Bettelstab, an 
das Leben der Tod, an die Zeit die vergeltende Ewigkeit! 



An alle Vorsteher! 
Wir machen hierdurch allen Brüdern und Vorstehern die Mitteilung», 

daß wir zu unserem apostolischen Gesangbuchs einen „Anhang" drucken 
lassen, der geheftet für 10 zu haben ist 

Nun liegen noch hier und da in den Gemeinden Bücher auf Lager, 
die noch nicht verkauft sind, und werden die Vorsteher hierdurch angewie-
sen, kein Buch mehr zu verkaufen, sondern sofort per Karte an Herrn Otto 
Karnstädt, Wolfenbüttel. die Mitteilung zu machen, wieviel Bücher auf 
Lager liegen, die noch nicht verkauft sind. 

Der Anhang mit über 120 Liedern wird Mitte nächsten Monats ver-
sandt werden können. 

Auch das apostolische Gesangbuch mit Noten wird in neuer verbesser-
ter Auflage in einigen Monaten fertig sein. Dieses soll als Antwort die-
nen auf die vielen Nachfragen. 

Ferner ist eine kleine Schrift erschienen: „Abwehr gegen die feind-
lichen Angriffe" usw. Dieses Schriftchen ist für 10 A pro Exemplar ab-
zugeben, die Beträge dafür sind an die Zentralkasse, Braunschweig, ein-
zusenden. H. N i e h a u s . 

Soeben erschien: 

A b w e h r 
der 

königstreue» patriotisch gesinnte» 

NeuapostolischvnGsmeinbe 
gegen 

feindliche Angriffe. 
> P r e i s 1 0 P f g . > 

Zu beziehen durch unseren Verlag 
H. Kornemann, Iserlohn. 

Ferner ist noch zu haben: 

Li ts.oiüssss 
E i n e A b w e h r der Angriffe der Pastore Handtmann und Krätzer 

auf t ie Apostolische Gemeinde von H. N i e h a u s . 
— Preis 50 Pfg. — 

Kein letztes Mort 
oder 

Die letzten Tage der Wirksamkeit des A p o st e l s K r e b s . 
zi.Luct.von »arl »t.myner ko., Anrloyv. 

»«tue «achter r«j«» 5 ^ . Den längste« 
? ! ! « ! ? ! ! : S N Z . 
^ l l i M 

Urschewl allmoaai. 
>ch mtl d«r Betla,, ^ 
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Redaktion H. Niehaus. — Herausgeber H. Bornemann Iserlohn. 

Kericht 
iiier die Wirksamkeit des Apostels Riehaus in Begleitung der Apostel 

Bornema«« «nd Mierau in Frankfurt, Lockenheim und Mainz 
vom 7.—g. Oktober 19VS. 

Motto: „Was wir gesehen und gehört haben, 
das verkündigen wir euch, daß ihr mit 
uns Gemeinschaft habt usw." ^ 

I n der Apostelgeschichte von Lukas find nach der Psingstgeschichte ̂ >ie 
Reisen und Erlebnisse des Apostels Pau lus beschrieben, das ist ja alles be-
kannt, aber wenn wir unseren l. Lesern ein Kapitel aus der Apostelge-
schichte unserer Zeit vorführen, das dürfte doch wohl neu und interessant 
sein. Obwohl wir auch von dem Wirken und den Taten der Apostel unse-
rer Zeit nicht den zehnten Teil beschreiben, sondern auch sagen müssen, wie 
einst Johannes, es ist zwar noch viel mehr geschehen, was zu beschreiben 
wäre, aber die Welt würde die Bücher nicht begreifen, die zu schreiben 
wären. 

Schon lange lag der l. Einheits-Vater und Apostel Niehaus unter 
der Sorge und Unruhe über den Apostelbezirk Frankfurt, besonders darum, 
weil der l. Apostel Ruff sehr schwach ist, seine Kräfte find verbraucht und 
aufgeopfert im Werke Eottes, nachdem er noch in seinem Alter sehr nerven-
schwach geworden ist, so war er nicht mehr imstande, die Läst so vieler Ge-
meinden zu tragen, und die Geister, als die Fürsten und Gewaltigen zu be-
siegen. Wo aber das Haupt krank und schwach ist, da ist auch der ganze 
Leib matt und schwach, und wo der Vorsteher und Führer einer Gemein-
schaft so schwach ist, da ist er auch im Herzen der Glieder schwach. Diese 
Schwächen des Apostels kamen schon überall in den Gemeinden zur Offen-
barung und das Wort erfüllte sich auch hier: „Schwert mache dich auf, über 
den Mann, der mir der nächste ist. Schlage den Hirten! Dann wird sich 
5ie Herde zerstreuen usw." Wo der Apostel so geschwächt war, zerstreute 
sich die Heerde in mancherlei Ansichten und Urteile. Der eine Geist und 
Wille Eottes konnte nicht in allen Herzen befestigt werden. Darum traf 
deis l. Stammapostel Niehaus mit seinen Begleitern und Gehülfen, den l. 
Aposteln Bornemann und Mierau in Frankfurt ein, als ein Helfer in der 
Not ' 



Gleich desselben Abends war Vorbereitung, wozu sich fast alle Aem-
ter aus den Gemeinden des Bezirks eingefunden hatten. Als Text diente 
Joh. 9. 1—11. 

Der l. Apostel Niehaus begrüßte die Gemeinde, und bot den Frieden 
an, und diente als sprechender Mund der Gemeinschaft, Eott um den Segen 
und Hülfe zu bitten, und Eott in und durch ihn kam nun durch denselben 
Mund der bittenden Gemeinschaft entgegen. Der l. Vater und Apostel Nie-
haus begrüßte nun die Gemeinde mit dem Gruße des Zufriedenseins 
derer, die da gern mit zufrieden waren, daß die l. Apostel ihre Familien 
und Gemeinden dahinten ließen, ihr Leben opferten, keine Mühe und auch 
keine Kosten scheuten, denn wir haben und suchen keine natürlichen Vor-
teile, und fragen nicht: Was wird uns dafür? Die Schwäche des l. Apo-
stels Ruff belastete uns auch um euretwillen, und dem Trieb der Liebs fol-
gend, die Hülfe zu bringen. Das war die Triebfeder. Dieses Zufrieden-
sein legte der Vater und Apostel auf die Gemeinschaft und in diesem Frie-
den hieß er uns alle „willkommen"! 

Die Liebe zu eurem l. Apostel und durch ihn zu euch hat uns getrieben, 
ihm und euch zu Hülfe zu kommen. Wo der l. Apostel seine Kräfte im 
Werke Eottes aufgeopfert hat und schwach geworden, so sind wir bemüht, 
ihm zu helfen und führen es auch hindurch, daß allen geholfen wird. Denn 
unser Eott , der in uns, durch uns und über uns ist, ist ein Eott aller Göt-
ter, ein König aller Könige, ein Herr aller Herren. Er offenbart sich auch 
als solcher, denn er ist das Licht, das Leben und die Liebe, darin offenbart 
er sich. Der l. Eott hält sein Volk nicht anders, als durch sein kräftiges 
Wort zusammen, Ueberall, wo wir hinsehen, ist Auflösung und Zerfall, 
aber der Herr hält sein Volk zusammen durch sein kräftiges Wort. Wo ihr 
nun Eottes Tempel seid, so muß der l. Eott auch in solchen, obigen, Eigen-
schaften in euch sein, Licht, Leben und Liebe, wo die Liebe nicht ift, da ist 
auch der l. Eott nicht. Hier heißt es nun, der Herr Jesus ging vorüber, 
und sah einen Blindgeborenen. Wo wir nun den Herrn Jesum wissen, 
daß er heute diesen Kittel trägt, morgen einen anderen, aber auch, daß er 
da ist, wo er sich in seinem Eeist und seinen Taten offenbart, so kann ich 
heute sagen, der Herr Jesus ist nun mal so auf seiner Reise in Frankfurt 
eingekehrt, um die Blindgeborenen sehend zu machen. Die Blindgebore-
nen find ja eine neue Geburt aus der Mutter (alten Gemeinschaft), aber 
sie sind blind. Das Blinde zeigt sich in der Ungewißheit, wo man so mit 
den Händen an der Wand fühlt, wo der Apostel und die dienenden Brü-
der die Wand sind, wie solche denken, wirds wohl so sein? oder so? Unge-
wißheit ist F iMern i s und Blindheit, wenn man nicht in der Gewißheit 
und Festigkeit des Glaubens steht, so zeugt das von Blindheit. Sehr 
schlimm ist es, wenn man es eslbst nicht glaubt und weiß, daß man blind 
ist, wie doch auch Jesus zu Laudizäa sagt, Offenb. Joh. 3: „Du weißt es 
nicht, daß du blind bist, jämmerlich und bloß." Ungewißheit ist Blindheit, 
aber diese Blinden kommen in ihrer Blindheit nicht weiter. Pe t rus sagt 
schon, daß aus dem Glauben Tugend, und in der Tugend Erkenntnis, und 
in der Erkenntnis Mäßigkeit, und in der Mäßigkeit Geduld, und in der 
Geduld die bruderliche Liebe offenbar werde, wer aber solches nicht hat, 
der ist blind und tappet mit der Hand im Finstern. Jesus spuckte in den 
Dreck, wodurch doch das, was in ihm war, herauskam, und in den Dreck ge-
legt wurde, daraus ein Koth gerührt und auf die- Augen (Sehensweise) 
geschmiert mit der Anweisung, sich im Teiche „Siloah" (Gesandt) zn wa-
schen. Der Teich Siloah ist für uns die Aposteleinheit, wo das Wasser, das 
gesandte Wort, drin ist. I n diesem „Wasserbad des Wortes" sollen sich 
diese Blinden waschen. Wo dann solchen Blinden die Augen aufgetan 
sind und sehend geworden, da heißt es wohl: „Der Mensch, der da einstens 
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Zesus, heute in Niehaus offenbar wird, hat es so und so gemacht, und mir 
Zcsagt, gehe hin und wasche dich, und ich ward sehend." Der einstige Blind-
geborene, aber sehend gemachte, wußte nicht viel von dieser oder jener 
Wissenschaft, aber er sagte: Das weiß ich. daß ich blind war, und nun se-
hend bin. Das ist auch genug, die Taten Eottes zu erkennen und zu 
rühmen. 

Wir machen stets die Erfahrung, wenn der Herr Jesus in seinen 
Aposteln in unsern Dreck, in unsere Sünde und Unreinigkeit hineinspuckt 
(geistlich), und schmiert uns unsere eigenen Sünden und bösen Werke auf 
unsere Augen oder Sehensweise und schickt uns dann nach dem Teiche (Si-
loha ^ gesandt), der da von Pau lus bezeichnet wird als das „Wasserbad 
im Worte", wodurch wir gereinigt sind, und immer wieder gereinigt wer-
den müssen. Wie auch Jesus einst, und auch heute noch durch seine Apostel 
sagt: „Zhr seid rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe." 

Die Hohenpriester, Schriftgelehrten und Pharisäer ärgerten sich übe-, 
diese Tat Jesu, wie sie sich auch heute noch über solche Taten ärgern, und 
dieselben verurteilen, indem sie die Apostel verdächtigen, wie sie auch von 
Jesus sagten: „Wir wissen, daß dieser Mensch ein Sünder ist", aber die Tat 
ist doch nicht wegzuleugnen. Nun mußten die l. Apostel Vornemann und 
Mierau auch noch als Hilfe in des Vaters Hand dienen, wo der l. Apostel 
Bornemann hinwies, daß der l. Vater in unseren Dreck gespuckt hätte und 
der hl. Eeist das Herumrühren schon besorgt habe, wenn, wir nun alle die 
Wäsche, die wir mitgebracht haben, wo der eine so besudelt ist, der andere 
so, in dieses Wasser einweichen, dann kann ja die Reinwaschung stattfin-
den. Nun sind aber die Flecken verschieden, es gibt auch Blutflecken, die 
nicht so leicht herausgehen, zumal das Blut von dem Priester, Aeltesten, 
Bischof oder des Apostels, dran klebt. Gnade aber ist es, solches erkennen 
^u können, um zur Reinigung zu kommen. Es ist nicht von natürlichem 
Blute die Rede, sondern wir sagen, auch die Tränen sind Blutstropfen. 
Wehe den Kindern, die ihren Eltern die Tränen auspressen, sie können 
solche Sünden nur mit heißen Tränen abwaschen, so auch, wer in dieser 
Weise das Blut des Apostels, Bischofs, Aeltesten oder Priesters «ergießt. 

Darauf mußte auch der l. Apostel Mierau noch zu allen reden, wo er 
zunächst die Gnade des Vaters rühmte, heute als Bruder unter den Brü-
dern sein zu dürfen. Er hob hervor, daß er aus Amerika komme, wo der 
l. Apostel Ruff vor Jahren den Segen hingetragen und er nun hineinge-
stellt sei. Wo nun die Kraft des l. Apostels Ruff gebrochen sei, so sei er 
auch mitgekommen, um tragen zu helfen. 

Darauf schloß der l. Vater und Apostel den Vordienst für Sonntag, 
aber soviel kann ich sagen, die Wäsche war gut eingeweicht und die Augen 
gut geschmiert. Des anderen Morgens sollte es nach dem Teiche Siloah 
gehen zur Wäsche. 

Am Sonntag Vormittag begann der Dienst um 91.4 Uhr. Als Text 
diente Lucas lg, 30—35. Der liebe Apostel Niehaus diente nun den aus 
Nah und Fern herbeigeeilten Dienern und Gliedern als Mund, um durch 
ihn erst mal mit dem l. Eott zu sprechen, was man beten nennt. Der l. 
Eott kam uns allein dann auch durch diesen Mund entgegen mit dem Wort 
der Wahrheit. Nachdem der l. Apostel Niehaus alle begrüßt hatte, wies 
er darauf hin, daß er mit den Aposteln gekommen sei, den l. Apostel Ruff 
in seinen Schwächen zU stützen und zu Helsen. Er habe es durchlebt mit 
dem l. Apostel Menkhoff und wisse somit, wie es mit der Gemeinde stebe 
und gehe, wenn der Apostel so geschwächt wäre usw. 

Es heißt hier: „Ein Mensch ging von Jerusalem (Eeistesqemeinschaft) 
nach Jericho und da fiel er unter die Mörder. Die zogen ihn aus und 
schlugen ihn auch noch halbtot." Nun zeigte der l. Vater, wo ein Apostel. 
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Bischof, Aeltefter und Priester hinkomme, wenn die Verbindung nicht aus-
recht erhalten bleibt, wo man aus diesem Jerusalem etwas abseits kommt, 
da kommen die Mordgeister und schlagen solche halbtot. Jerusalem, das 
ist für uns die apostolische Gemeinschaft, wie auch einst Pau lus sagte zu den 
ersten Apostolischen: „ I h r seid gekommen zu der Stadt des Lebendigen, z« 
/dem himmlischen Jerusalem, die Geistesgemeinschast. Wir sollen in der 
engsten Verbindung bleiben in Jerusalem mit den Aposteln, ja jeder Apo-
stel muß in der Geistesgemeinschast und Verbindung in der Aposteleinheit 
bleiben, sonst steht er allein, und fällt dann schon unter die Mörder oder 
Mordgeister. 

Die Priester und alle Vorsteher und Aemter sollen sich fragen, habe 
ich dem Apostel gegenüber meine Schuldigkeit getan, habe ich meinen Apo-
stel gestützt? Bin ich mit der Gemeinde eine heil. Mauer um ihn gewesen? 
Wo man aber darin seine Schuldigkeit nicht getan hat, sondern womöglich 
noch durch Trägheit und Bosheit Kummer und Sorgen bereitet hat, da ist 
man mitschuldig an dem Blute, und wenn da die Mordgeister einen so zu-
richten und halb totschlagen, so wird auch noch die Gleichgültigkeit und Un-
barmherz igs t offenbar, damit bezeugen Ptiester und Leviten, daß sie auch 
halbtot find. 

Das Halbtote ist so ein Zustand, wo man eben wohl noch etwas Le-
ben in sich hat, aber unfähig ist, noch etwas zu tun. Wo der l. Apostel 
Ruff nun so in seinen Schwächen liegt, so daß manches in diesen Schwä-
chen getan wurde, wo die Geister ihr Recht fordern. Nun, da gingen die 
Priester vorüber, ohne zu empfinden, ebenso die Leviten. Da kam der Sa -
mariter, der die Wunden verband u. auf den Esel (tragenden Eeist) nahm, 
u. so in die Herberge (Gemeinschaft) führt, wo er auch noch einen Groschen 
zur Pflege gab. Der l. Apostel Bornemann und der l. Apostel Mierau 
wurden nun der Gemeinschaft vorgestellt, als solche, die den tragenden 
Eeist in sich haben. — Der l. Apostel Bornemann sagte nun frei heraus, 
was der l. Vater so eingewickelt brachte. Der unter die Mörder Gefal-
lene ist der l. Apostel Ruff. So in diesem halbtoten Zustande hat ihn der 
Samari ter (Apostel Niehaus) angetroffen. Da der l. Apostel, so in seinen 
Schachen liegend, manches getan hat, was vielen zum Aerger und Anstoß 
war: nun mag sich jeder Amtsbruder prüfen und fragen: Wieviel Schuld 
trage ich an dem geschwächten und halbtoten Zustande meines Apostels? 
Bin ich als Priester oder Diakon gleichgültig vorübergegangen an den Lei-
den und Schwächen meines Apostels? Oder habe ich durch lieblose Ver-
urteilung ihn noch sogar die Tränen ausgepreßt? — Auch jedes Glied soll 
sich in diesen Spiegel besehen und fragen: „Herr bin ich es? Bin ich in 
diesen Stücken offenbar geworden?" Ein jeder wird es selbst wohl wissen, 
was er gedacht, geredet und getan hat? — Als der l. Apostel so sprach, 
fing die ganze Gemeinde an zu weinen. 

Dann sprach der l. Apostel Mierau, und führte vor, daß es gestern 
abend ihn schmerzlich berührt habe, als die Gemeinde den lieben Vater und 
Apostel Niehaus durch ein Kind begrüßt habe, dies Kind während der An-
sprache dem lieben Apostel Niehaus den Rücken zugewandt habe, anstatt 
das Gesicht, woraus er den Schluß gezogen habe, daß die Kindfchast den 
Vater nicht kenne, und in dem l. Vater die Hülfe nicht erkenne, sondern 
das Angesicht sonst wohin gerichtet sei. Aber auch er sei mitgekommen, 
den alten, schwachen Apostel mit in die Herberge tragen zu helfen usw. 
Dann aber ging der l. Apostel Niehaus gegen die Geister vor, »nd frug n»n 
die Gemeinde im Angesicht des rächenden Feindes, od sie wolle alles dem 
l. Apostel Ruff vergeben?, wo dann die ganze Gemeinde litut weinte, «nd 
„ja" sagte. Dann frug der l. Apostel Niehaus den l. Apostel Ruff. „ob er 
denn nun auch wolle der Gemeinde alles vergeben?" wo der l. Apostel auch 

»ja" sagte. Darauf legte der Bundesengel in Niehaus auch sein „ja" und 
versöhnte alle, im Angesicht des Teufels, mit Gott. Der Bund war er-
neuert und die Herzen leicht. I n seelischer Gemeinschaft wurde das Bun-
desmahl des Lammes genossen, im Bewußtsein: ,^tns sind die Ninden 
vergeben." 

Dieses war eine Stunde, und ein Versöhnungsfest, was allen Teil-
nehmern in die Seele gebrannt ist, es wird wohl niemand diese Stunden 
vergessen. Der Apostel war mit der Gemeinde versöhnt und die Gemeinde 
war mit Gott und ihrem Apostel versöhnt. Darüber jauchzten die Engel 
Gottes und die Kinder Eottes, und es war große Freude in dem Himmel 
der Gemeinschaft über solche Gnadentat des wahrhaftigen Hohenpriesters 
Jesu in seinem Apostel. Viele Tränen flössen in Reue und Leid über die 
Sünden, aber auch viele Freudentränen flössen über die Gnadentat Jesu 
in und durch den l. Apostel Niehaus. Nun war der l. Apostel Ruff wieder 
in die Herberge, in die Geistesgemeinschaft, in die Herzen der Aemter und 
Gemeinden hinein gebracht, so gab nun auch der liebe Einheitsvater und 
Apostel Niehaus noch eine Hülfe für dön Apostel Ruff, indem er dem bis-
herigen Bischof das Amt des „Siebenzigers" auflegte, und ihn somit als 
Apostelhelfer dem Apostel Ruff an die Seite stellte, worin der schwache 
Apostel nun auch eine gute Stütze und Hülfe hat für alle Gemeinden. 

Es kommt manchem klein und gering vor, was in den wenigen Tagen 
gemacht ist, aber denjenigen, denen die Werke Eottes groß sind, denen ist 
auch das groß, was Eott heute tut. Somit rühmen wir die Gnade, und 
alle Taten Eottes durch seine Apostel geschehen in dieser Zeit, die Erfolge 
beweisen es, daß Eott „Za und Amen" sagt zu den Werken und Taten 
seiner Apostel. Dieses sind nur einige Punt te aus der Apostelgeschichte un-
serer Zeit. Das Weitere wird in den nachfolgenden Berichten „stückweise" 
erzählt werden. 

Weh das Herz voll ist, deß geht der Mund über. So ist unser Herz 
voll von diesen Tatsachen, wenn Sünder von Gnade rühmen können, das 
ist uns noch köstlicher, als wenn Kranke von Genesung rühme'«. 

Jesus sagte einst: „Die Gesunden bedürfen des Arztes nicht, sondern 
die Kranken. Zch bin gekommen, zu rufen die Sünder zur Buße und nicht 
die Gerechten." So sind es auch die Verlorenen, Verlassenen, Armen, und 
HLlfsbedürftigen, die sich um die Apostel scharen, die nach Jesu Worten a l s 
Krüppel, Blinde, Lahme an den Zäunen und Landstraßen liegen, aber von 
diesen wird das Himmelreich voll. Der Hochzeitssaal des Lammes wird ge-
füllt mit solchen, die keine Gerechtigkeit aufzuweisen haben. Das geschieht 
durch die Wirksamkeit der Apostel in dieser Zeit, und das ist uns groß und 
herrlich. Das ist der Inhalt der Apostelgeschichte und Wirksamkeit der 
Apostel in dieser Zeit. ' 

So konnte man auch sagen, war die Wirksamkeit des lieben Apostels 
Niehaus ein Samariterwerk. Und davon sagte einst Jesus: Lernet davon, 
oder,, Gehe hin und tue desgleichen. Wie viele gibt es heute, die unter 
die Mörder gefallen sind, in allen Städten und Dörfern. Johannes sagt: 
Wer seinen Bruder (oder Nächsten) hasset, der ist ein Totschläger oder 
Mörder. Wieviele gibt es, die unter dem Hasse, und der Lieblosigkeit ihrer 
Brüder und Mitmenschen halb totgeschlagen sind und am Wege liegen? 
Priester und Leviten ziehen vorüber und lassen diese geistlich Halbtoten 
in ihrem Blute liegen. 

Wo ist die Samariterliebe? Wo sind die barmherzigen Samariter , 
dje zwar von den Priestern und Geistlichen als Ketzer, Sektierer und 
Außerkirchliche gebrandmarkt werden, die sich aber gerade der Hülfsbe-
dürftigen annehmen, Oel in ihre Wunden gießen und Wc5? zur Stärkung 
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darreichen und sie in die Herberge bringen und auch noch dafür sorgen, daß 
sie gepflegt werden? 

Wo ist die „Samariterliebe", die da jammert über den gefallenen 
Bruder und Nächsten? Das ift die rettende und erbarmenoe Liebe Jesu 
in denen, die zwar als Ketzer und Sektierer verschrien werden, aber doch 
solche Gefallene in die wahre Herberge bringen und dafür sorgen, dag sie 
gepflegt werden. — 

Wo sind aber die dankbaren Samari ter , die, nachdem sie von ihrem 
Aussatze befreit, nun auch umkehren und dem Gott der Hülfe Ehre und 
Dank geben, oder mutz Jesus auch von uns sagen: „Sind ihrer nicht zehn 
rein geworden? Wo sind denn aber die neun?" Undankbarkeit und Lieb-
losigkeit gehen auch heute zusammen, aber Liebe und Dankbarkeit gehen 
auch Hand ?n Hand. 

So war überhaupt die Apostelwirksamkeit in letzter Zeit immer, das 
Schwache zu stärken, was sich von Jerusalems, der Geistesgemeinschast ent-
fernt hatte, wieder zu verbinden, das umherliegende Material zu sam-
meln, um ein einheitliches Gebäude davon aufzurichten. Das ist das 
Streben des l. Einheitsvaters und Apostels Niehaus und aller Apostel 
mit ihm. Es ist zwar leichter, alles zu kritisieren, als besser zu machen, 
es ift noch nicht vollkommen, aber es wird eifrig daran gearbeitet, wie 
auch der l. Apostel in Mainz sagte: Deine Baumeister werden eilen, aber 
deine Zerstörer werden sich davon machen. 

So betonte auch der l. Apostel Niehaus oft, daß die zerfallene Hütte 
Davids wieder aufgerichtet werden soll, und ihre Lücken sollen verzäunet 
werden, es geht aber nicht in einem Jahr . 

Nicht mit einem Male stand das Werk, das Mose auszurichten hatte, 
das Werk der Aufrichtung der Stiftshütte, vollendet da. Es war ein 
fortschreitendes Werk, das dann erst beendigt werden konnte, nachdem alle 
von Gott selbst angeordneten Vorbereitungen und Vorarbeiten ausgerich-
tet waren. So ist auch das Werk, welches der Herr Jesus als der wahr-
haftige Moses, der Erbauer der ewigen Hütte Gottes bei den Menschen 
(Offb. 21, I ) ausrichtet, nicht mit einem Male vollendet. Es ist auch ein 
fortschreitendes Werk, und der Herr ist auch dabei, das Mater ia l zu sam-
meln für den himmlischen Bau, die einzelnen Bestandteile der ewigen 
Hütte hervorzubringen und jeden Teil der Hütte zu salben, damit jeder 
befähigt sei, die Stelle in derselben einzunehmen und auszufüllen, die ihm 
von Eott bestimmt ist. Und der Herr wird nicht ruhen, bis er abermals 
wird ausrufen können: Es ist vollbracht! Möchten wir ihn nur nicht hin-
dern in der Hinausführung' seines Werkes durch unseren Unglauben und 
Ungehorsam, sondern willig sein, alles zu tun, was er uns gebietet durch 
die, welche Macht haben zu sprechen, wie einst Paulus sprach: Erkennet, 
was ich euch schreibe, denn es sind des Herrn Gebote. 1. Kor. 14, 37. 

Diese Sprache kann auch heute nur von den von Eott gesetzten Bau-
meistern geführt werden; wie sich einst Paulus einen weisen Baumeister 
nannte, so sind auch heute die gesandten Apostel die Baumeister, wodurch 
das Werk Eottes vollendet werden soll, worauf die Weissagung der Pro» 
pheten Sacharia hindeutete „Es soll nicht durch Heer oder Kraft geschehen, 
sondern durch meinen Geist, spricht der "Herr Zebaothi die Hände Sern-
babels haben dies Haus gegründet, und dieselben Hände sollen es auch 
vollenden." Sach. 4. Es ist nur ein Leib Christi, nur ejn Tempel Eottes, 
erbauet auf den Grund der Apostel und Propheten, wovon Jesus Christus 
der Eckstein ift, in welchem der ganze Vau in einander gefügt, wachset zu 
einem heiligen Tempel in dem Herrn, zu einer Behausung Eottes im 
Geist. Ephes. 2, 19—22. Der Tempel Eottes, die wahre Kirche, ist noch 
nicht vollendet, sie muß noch gebauet und vollendet werden von innen und 

außen. Die Meisten arbeiten und kritisieren an dem, was schon lange ge-
standen hat, aber die Apostel bauen weiter, auch an den Stücken, die noch 
nicht dagewesen sind, also auch neu sind. Durch die gesandten Apostel laß/ 
der Herr den Ruf und die Tat offenbar werden: „Siehe, ich mache 
alles neu!" 

So wurde auch in diesen Diensten viel in dem Glaubensgebäude der 
Gemeinde Frankfurt aufgerichtet und befestigt. 

.Der Nachmittagsdienst war in Bockenheim, das sehr schön geschmückte 
Lokal'war vollgedrängt. Der l. Vater sah dieses und erwähnte, daß der 
Schmuck lieblich sei, den die Gemeinschaft angelegt habe, aber da fiel ihm 
so ein das Wort: J e feiner die Dckme, desto mehr Läuse! Wenn ja alles so 
gut unter diesem Kleide aussehen würde, ginge ja die Sache, aber hinter 
der Weste sieht es oft wohl nicht so aus. Hier wird das ehebrecherische 
Weib vorgeführt unter der Tat des Ehebruchs, mit dem Bemerken der 
Pharisäer: Nun, was sagst du dazu? Jesus konnte nun nicht anders, er 
bückte sich mal zunächst und schrieb etwas auf, oder in die Erde mit dem 
Finger. Worauf er sagte: Wer von euch ohne Sünde ist, werfe den ersten 
Stein! Da ging einer nach dem anderen weg. Darauf bückte er sich und 
schrieb wieder in die Erde und als er sich aufrichtete, sah er das Weib 
alleine und sagte: Weib, wo sind deine Verkläger? Hat dich niemand ver-
dammt, sie sagte, nein! Nun, dann will auch ich dich nicht verdammen. 
Gehe hin und tue es nicht mehr. Der l. Vater schrieb mit seinem Finger 
(Eeist) in unser Herz (Erde) eine solche Schrift, daß jedem das Anklagen 
verging und die Pharisäergeister Reißaus nahmen. Wo ja das EHetz 
stehen blieb, aber als die Verkläger fern waren, schrieb Jesus in das Herz 
Gnade und Barmherzigkeit. Nun mußte der l. Apostel Bornemann auch 
etwas noch geben, der ja, wie Vater Niehaus sagte, seine Hände in Un-
schuld wäscht, worauf der l. Apostel Bornemann sagte, ja das tue ich, denn 
im Blute zu waschen geht nicht, ebenso auch nicht im Schmutze, sondern im 
reinen Wasser aus dem Lebensborn. Dann führte er vor, wie die Braut 
oder-das Weib^in der ersten Liebe auf sich achtet, daß alles schön ist und sie 
dem Mann gefällt. 

Wenn aber das Herz aus dieser ersten Liebe heraus geht und anfängt 
zu erkalten, was schon am Benehmen zu sehen ist, wo der Bund in Zank 
und Zwietracht gebrochen ist, dann ist der Frieden weg und das Band zer-
rissen. Was vermag die Liebe nicht alles und wie traurig sieht es aus, wo 
die Herzen erkaltet sind. Der l. Apostel Mierau führte dann noch an, wie 
eine Frau in ihrem Hauswesen schon erkenntlich sei. Wenn eine Frau nicht 
in der Liebe zu ihrem Mann steht, dann ist sie auch unsauber, hält nichts 
auf sich und das Heim des Mannes, der Mann wird gleichgiltig behan-
delt usw. 

Nachdem alles so durch den Finger des Geistes in unsern Herzen ge-
schrieben, was aber von Jesu in gebückter Stellung geschah, wurde dann 
aber von demselben auch mit dem Finger des Geistes Gnade und Barmher-
zigkeit in unsern Herzen geschrieben und der Bund erneuert. 

Nach dem Dienste fuhren die Apostel wieder nach Frankfurt zurück 
und am Montag 10,16 vormittags trafen die l. Apostel in Mainz ein, wo 
abends 8 Uhr Gottesdienst war. Als Text diente: Iesaia 49, 13—17. 

Dieser Dienst wird allen, die ihn durchlebt haben, unvergeßlich blei-
ben. Hier zeigte sich der l. Gott im Vater Niehaus in einem überfließen-
den Maße seiner Liebe, so daß selbst der l. Apostel Bornemann sagte: Der 
Löwe ist zum Lamm geworden, woran aber auch die Tat gebunden sei: S ie 
folgen dem Lamm, wohin es will. Jauchzet ihr Himmel, wo der l. Vater 
Riehaus die verschiedenen Himmel beleuchtete und auch den Himmel 
zeigte, der seine Festigkeit darin hat: Wer mein Wort hat und hält es. der 



bleibet in Ewigkeit. Zion. spricht der Herr, hat mich verlassen und mich 
vergessen. Wo der l. Vater hinwies, daß so die verschiedenerlei Gedanken 
durch die Herzen gingen, wo der l. Apostel so schwach ist und so gedacht 
wurde, ach wir find ganz verlassen, der Apostel kommt nicht mehr, kann 
nicht mehr sprechen, wodurch alles müde und matt wurde. Aber ich sage, 
kann auch ein Weib ihres Kindes vergessen, daß sie sich nicht erbarme iiber 
den Sohn ihres Leibes. Und wenn sie desselbigen vergesse, so will ich doch 
dein nicht vergessen. Der l. Vater sagte hier, wie oft macht ein Sohn, 
eine Tochter einen dummen Streich, wo wohl die Mutter im Angefichte 
solcher Taten mal dies oder jenes sagt, aber die Mutterliebe nimmt sich 
dennoch des Gefallenen wieder an. Zn die Hände habe ich dich gezeichnet, 
wo die Hände (Handlungen) offenbar sind, in den schaffenden Kräften, die 
Mauern die dienenden Brüder sind und wo die im Feuer der Liebe stehen, 
ist diese Mauer feurig, wo die Pfeile des Bösewichts nicht durchkommen. 
Deine Baumeister werden eilen, was ja auch erfüllt ist, denn unsere Zeit 
ist abgelaufen, aber deine Zerstörer müssen davon und du sollst unter der 
gestellten Hilfe bewahrt sein. Da muhte der l. Apostel Bornemann auch 
noch zu uns reden, der dann die Mutterliebe schilderte. Kein Priester 
kann so für die Glieder beten, wie eine Mutter für ihr Kind, niemand 
kann so trösten, wie eine Mutter , die Liebe Eottes in -dem l. Vater ist 
aber noch größer usw. So pries auch der l. Apostel Mierau die geschmeckte 
Liebe. Es war ein sehr gesegneter Dienst. Des andern Tages reisten die 
Apostel ab. 

Die Sucht zu schänden. 
Ein Geschäftsmann, der eine besondere Freude daran fand, die 

Schwachheiten an seinen Mitmenschen heroorzusuchen und zu bekritteln, 
kam zu der Schmiede im Orte und zog Wer die Mängel seiner Bekannten 
in gewohnter Weise los. Der Schmiß hörte ihn stille an und fragte, als 
der Redende eine Pause machte: „Hast du schon das Gleichnis vonz armen 
Lazarus und vom reichen Manne gelesen?" „Selbstverständlich!" war die 
Antwort „Nun," sagte der Schmied, „du erinnerst mich an die Hunde in 
jenem Gleichnisse." „Wieso?" fragte der andere erstaunt. „Ei", sagte der 
Schmied, „die Hunde ta t fn weiter nichts, als daß sie die Geschwüre des 
armen Lazarus leckten; und mir scheint, daß du es ebenso machst, du suchst 
nur die kranken Stellen an den Leuten; für das Gute an ihnen fehlt dir 
das Verständnis." ^ 

Guter Rat für Eheleute. 
Bewahrt die Geheimnisse eures Hauses, eures Ehestandes und eurer 

Herzen vor Vater und Mutter , vor Bruder und Schwester, kurz, vor jeder-
mann! Laßt keinen dritten zwischen euch beide treten, die Freude oder 
den Kummer zu teilen, der euch allein gehört! Baut ihr beide euch mit 
Hilfe Eottes eure eigene stille Welt und macht auch euren teuersten irdi-
schen Freund nicht zu eurem Vertrauten in irgend einer Sache, die euren 
häuslichen Frieden betrifft! Laßt Zeiten der Entfremdung, wenn sie je 
eingetreten, geheilt und vergessen werden in Folgezeiten treuer, hinge-
bender Liebe, aber nie laßt die Scheidewand, daß ihr einen anderen zu 
eurem Vertrauten macht, sich zwischen euch erheben! Gelobt das einander 
And gelobt das euch selbst! Denkt an dies Gelübde, so oft ihr euch versucht 
fühlt, dawider zu handeln! I h r werdet eure Rechnung dabei finden; eure 
Seelen werden gleichsam zusammenwachsen und wie eine werden. Ach, 
wenn manches junge Ehepaar an seinem Hochzeitstage dieses überaus wich-
tige Geheimnis gekannt hätte, wie manche Ehe würde glücklicher ausgefal-
len kein, a ls sie leider ist! 

Drxck von Carl Mtngner » So., Iserlohn. 
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N r . I S 4 . N o v e m b e r . 
1 S S S . 

Her mit dem Rettungsseil! 
Eilt, es tut not! 
Dort in den Wogen' 
Erbringt mit den Tod! 
I s t s nicht dein Bruder^ 
O zaudre nicht mehr! 
Auf trag ihm das Se i l zu 
Durch's tosende Meer! 
Wirf ihm das Sei l zu' :c 

Bruderliebe. 
Niemand hat größere Liebe, als die, 

daß er sein Leben lasset für seine Brüder. 
Joh. 15, 13. " 

- Auf, Brüder, werfet das Rettungs-
^ Sünder verderben ^seil aus! 
S Im Wogengebraus! 
! Sünde ist stark, 
1 Und Versuchung ist groß! 
j Schon faßt sie die Strömung; 
i Bald heißt's „Rettungslos"! 
i Wirf ihm das Seil zu5 ?c. 

Noch gilts zu retten; die Arbeit bald ruht, 
Bald ringst im Tode auch du mit der Flut. 
Dann rufst im schwellenden Jordan auch du: 
Wirf mir, o mein Heiland, das Rettungsseil zu! 

Wirf ihm das Sei l zu! Zc. . 

Ein deutsches Sprichwort sagt: Wir sind ein „einig Volk" v . , . ^ — 
dern! Doch eine herzliche brüderliche LieW ist selten zu finden, besonders 
aber eine solche brüderliche Liebe, die nickt ^ 

von Brü-
oruoernche Liebt ist selten zu finden, besonders 

aber eine solche brüderliche Liebe, die nicht das eigene Interesse sucht, son-
dern, wie der. Herr Jesus, sägt, eine Liebe, die das Leben für die Brüder 

.läßt. Die wahre Liebe verleugnet sich selbst, oder wie einst der Apostel 
saKe: Liebe sucht nicht das ZHre." 

Der Psäkmist schildert in lieblicher Weise die segensreichen Folgen 
der brüderlichen Liebe in den schönen Worten: Siehe, wie fein und lieb-
lich ist es, wenn Brüder einträchtig bei einander wohnen! Das ist ge-
rade wie der segensreiche Tau, der vom Berge Hermon herab auf die 
Berge Zions fließt. Daselbst verheißt der Herr Segen und Leben immer und ewiglich. 

Dar in hat uns Christus das herrlichste Vorbild gegeben, von dem 
es heißt, obwohl er Eottes Sohn war, schämet er sich nicht, uns Brüder zu 
heiz««. Er wird genannt: „Der Erstgeborene unter vielen Brüdern", also 
der Erstgeborene unter den vielen Gottessöhnen und Gottestöchtern, oder 
Gotteskindern. M s er auferstanden war von den Toten, sagte er: Gehet 
hin, und sagt es meinen Brüdern, ich fahre auf zu meinem Eott und zu 
eurem H o ^ . zu meinem Bäter, und zu eurem Vater. — Also ich bin euer 
Brüder, mein Vater ist auch euer Vater. 

Kaiir undAbel waren das erste Brüderpaar, aber da wurde.auch 
schon der „Brudermord" offenbar. Beide Söhne von einem Vater und 
einer Mutter . Das erste war der Neid, der offenbar wurde. Kain be-
neidete seinen Bruder; weil derselbe von Eott bevorzugt wurde. Eott 



sah Adels Opfer gnädig an, aber Kain und sein Opfer sah er nicht"gnädig 
an. — Darüber ergrimmte Kain und seine Geberden verstellten sich, ob-
wohl Gott versuchte, ihm die Wahrheit vorzuführen und ihn warme, 
hatte er doch keine Augen dafür. Der Neid erzeugte den Haß, und damit 
den Brudermord. 

Das ist M a r ein düsteres Kapitel auf den ersten Blättern der mensch-
lichen Geschichte^ aber dieser traurigen Tatsache begegnen wir fast täglich 
im menschliches Leben, darum auch der Psalmist, der die brüderliche Liebe 
und Eintracht lobte. Siehe, wie» fein und lieblich ist es, wenn Brüder 
einträchtiglich beieinander wohnen. 

Es gibt auch in der Tat liebliche Züge brüderlicher Liebe, aber es 
sind Seltenheiten. Von Abraham heißt es, dag es immer zu Streit ig, 
leiten kam zwischen den Hirten Abrahams und zwischen den Hirten Lots. 
Da trat aber Abraham dazwischen mit seiner friedlichen Gesinnung und 
brüderlichen Liebe, und sagte zu Lot: „Lieber Bruder, laß nicht Zank sein 
zwischen mir und dir, und zwischen meinen und deinen Hirten, denn wir 
find ja Brüder. Willst du zur Stechten? dann geh ich zur Linken, oder 
willst du zur Linken? dann geh ich zur Rechten." Erwähle und entscheide, 

.dar in wird die brüderliche Liebe offenbar, die sich selbst verleugnet, auch 
wenn der Bruder einen Portei l hat. Es heißt: Lot erwählte sich dann die 
beste Gegend am Jordan, die war wasserreich, wie ein Garten des Herrn, 
und baute dann seine Hütte in Sodom. Abraham ab«r als ein Kind des 
Friedens muhte weiter ziehen, es heißt, Abraham zog und wohnte im 
„Hain Mamra" «nd baute daselbst dem Herrn einen Altar." 

Hier wird die Gesinnung Abrahams offenbar, aber auch d;e Gesin-
nung Lots baute ihre Hütte in Sodom auf. Abraham aber wohnte im 
Hain Mamra und baute dem Herrn einen Altar. 

Aber das Glück in Sodom dauert nicht sehr lange, dann kommen die 
Bitterkeiten. Sehr bald kamen die Feinde, und schlugen Sodom, und alles 
wurde gefangen fortgeführt, auch Lot mit seiner Familie und auch mit 
aller seiner Habe. 

Nun konnte Abraham sagen: So geschieht dir recht, warum Haft du 
deine Hütte in Sodom aufgeschlagen? usw. Aber nein, so dachte der Edle 
nicht, als er hörte, daß sein Bruder gefangen fortgeführt war, da wappnete 
er seine Knechte, 318 Mann, und zog seinem Bruder. nach, in dem Drange 
brüderlicher Liebe schonte er sein Leben nicht, er fragte nicht, was wird mir 
dafür? O nein! Er setzte sein Leben und alles aufs Spiel, nur, um seinen 
Bruder zu retten- O göttliche edle Gesinnung! Das ist wahre Bruder-
liebe! Diesen Edlen gab Gott Sieg, es heißt, Abraham schlug die Feinde, 
und errettete seinen Bruder Lot und alle seine Habe, und alles. Als man 
ihn belohnen wollte, wies er alles ab, Liebe läßt sich nicht bezahlen. Das 
war reine, edle Bruderliebe. 

Dieser Gesinnung begegnete Gott mit seinem Wohlgefallen und Se-
gen, es heißt, als Abraham wiederkam als Sieger, da ging ihm Melchisedek 
entgegen, der war ein König zu Salem, d. h. ein König des Friedens, der 
war ein Priester Eottes des Allerhöchsten, derselbe segnete Abraham, und 
Abraham gab ihm den Zehnten. So zeigte Gott durch die Propheten auf 
Christus, mit den Worten: „Du bist ein Priester ewiglich, nach der Weise 
Me'chisedecks." 

Wir sind Abrahams Kinder, d. h. Kinder des Glaubens, , wie auch 
einst der Apostel Pau lus sagte: „Die des Glaubens sind, das find Abrahams 
Kinder. Aber es müssen auch Abrahams Taten offenbar werden, sonst t r iff t 
uns das Wort: Denket nicht, daß ihr bei euch wollt sagen: Wir find Abra-
kamskinderZ Zch sage euch, Eott vermag den Abraham aus diesen Steinen 
Kinder zu erwecken. Wie auch Zesus zu den Juden sagte: „Wäret ihr Abra-

hamskinder, dann tätet ihr Abrahams Werke! I h r seid von dem Vater 
des Teufels, und nach eures Vaters Luft wollet ihr tun- derselbe ist ein 
Mörder von Anfang. 

Wir haben oben Abrahams Bruderliebe beschrieben, der nicht allein 
um des Friedens halber auf den Vorteil verzichtete, sondern der auch sogar 
sein Leben in Gefahr brachte, um den Bruder zu retten, der auch dann spä-
ter noch bittend und flehend in den Riß trat für Sodom und Gomorra, 
das ist echte Bruderliebe. Lieber Leser, auch du hast nicht allein einen 
Lot, sondern viele Brüder in dem Strom unserer Zeit, die auch in der 
größten Gefahr find, in der Sünde, aber auch in dem Gerichte Sodoms un-
terzugehen, wie viele tausende, bedürfen der brüderlichen Liebe, der war-
men, helfenden, rettenden Bruderhand? Wie viele deiner Brüder haben 
noch nie warme Bruderliebe empfunden?, sondern fühlen sich durch harte 
Behandlung ihrer Mitmenschen abgestoßen, und ihre Herzen sind erkaltet, 
verhärtet und verbittert. O, es bedarf nur des warmen Sonnenstrahles 
der brüderlichen Liebe, der helfenden, rettenden Liebe, um das E i s zu 
schmelzen, und ihre Herzen zu erwärmen. Wie viele unserer Brüder rin-
gen mit dem geistlichen Tode in den Meereswogen des Unglaubens, in 
Versuchungen, Sünden und Leidenschaften? Die Gottlosen sind wie ein 
ungestümes Meer, das nicht stille sein kann, dessen Wellen werfen Koth 
und Unflat aus. Davon sagte auch Jakobus, die Gottlosen sind wilde Wel-
len des Meeres, die ihre eigene Schande äusichäumen. I n solchen Wogen 
nnd schon viele taufende untergegangen, darum bedarf es rettender, hel-
fender Hände, herzlicher, brüderlicher Liebe, solcher, die das Leben für die, 
Brüder lassen. 

Wir brauchen heute solcher Zeugen, die sich nicht selbst und ihre eige-
nen Interessen suchen, sondern die in der Uneigennützigkeit, in brüderlicher 
Liebe Eott und den Brüdern dienen. 

Solche Prediger oder Priester, die nur Lohnknechte find, und aus 
Gottseligkeit ein Gewerbe machen, und um schändlichen Gewinnes halber 
Eott dienen wollen, oder ihre eigene Ehre darin suchen, solche dienen nicht 
Gott, sondern sich selbst, haben aber auch keinen Einfluß, sie sind kein Salz 
und lassen auch nicht das Licht Christi leuchten, sondern ihren eigenen 
Glanz und Ruhm, das ist keine Bruderliebe, sondern Selbstliebe, eigene 
Ehre usw. O, wo ist heute die warme, rettende Bruderliebe, die sich selbst 
verleugnet, die nicht das ihre sucht, sondern das Leben für die Brüder las-
set? — Wir müssen bezeugen, daß wir solche Bruderliebe und Uneigennü-
tzigkeit nur gefunden haben in den in dieser Zeit gesandten Aposteln 
Christi, die zwar von der Welt und auch von den Schriftgelehrten und 
Pharisäern dieser Zeit verurteilt und verworfen werden, aber auch ihnen 
ist das Wort erfüllt, der Stein, den die Bauleute verworfen haben, der ift 
zum Eckstein geworden und das ist vom Herrn geschehen, und ist ein Wun-
der vor unsern Augen. 

Was von den Bauleuten verworfen ist, das ist in den gesandten 
Aposteln Christi und in dem apostolischen Werke zu einem Eckstein gewor-
den. zu einer Macht. Wer auf diesen in Zion gelegten Eckstein fällt, wird 
zerschellen, auf welchen er aber fällt, den wird er zermalmen. 

Darin wird auch das Wort erfüllt: Ich will Jerusalem zum Laststein 
machen für alle Völker, sie sollen sich darüber fallen, und wer ihn wegheben 
will, soll sich daran zerschneiden. Ebenso wie es von Christus heißt: „Ein 
Stein des Anstoßes, ein Fels des Aergernisses." Die Schriftgelehrten und 
Pharisäer ärgern sich und stoßen sich an den Aposteln und an dem apostoli-
schen Werke. Aber es sind viele tausende, die mit uns bezeugen, nur in den 
Aposteln und in dem apostolischen Werke haben wir wahre brüderliche 
Liebe gefunden, nur da sind unsere kalten Herzen warm geworden, nur da 



find wir aus dem geistlichen Tode ins Leben gekommen, aus der Finster-
nis und Ungewißheit-MM Lichte, zur. Erkenntnis. Rur in der apostoli-
schen Gemeinde haben wir Vte Wahrhei t 'des Wortes geschmeckt: „Dieser 
war tot, und ist wieder lebendig geworden, er war verloren, und, ist wie-
dergefunden. Darum müssen auch M r die geschmeckte Liebe auch auf an-
dere übertragen und so wieder lieben, wie wir geliebt sind. 

O lieb' so lang du lieben kannst, 
O lieb' so lang du lieben magst, 
Die Stünde kommt, die Stunde kommt, 
Wo du an Gräbexn stehst und klagst. 

Mitteiwnge«. 
Es ist zwar nicht möglich, das zu beschreiben, was Eott auch in den 

letzten Wochen und Tagen ausgerichtet hat durch seine Apostel,, besonders 
ist es nicht möglich, auf diesem engen Raum. Es ist aber auch nicht so not-
wendig, weil in den nächsten Tagen ein Spezialbericht versandt wird an 
alle Gemeinden. Obwohl ja auch die Aposteltaten der letzten Woche schon 
in viele Herzen geschrieben sind, und das ist ja besser, als wenn es auf Pa -
pier beschrieben wi rd . ,— Die apostolische Gemeinde unserer Zeit ist ein 
lesbarer Apostelbrief^ ein Brief Christi, gerade so, wie die erste apostolische 
Kirche, von welcher Pau lus sagte: „Zhr seid unser Brief, der erkannt »nd 
gelesen wird van HllM Möschen, ihr seid offenbar geworden als ein Brief 
Christi, vo?! uns geschrieben, nicht mit Tinte, sondern mit dem Geiste des 
lebendigen Gottes, nicht auf Papier, oder auf steinern« Tafeln, sondern 
auf fleischerne Tafeln des Herzens. 

I m Anfange des verflossenen Monats hatte der Einheits- und 
Stamm-Apostel Niehaus alle Bischöfe nach Bielefeld eingeladen, wo auch 
alle Mit freudigem Herzen dem Rufe gefolgt waren. War es doch eine 
Stimmung, als wenn die in der Ferne weilenden Söhne dem Vaterhause 
zueilten. So waren denn auch an dem Tage ca. 13V Brüder von auswärts 
in Bielefeld erschienen, Bischöfe, Aelteste, Vorsteher und Priester. Den 
Tag kann ich hier , nicht beschreiben, aber im Spezialberichte ist er be-
schrieben. 

So traf auch der l. Apostel Mierau aus New-Pork hier ein, der von 
dem l. Vater und Apostel Niehaus eingeladen war, und dann gleich nach 
Ankunft des Ap. Mierau mit demselben abreiste, zuerst nach Braunschweig, 
wo Gottesdienst gehalten wurde. Von da reisten die Apostel zuerst nach 
Bielefeld zurück, und dann am selbigen Tage nach Iserlohn, wo des Abends 
ein gesegneter Gottesdienst gehalten wurde. 

Am andern Morgen reiste der l. Vater und Apostel Niehaus in Be-
gleitung der Apostel Mierau und Bornemann ab nach Frankfurt, wo der 
l. Apostel Niehaus den erkrankten schwachen Apostel Ruff stärken wollte, 
und die Gemeinden befestigen wollte. Es wurden Gottesdienste gehalten 
in Frankfurt, Bockenheim und Mainz, wo an allen Orten der Segen ein 
strömender war, und der Zweck erreicht wurde. Es wurde daselbst der Bi-
schof von Mainz als Apostelhelfer (Siebenziger) eingesetzt, (Dies ist näher 
beschrieben im Spezialbericht.) 

Von Mainz reiste der Apostel Niehaus nach Bielefeld zurück. Die 
Apostel Bornemann und Mierau hielten in den folgenden Tagen Gottes-
dienste in Hagen, Düsseldorf und Köln. Von da reiste der Apostel Borne-
mann nach Iserlohn zurück, während der Apostel Mierau noch Gottesdienst 
hielt in Elberfeld, Velbert, Schwelm und Gevelsberg. 

Am Sonntag, den 15. Oktober trafen die Apostel Niehaus, Mierau 
und Bornemann in Dortmund ein, wo sich in einem großen Saale die Ge-
meinden des Kreises Dortmund versammelt hatten. Nachdem der l. Apostel 
den Dienst eröffnet hatte, und die Versammelten begrüßt hatte, las derselbe 
die Worte vor: „Wenn ihr nun sehen werdet den Greuel der Verwüstung, 
daß er stehet an heiliger Stät te, wer das liefet, der merke darauf, heilige 
Stät ten, Gotteswohnungen sollen lieblich sein. Diese heiligen Stättei. 
sollen sein im Herzen, in der Familie und Gemeinde. 

Es war ein schweres Gericht, aber wo die Sünde mächtig geworden 
ist, da ist die Gnade noch mächtiger. E s war ein sehr gesegneter Dienst. 

Abends war noch Gottesdienst in Herne, wo auch die stark versam-
melte Gemeinde auf die Höhe der Freude kam. Des folgenden Tages wur-
den Gottesdienste gehalten in Eelsenkirchen, in Ruhrort, wo auch ein gro-
ßer Saa l gemietet war, der Segen war groß. Ferner war Gottesdienst in 
Essen und Bochum. Am letzteren Orte wurden 76 Leb. versiegelt. Es ist 
hierüber ausführlich im Spezialberichte berichtet. 

Der Apostel Kofmann wirkte am 15. Lcktober im reichen Segen in 
Amsterdam. Daselbst sind drei blühende Gemeinden, I n der Gemeinde I 
wurden 35 Leb. versiegelt, in Gemeinde II ebenfalls 35 Leb. und in der 
Gemeinde I I I wurden 28 Leb. durch die Versiegelung der Gemeinde ein-
verleibt. Auch wurden 2 Leb. in der Gemeinde Weesp versiegelt. 

Am 29. d. M. war der l. Apostel Kofmann auch in Amsterdam, wo 2 
Leb. versiegelt wurden. Des Abends hielt der Apostel Gottesdienst in 
Haarlem, wo 19 Leb. versiegelt wurden. 

Der Apostel Hallmann wirkte in Berlin und Umgegend im reichen 
Segen. Es wurden durch denselben in Cottbus 18 Leb. versiegelt, auch in 
Lübbenau und Friedersdorf hielt der liebe Apostel Versiegelung. Es 
wurden im ganzen 29 Leb. versiegelt, 1 Diak., 4 Unterd., 1 Türh. und 
Läufer e insetz t . Gottes Schutz und Segen sei mit allen. Amen. 

Allerlei zu« Nachdenke«. 
Du bist bei mir. 

„Gestern abend", erzählt Funke, „hatte ich auf dem Boden etwas zu 
holen. Mein zweijähriges Töchterchen bat mich, sie mitzunehmen. Ich 
sagte: „Mein Kind, da ist es aber dunkel." Weil sie jedoch bei ihrer Bit te 
verharrte, nahm ich sie auf den Arm und wir traten in die Dachkammer, 
die absolut finster war. Dazu heulte der Sturm durch die Luft und die 
Schiefer des Daches, klirrten unheimlich. Das war etwas ganz neues für 
die holde Kleine, und ich fühlte, wie ihr zarter Leib zitterte. Und auch ihr 
Stimmlein zitterte, als sie sagte: „Vater, Du bist bei mir." Aber sie 
sagte doch so, und sie fühlte auch so. Sie weinte auch nicht, als ich absicht 
lich mit dem Anzünden des Lichtes ein wenig wartete. Sie schlang ihre 
Aermlein nur fest um meinen Hals und sagte noch einmal, nur um sich 
selbst zu trösten: „Vater /Du bist Hei mir." — O, heilige Einfalt! dachte ich; 
hierin ist die Summe aller Theologie und Moral, daß wir es wissen, 
glauben und darnach uns halten, daß der Vater im Himmel bei uns ist. Ist 
das klar, dann sind die „dunklen Wege" keine dunklen Wege mehr." 

Die Christen in Japan. 
Von den Japanern wird folgendes, berichtet: Wenn man ihnen das 

Evangelium verkündigte, ihnen die Größe, Schönheit u. unendliche Barm-
herzigkeit Eottes zeigte und alles, was er für den Menschen getan har 
wenn man sie auf Christus, der litt und starb aus Liebe zu uns und zu un-



ssrem Heile, hinwies, so riefen sie aus: O wie groß, wie gut und liebens-
würdig ist der Eott der Christen! Wenn man dann hinzusetzte, daß es ein 
ausdrückliches Gesetz gibt, Gott zu lieben, so erstaunten sie, ini^m sie sag-
ten: Wie, vernünftige Menschen müssen ein Gesetz haben, Eott zu lieben, 
der uns so sehr geliebt? Ist es nicht die größte Ehre, ihn' zu lieben 
und das größte Unglück, ihn nicht zu lieben? Wie, find die Christen nicht 
stets am Fuße der Altäre ihres Gottes von seiner (Süte durchdrungen und 
entflammt von seiner heiligen Liebe? Wenn man sie lehrte, daß es Chri-
sten gibt, die nicht nur ihren Eott nicht lieben, sondern ihn lästern und 
oerspotten, dann riefen sie voll Unwillen aus: O ungerechtes Volk, o un-
dankbare Herzen! Ist es möglich, daß Christen solcher Abscheulichkeiten fä-
hig sind? I n welchem Lande wohnen solche herz- und gefühllöse Men-
schen? — Tragen wir Sorge, daß nicht dermaleinst die entfernten Völker 
vom Morgen und vom Abend uns hinsichtlich der lauen Liebe zu Eott an-
klagen und verdammen. 

So fern wie möglich. 
Eine Dame veröffentlichte in der Zeitung, daß sie einen Kutscher ge-

brauche, Daraufhin meldeten sich bei ihr drei. Sie wandte sich nun an 
den ersten derselben mit der Frage: „Wie nahe können Sie mich an einen 
gefährlichen Abgrund fahren?" Der Kutscher antwortete: „Madame, ich 
glaube, ich könnte in einer Entfernung von sechs Zoll daran vorüber 
fahren, ohne Schaden zu nehmen." Hierauf entgegnete die Dame: „T^inn 
paffen Sie keineswegs für mich", und fragte den zweiten Kutscher: „Wie 
nahe wagen Sie sich bei gegebener Gelegenheit an den Abgrund?" Jener 
erwiderte: „Zch würde nur in der Entfernung einer Haarbreite daran vor-
überfahren." Auch dies war nicht dem Sinne der Dame entsprechend, und 
sie sagte wiederum: „Dann passen Sie auch nicht für mich." Als sie nun 
den Dritten fragte, wie weit er sich an einen Abgrund wagen würde, er-
hielt sie von ihm die Antwort: „Madame, ich habe so etwas noch nicht ver-
sucht, denn ich bleibe der Gefahr immer so< fern als möglich." Da antwor-
tete ihm die Dame: „Dann passen S i e für mich!" 

„So fern wie möglich!" Das ist der Rat, den ich jedem geben möchte, 
der sich zu Zesu bekennt. Lieber Freund, wie weit näherst du dich der 
Sünde? Hältst du dich von derselben so fern wie möglich? Willst du ein 
Kind Eottes sein, dann mußt du dich gänzlich und gründlich von der Sünde 
trennen. Du magst auf dem Wege, den Eott dich als sein Kind führt, der 
Sünde nahe kommen, aber Gott bringt dich nie hinein. Der Weg, der dich 
in die Sünde führt, ist dein eigener Weg! Eottes Wege sind ohne Tadel! 

Vater, sollst nach Hause kommen.' 
Zm Gasthofe sitzen zwei Bergleute im rußigen Schachtanzuge. Der 

Tag war heiß, und durstig waren sie auf dem Nachhausewege von der 
Schicht hier im „Goldenen Lamme" eingekehrt. Der eine wollte zwar vor-
übergehen' denn eins seiner Kinder war seit einigen Tagen krank. Doch 
hatte er sich überreden lassen und war mitgekommen. Sie löschten ihren 
Durst^im goldigen Gerstensäfte, und als sie den Durst gelöscht, blieben sie 
immer noch sitzen und tranken weiter. Stunde auf Stunde verrann,' im-
mer lebhafter wurde die Unterhaltung. Sie waren schon auf jener Stufe 
angelangt, wo so viele singen müssewund es nicht mehr können: ihre Stim-
men wurden immer lauter und die Zungen immer ungelenker. Zhre An-
wesenheit war den anderen Gästen teils eine Last, teils eine Belustigung. 

Und nun kam das klägliche Stadium der Narrheit. P a u l Waltsr. 
ein Vierziger und Pater von vier Kindern, vollführte einen Ziegenbocks-

ritt auf seinem Schachtstocke, und sein Kamerad Fritz Keilhau meckerte 
dazu. 

Da kam ein achtjähriges blondhaariges Mädchen herein, blieb er-
schrocken vor dem Ziegenreiter stehen und rief ängstlich vorwurfsvoll: „Va-
ter, Vater!" Lieschen.Walter sah ihren Vater als Hanswurst vor lachen-
den Menschen. Das machte einen furchtbaren Eindruck auf das Kindesge-
müt. Walter selbst sah das in seiner Trunkenheit nicht; er hopste weiter 
auf seiner Schachtkrücke wie ein zweijähriger Bube in der Stube herum. 

„Vater!" rief das Kind wieder, „sollst gleich nach Hause kommen! Un-
ser Karl ist sehr krank." 

„Komme gleich!" lallte Walter und reichte taumelnd dem Kinde den 
Bierkrug: „Da, Liese, trink mal! Und dann mach dich fort!" 

Mi t Widerwillen nippte das Mädchen von dem Biere und eilte ver-
schüchtert davon. Aber Pau l Walter ging nicht nach Hause. Lieschen war 
wieder und wieder gekommen, den Vater zu holen. Immer flehender hatte 
sie ihn gebeten; aber er ging nicht, nun schon aus Trotz nicht. 

Da trat eine bleiche, vergrämte Frau mit einem röchelnden Kinde 
auf dem Arme zur Türe herein Drei Tage später stand ein getroffe-
ner Mann an einem offenen Grabe. Niemand hat den Mann je wieder 
betrunken gesehen. Sein totes Kind hat ihn auf den rechten Weg ge-
wiesen. 

Das Geschlecht der Engel. 
Die interessante Frage, welche Geschlechts die Engel sind, beschäftigt 

zurzeit die kirchlichen Kreise New-Porks. Zn einer Kapelle der dortigen 
neuen protestantischen Kathedrale bilden gegen 4V Engel den bildlichen 
Schmuck, und der Bildhauer, der galanterweise angenommen hatte, Engel 
könnten nur weiblichen Geschlechts sein, hatte ihnen allen weibliche Ge-
sichtszüge und Formen gegeben. Aber die Diözesen-Konvention der 
Episkopalkirche ist der Anficht, daß einige Engel, wie z. B. Gabriel, Michael 
und Raphael, dem männlichen Geschlecht« angehören, und sie hat dem 
Bildhauer entsprechende Befehle zukommen lassen. Also muß er einen Teil 
seiner Engel ändern, damit beide Geschlechter zu ihrem Rechte kommen. O 
dieses Amerika!!! 

Das einzige Mittel. 
Zn Baden-Baden lebte 1893 eine junge, dreißigjährige Dame aus Hol-

land. Sie ist unverheiratet, lebenslustig, aber gelähmt. Doch die Bäder, 
die sie nimmt, sind heilkräftig' bald kann fie am Stocke gehen. Aber eines 
Tages macht sie eine Ausfahrt. Die Pferde gehen durch, der Wagen fällt 
um, schwer verletzt wird die reiche Dame in ihre hochfeine Wohnung getra-
gen. Der Arzt kann ihr nicht verhehlen, daß fie in einigen Tagen sterben 
wird. Aber sterben, nein, das will sie nicht, das kann sie nicht. „Kennt 
denn die Wissenschaft gar kein Mittel für mich? Es koste was es wolle; 
nur nicht sterben!" Der Arzt ist ein christlicher Mann. Er antwortete: 
„Die Wissenschaft kennt kein Mittel gegen den Tod; — aber der Glaube." 
„Und dieses Mit te l wäre?" — „Jesus Christus spricht: Ich bin die Auf-
erstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird leben, ob er 
gleich stürbe." — Die Todesm . läßt sie den einzigen Rettungsanker soweit 
ergreifen, daß sie gefaßt abscheidet. 
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Apostolische Gesangbücher. 
Ben Vorsteher» z m Nachricht! 

Die noch vorhandenen aus Lager liegenden Gesangbücher bitten wir 
sofort abzusenden an die Adresse: 

Herrn Georg Schaefer, 
Eroß-Buchbinderei, 

Magdeburg, 
Kaiser-Friedrichstraße 24. 

Daselbst werden die Bücher umgebunden, der Anhang w i Ä dabei ge-
bunden. Einzelne Anhänge können bei Herrn Otto Karnstädt sofort be-
stellt werden a 10 Pfg. — Der Pre i s der Gesangbücher wird in 8 Tagen 
in einem gedruckten Berichte allen Vorstehern zugesandt. 

Ferner ist noch zu haben: . 

Li taouissss 
E i n e A b w e h r der Angriffe der Pastore Handtmann und Krätzer 

auf die Apostolische Gemeinde von H. N i e h a u s . 
— P r e i s 50 P f g . — 

Kein letztes Mort 
oder 

Dte letzte« Tage der Wirksamkeit des A P o f t e l s K r e b s . 
Z>r»a von xar> «»ngner vo., Iierlohn, 

. - M i » . 

Erschein! allmonal, 

.z-l H-rold> M P w . Jahrg. M» Quartal °»Psg. »>»»>»« »»« ^ 

« 7 ^ - , Tczbr . lWS. 
S » r . Ossenb. J»h, «, ?. 

Redaktion k). Niehaus. — Herausgeber H. Bornemann Iserlohn. 

Gottes Kangnmt und Gerechtigkeit. 
Der Herr stand auf der Mauer und 

hatte eine Bleischnur in der Hand, und 
sprach: Ich will eine Bleischnur ziehen 
mitten durch mein Volk, und ihm nicht 
mehr übersehen. Amos 7, 1—9. 

Durch die Geduld und Langmut kommt oft eine Sicherheit in den 
Menschen, daß man meint, weil Eot t barmherzig ist, muß er barmherzig 
sein. So sehen wir aber doch in obigem Bibelworte, daß er zunächst mit 
verschiedenen Plagen droht, wie z. B. mit Heuschrecken, die nur Hunger, 
Not und Elend mit sich ziehen. Als die Fürbi t te laut wurde: Ach Herr, er-
barme dich doch! — da reuete es den Herrn, und er sagte: Es soll nicht ge-
schehen. Dann rief Eot t das Feuer, wie z. B. jetzt in Rußland steht alles 
i n den Flammen der Revolution, des Aufruhrs , so gibt es mancherlei 
Feuer, aber dies Feuer fraß das Ackerland. Auch da erbarmt sich Eot t 
auf die Fürbi t te , und ließ es nicht weiter brennen. Dann aber sehen wir 
ihn auf der Mauer mit der Bleischnur, um zu zu messen, das Bi ld der Ge-
rechtigkeit. 

Wie das Herz eines jeglichen ist, so sieht und ur te i l t man, die Stel lun-
gen der Menschen sind so sehr verschieden, und die Wege gehen so weit aus 
einander, es heißt, „jedes Menschenherz schlägt seinen Weg ein, tausend 
Wege, und tausend Ziele sind es, worauf die Menschen zusteuern." 

W i r wollen aber nicht die vielen Ziele auszählen, dazu mangelt zu-
nächst der Raum, und zweitens, schreiben wir an apostolische Christen, ob-
wohl wir wissen, daß unsere Schriften auch von vielen anderen Sei ten ge-
lesen, teils gebraucht werden, um sich hie und da eine fehlende Feder in 
das Kleid, Wissenschaft usw. einzusetzen, um dann in den Augen der Umge-
bung zu glänzen, anderntei ls auch gelesen werden, um sie zu kritisieren. 
D a s kann jedoch gesagt werden, wir scheuen das Feuer der Kritik nicht, unv 
sind schon durch manches Feuer der Kritik hindurchgegangen, aber nicht ver-
brann t . Denn, wenn es Gold ist, braucht man sich nicht zu fürchten, dieses 
i n s Feuer zu geben, es verbrennt nicht wie St roh und Holz. Auch gibt es 
solche Leser, die da glauben, durch das Lesen geHorton sie avch ?u dein, was 
Die Worte besagen. Dos schöne u->d qvt>>. i ras s'e lesen, sei es in der Bibel 



oder sonstigen Schriften, damit bekleiden sie sich, das aber, womit sie ver-
worfen werden, das gilt für andere. — Weit gefehlt. — Nicht, wenn ein 
Ausländer liest von Deutschland, Deutschtum und deutschen Sit ten, ist er 
schon ein Deutscher, sondern, er muh sich erst das Bürgerrecht erworben ha-
ben. So gehts auch im Staate des lebendigen Gottes, man muh erst die 
Thore passiert haben, und sich den bestehenden Ordnungen unterwerfen, die 
Pflichten erfüllen, dann hat man erst Anspruch auf Rechte. 

Das Ziel der Apostolischen ist nicht, wie bei Phantasten und Schwär-
mern, die Seifenblasen zu erhaschen suchen, die, wenn man sie glaubt in der 
Hand zu haben, in Nichts zergehen, oder sich vermittelst der Einbildung 
(Höllenkraft) leichtfertig über alles hinweg zu setzen, sondern sich jeden Tag 
selbst zu erkennen, das heißt, die Schlechtigkeiten des eigenen Herzens in 
das Vereich des Bewußtseins zu bringen. Dies ist eine Tätigkeit des gege-
benen heiligen Geistes, der als Himmelskraft den Bohrer-Erkenntnis tu 
Bewegung setzt, und wie beim Bohren in die natürliche Erde nach Wasser, 
Gold und Kohle der Bohrer die durchbohrten Schichten nach oben wirft, so 
geschieht das auch auf dem Gebiete des Geistes. 

Die Herren Vorsteher haben sich zunächst die Frage zu beantworten, 
ift das bei dir so? Dann hast du viele Schichten durchbohrt, und viele 
Schlechtigkeiten sind in das Bereich deines Bewußtseins gekommen. Und 
wenn man dir Schlechtigkeiten vorwirft, wirst du ja nicht beleidigt, sondern 
sagst, wenn auch nicht auf natürlichem, so finde ich doch alles auf Geistes 
gebiet vor. Aber gewöhnlich bleibt der Bohrer stecken, oder bricht ab, 
wenn die Ehre, der Titel, die Mittel , durchbohrt werden. Das sind Granit-
felsen, ihr Titel, a l s regierender König (geistl. Weise) soll doch was gelten, 
wehe dem, wer da sich wagt, heranzukommen. Es gibt auch solche, die setzen 
den Bohrer wohl in Bewegung, aber kommen nicht weiter, sie bohren blind. 
Die Spitze „ich will" an dem Bohrer, fehlt, sie bleiben auf einer Stelle 
stehen; gestern predigten sie „ich bin es", heute sagen sie, wer ist mir gleich? 
wehe dem, wer sie mal beurteilt in der Gemeinde, der Himmel müßte 
gleich einfallen. <) «iinplicitus! 

Ist benanntes Ziel der Selbsterkenntnis erreicht, und wird auch in 
der Folge erreicht, dann sucht man auch das Ziel, Gnade, welche im Fleische 
des Sohnes Gottes liegt, woran eine Seeligkeit gebunden ist, wonach selbst 
den Engeln gelüstet, die also die Seeligkeit dieser übersteigt. 

Diese Ziele halten wir fest, wenn wir uns an dem Haupte halten, 
aus welchem der ganze Leib durch Gelenke und Fugen Handreichung em-
pfängt und zusammengehalten wird, und also wächst zur göttlichen Größe. 
Epf. 2, 18 u. 19. Wir kennen dieses Haupt in unserm Vater und Apostel. 
I s t der Leib sichtbar, muß das Haupt auch sichtbar sein. Das ist logisch, und 
läßt Eott einem jeglichen durch jede Kreatur in der Tat predigen. 

Der Lügengeist hält alles das, was er sagt, für gut und wahr, ohne es 
aber zu beweisen, t r i t t ihm der Eeist der Wahrheit mit Beweisen entgegen, 
dann prallen sie an einander. Auch gibt es solche, die, wenn der Wahrheits-
stein an sie herankommt, geben sie in allen Stücken nach, um aber auch im 
nächsten Äugenblick wieder die frühere Heuchelform anzunehmen. Aehnlich 
wie wenn man einen Eummiball zusammendrückt. Wir wissen, daß der 
Böse jeden Tag überwunden werden muß, und freuen uns, und geben in 
der wahrhaftigen Freude Eott die Ehre, daß er uns soweit aus des Löwen 
Rachen erlöst hat. Wie auch einst Pau lus sagte: „Er hat mich erlöset aus 
des Löwen Rachen, und er wird mich erlösen von allem tlebel." 

Aber nicht der tote Eott in Buchstaben, sondern der lebendige in sei-
nem Wort, bewirkt dies, und dazu gebraucht er seinen Sohn Jesus als der 
große Apostel unseres Bekenntnisses in seinem gesandten lebendigen Apo-, 
stel. Wenn die Geister aus der Finsternis aufgesucht sind, vermittelst des 

Wort wurde mal in einer Gemeinde dem Apostel Niehaus entgegen ge-
bracht, da sagte er aber: Halt Freund! ich schneide nicht, wo ich nicht gesäet 
habe, im Gegenteil, ich habe hier viel gesäet und gearbeitet, wo ich aber 
gesäet habe, da habe ich auch ein Recht, mit der Sense zu kommen und zu 
schneiden und zu ernten. 

Wenn man sich auf das Empfangene berufen will, und man hat das-
selbe in den eigenen Willen und in die Gemütlichkeit und Trägheit a ls in 
ein Schweißtuch eingewickelt, und man will dann nachsagen, siehe, lieber 
Gott, ich habe das empfangene Vermögen bewahrt, hier ist das Deine, dann 
sagt der Herr doch: „Du Schalksknecht! warum hast du nicht das empfangene 
Verminen, deine Eigenschatfen, Eaben, Licht und Erkenntnis, in die Wech-
selbank gegeben, warum hast du das nicht in Tätigkeit gesetzt? damit an-
deren gedient zur Freude, zum Segen?" Darum nehmet von ihm das 
Pfund und gebt es dem, der zehn Pfund hat. Wer soll ihm das abnehmen? 
Der Herr spricht zu seinen Aposteln, die haben die^Macht, das Vermögen, 
die Euter Christi auszuteilen, Hüer- auch^d^Macht , es abzunehmen. 
Nehmt von ihm das Pfund AM gebt es dem Fleißigen, der schon die Fülle 
des Segens hat." Denn wer da hat, dem-soll noch mehr gegeben werden, 
daß er die Fülle habe, von dem Faulenzer aber, her nichts hat, soll sas noch 
äenömmen^S?rdM>nm>, bat , --—, / 

Wenn die Liebe in uns nicht star? genügest, >S"nnch^s^ie Furcht sein/ 
die uns treiben muß. Man sagt, Furcht und Liebe regieren die^vettl-Das-
sind zwei gewaltige Faktoren. — Ist also die Liebe in uNs nicht stark genug, 
dann mutz uns die Furcht treiben. Die Furcht des Herrn ist der Weisheit 
Anfang, und das ist eine feine Klugheit. Aus der Furcht kommt die Liebe, 
aus der Liebe kommt das Vertrauen. Wo keine Furcht ist vor dem Herrn 
in seinen Aposteln, da ist auch keine Liebe und auch kein Vertrauen. Es 
heißt doch: Der Herr ist zu fürchten! Wo ist der Herr? Vielleicht bloß in 
der Phantasie, in der Einbildung? Pau lus sagt: Es sind mancherlei Aemter. 
aber es ist ein Herr! nämlich in den mancherlei Aemtern ist der eine Herr, 
in seinen Aposteln ist der Herr zu fürchten, ebenso ist auch der Herr in jedem 
Familinvater zu fürchten und zu ehren. Ueberhaupt in der gesetzten Auto-
ri tät sollen wir Gott fürchten, lieben und vertrauen. 

Das ist faßlich und auch praktisch, so haben wir einen festen Grund 
unter den Glaubensfüßen. Wenn wir uns aber in der Phantasie bewegen, 
dann können wir keine gewisse Schritte tun. Einst fragte Jesus seine J ü n -
ger: „Was sagen die Leute von mir?" Ach, da waren so viele Urteile, 
etliche sagen, Du wärest Elias, andere sagen, Du wärest Jeremias oder der 
Propheten einer, welche sagen. Du wärest fromm, und andere sagen, Du 
wärest ein Verführer, ja ein Fresser und Weinsäufer, der Zöllner und Sün-
de Geselle. Aber da fragte Jesus seine Jünger: „Was sagt ihr denn von 
mir? d a r a u f antwortete Pet rus im Namen aller: „Du bist Christus des 
lebendigen Gottes Sohn! Darauf sagt der Herr: Selig bist du, Fleisch und 
Blu t hat dir das nicht geoffenbart, sondern mein Vater im Himmel. Also 
ein freies offenes Bekenntnis des Sohnes Eottes, der ins Fleisch gekommen 
ist. Die Schriftgelehrten sagten einst und auch heute noch, das ist Gottes-
lästerung, wenn man Gott im Fleische bekennt. Das ist nach ihrer Auffas-
sung eine „törichte Predigt". 

Nun für diesmal wollen wir diese törichte Predigt unterbrechen, und 
sagen: „Fortsetzung folgt!" Aber wenn es Eott wohlgefällt, durch törichte 
Predigt selig zu machen, die, so daran glauben. so sagt der Schreiber dies«,, 
wenn einer durch diese Zeilen selig, glücklich, gemacht wird, so soll das mein 
süßer Lohn sein, die Freude eines selig gemachten Sünders mit zu genießen, 
der da singen kann: . M i r ist Erbarmung widerfahren, Erbarmung. deren 



ich nicht wert. Wir danken aber auch dem Vater, daß er solches den Klugen 
und Weisen verborgen, aber der Unmündigkeit geoffenbart hat. S o war 
es wohlgefällig vor dir. 

Wisset ihr nicht, weh Geistes Kinder ihr seid? 
Jeder Mensch wird durch einen Geist, oder durch Geister getrieben, 

Gutes oder Böses zu tun. Diese Geister sind oft so stark, daß der Mensch 
nicht mehr Herr ist über sich selbst, sodaß er etwas spricht oder ausführt , 
was ihn nachher gereut, was nicht etwa als ein I r r t u m bezeichnet werden 
kann, sondern im vollen Bewußtsein der Folgen seiner Worte und Taten 
wird manchmal etwas gesprochen und getan, was man im Grunde des Her-
zens nicht will. 

Um Gutes zu tun, müssen wir den Geist Eottes haben, der Nacht hat 
über alle Geister. Das ist der heilige Eeist. Der heilige Geist soll er-
kannt werden an seinen Gaben «nd Früchten. 

Der Gaben des Geistes Eottes sind mancherlei, 1. Cor. 12, die wer-
den bezeichnet als Weisheit,Erkenntnis, Glaube, Weissagung, mancherlei 
Sprachen, Gesichte, Offenbarungen ujw- D i e Früchte des heiligen Geistes 
sind Glaube, Liebe, Friede, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut usw. usw. 
Die Gaben des Eeistes-wetden gegeben, aber die Früchte missen wachsen. 
Den heiligen Geist empfangen diejenigen, die im Gehorsam des- GknrSens 
stehen. Röm. 1̂  5. Wie auch P e t r u ? sägte, der Yen. Geist wird denen ge-
geben» die ihm gehorchen. Apostelgesch. 5,32. Der Herr Jesus ist gehorsam 
gewesen bis zum Tode am Kreuze, um nicht seinen, sondern des Vaters 
Willen zu tun. S o folgen die Apostel Jesum im Gehorsam. So werden 
auch die Bischöfe, Aeltesten, Priester und alle ermahnt, in dem Geiste des 
Gehorsams unter den Aposteln zu dienen, wie auch Pe t rus ermahnte: 
„Weidet die Herde Christi, so euch befohlen ist, nicht gezwungen, sondern 
williglich, nicht um schändlichen Gewinnes willen, sondern von Herzens-
grunde. Nicht a l s die über da s Volk herrschen, sondern werdet Vorbilder 
der Heerde. Dann werdet ihr, wenn der Erzhirte erscheint, die Krone der 
Ehren empfangen." Pe t r i 5, 2—5. 

Wo sich der heilige Geist nicht in seinen Gaben, Kräften und Früch-
ten offenbart, da ist er auch nicht, da find andere Geister, die das Haus oder 
Herz bewohnen und beseelen. Die der Geist Gottes treibt, das find Gottes 
Kind«. 

Johannes sagt: „Prüfet die Geister, ob sie von Eot t sind, der Geist 
Gottes ist ein Geist der Einheit, ein Geist des Friedens, der Liebe, ein 
Geist des Gehorsams» ein Geist der Offenbarung usw. Prüfe t die Geister 
ob sie von Eott sind. Ein jeglicher Geist, der da bekennt, Christus ist ins 
Fleisch gekommen, der ist von Gott; daß Christus vor 1900 Jahren ins 
Fleisch gekommen ist, das hat auch der Teufel bekannt und bekennt es noch 
heute, aber daß auch Christus heute ins Fleisch gekommen ist und im Fleisch 
lebt, das bekennt er nicht. Wir werden auf diesen Artikel: „Gemeinschaft 
des Geistes" später nochmals zurückkommen, für heute legen wir nur jedem' 
Leser die Frage vor: „Wisset ihr nicht, weß Geistes Kinder ihr seid?" und 
betonen Nochmals: „Die der Eeist Eottes treibt, das find Gottes Kinder." 

Allerlei znm Nachdenke». 
Um die Krone. 

I n alter, grauer Vorzeit zogen Normannen auf ihren Schiffen von 
der Küste Frankreichs hinüber nach I r l and , um diese Insel zu erobern. Der 

- Anführer hatte bekannt gemacht: wer zuerst den Boden I r l a n d s mit seiner 
Hand berühre, solle die umliegende Grafschaft bekommen. Da war ein 

Wackerer Held, namens O'Neil, der hatte sichs gelobt: er wolle zuerst ans 
Land kommen. Und richtig war auch sein Schiff allen anderen voraus 
Aber ganz in der Nähe des Ufers wurde er von einem anderen überholt. 
Da legt der Mann seine linke Hand auf die Ruderbank, ergreift mit der 
rechten das Schlachtbeil, haut mit einem Streiche die Hand ab und schleu-
dert sie dann in großem Bogen hinüber ans Land: dadurch errang er die 
Grafschaft Ulster. Also der Mann hat seine Hand dahingegeben um eine 
Grafenkrone. Bei uns handelt es sich aber um etwas viel größeres, um 
eine ewige und unvergängliche Krone im Himmel. 

Der Apostel ruft uns zu: „Wisset ihr nicht, daß die, welche in der 
Rennbahn laufen, zwar alle laufen, aber nur einer den Pre i s empiängt? 
Laufet ihr also, auf daß ihr ihn erlanget! Jeder aber, der kämpit, ist ent-
haltsam in allem, jene freilich, auf daß sie eine vergängliche empfan-
gen, wir aber eine unvergängliche. (1. Kor. 9, 24, 

Das größte Elend. 
> ^ Ein PTrserkönig der alten Zeit, hat einmal drei we ises 
fragt, was wohl das größte Elend auf Erden se i . ' Der erste antworte. . . 
„Das Alter, das Greisenalter, begleitet von körperlicher und geistiger 
Schwäche, von Armut und Krankheit, das ist das größte Elend." — Der 
zweite sagte: „Arm und hoffnungslos krank und dabei ungeduldig zu sein, 
ist noch viel schlimmer; die Ungeduld ist das größte Elend." — Der dritte 
entgegnete: „Noch furchtbarer ist es, feisten Tod vor Augen zu haben und 
zu wissen, daß man sein Leben unnütz zugebracht und nichts für die Ewig-
keit getan ha t ' das ist das größte Elend." — Der König urteilte: „De? 
Dri t te h a t das Rechte getrosfen, er verdient d.en Preis ." 

Ein japanischer Korporill. 
Es war beim Beginn des japanisch-russischen Krieges. I n der Pre-

digthalle der Mission in Hiroschima herrschte reges Leben. Soldaten kamen 
und gingen und nahmen Neue Testamente mit. Der entschiedenste Beken-
ner war ein christlicher Korporal, ein furchtloser und offenherziger Mann. 
E r bat den Katechisten, in sein Quartier zu kommen und dort seinen heid-
nischen Kameraden zu predigen. Auf dem Marsche zum Kriegsschauplatz 
ward ein heidnischer Soldat, der beim Abschied noch ziemlich gleichgültig 
schien, ein eifriger Bibelleser und sprach mit dem Korporal viel über das 
Gelesene. I n dem schrecklichen Gefecht bei Nanschau wurde dieser Heide 
tödlich verwundet. Der Korporal wollte ihm seine Wunden verbinden, 
aber der Verwundete sagte zu ihm: „Machen Sie sich keine Mühe mit mir. 
Ich glaube an den Herrn Jesus Christus." Nun sprach der Korporal ihm 
die Worte des 23. Psalms vor: „Und ob ich schon wanderte im finstern Tal. 
fürchte ich kein Unglück. Denn du bist bel mir ; dein Stecken und S tab 
trösten mich." Da traf den schon Sterbenden eine zweite Kugel. E r sagte 
noch: „Ich bin von Christus ergriffen worden." Dann gab er seinen Geist 
auf. Durch die Erfahrung wurde der Korporal sehr im Glauben gestärkt 
und zu neuem Eifer ermutigt. Bald darauf kehrte er mit einer Kugel im 
Arm nach Hiroschima zurück. Auch im Spi ta l legte er mit lauter Stimme 
Zeugnis yb von seinem Glauben. Als eine Missionslehrerin ihn einst 
besuchte, lag das Neue Testament aufgeschlagen neben ihm. E r nahm es 
in die Hand und sagte: „Ich will Ihnen die Stelle zeigen, die mich im 
Kriege gestärkt hat." Es war 2. Kor. 4, 16. 



, Zu spät! 
Eine Frau, die in den letzten Zügen lag, rief aus: „Rufet sie zurück,) 

rufet fie zurück!" Als man fragte, wen? war die Antwort: „Die .Zeit." 
Ach und sie kann weder zurückgerufen, noch zurückgehalten werden. Wir 
können unser Vermögen verlieren, aber auch nach und nach wieder ein sol- 7 
ches gewinnen. W i r können unsere Gesundheit verlieren, aber auch wieder 
erhalten, und so gar manches. Aber verlorene Zeit ist für immer verloren. ^ 

Ein junger Holländer ging den Weg des „verlorenen Sohnes". Er 
sank, wie dieser, von Stufe zu Stufe. Und wenn er auch nicht bis hinter ^ 
die Säue kam, so kam er doch bis unter die indischen Soldaten, was für seine s 
Seele vielleicht noch schlimmer war, a ls wenn er Vieh hätte hüten müssen. . 
Aus Ind ien schrieb der ebenso trotzige als liederliche Jüngling an seinen 
Vater urwbat^iHn um Geld. Einige Monate nachher, a l s er gerade unter 
seinen Kameradeff-m d^rKaserne sitzt, wird ihm ein Brief gebracht, den Z 
ihm sein Vater sandte. Zeitig erbrWt -er ihn,- da er aber weder das er-
wartete Geld noch auch einen Wechsel darin findet, knittert er ihn zornig 
zusammen unÄMir-ftthtt i n seinen Tornister. Lange nschher wird er krank 

" v M es-vmr'Äne Krankheit zum Tode.. Bange Tage und Nächte müssen 
Schmerz und Fieber durchwacht werden. I n einer solchen Nacht M n fällt ? 
ihm der ungelesene Brief aus der Heimat ein. Jetzt erfaßt ihn eine heftiges 
Begierde, zu wissen, was darin stehe. So bittet er denn den Kranken-' 
wärtex, den Brief zu suchen und ihm vorzulesen. Das geschieht. Und was? 
enthielt der Br ief? Kurz diesxs. Der Vater schreibt dem SohnA daß er. 
und die Mutter und alle Geschwister in inniger Liebe zu ihm stünden und?-
sich nichts Schöneres denken könnten, a ls daß er heimkehre. Tue er- das, so 
wolle der Vater ihm ein hübsches Landgut kaufen. Vorläufig habe, er dem 
Kapitän N., der jetzt in dem Hafen von X. vor Anker liege, Auftrag ge-' 
geben, ihn von der Armee loszukaufen und ihn in erster Kajüte heimzu-, 
bringen. E r (der Sohn) dürfe nur eine Zeile an den Kapitän richten. So-H 
weit der Brief. Einen solchen Brief hatte der unglückselige junge Mann! 
ungelesen gelassen! Grauen und Entsetzen spiegelten sich in seinem Ange-
sicht, und der Angstschweiß troff von seiner Stirne. „Ich konnte alles Habens 
ich Hab alles verscherzt — jetzt ist's zu spät!" so stöhnte er langsam hervor,1 
J a , es war zu spät. Dies Stöhnen war sein Todesröcheln. .5 

Sonntagsheiligung. 
König Friedrich Wilhelm I I I . von Preußen pflegte zu sagen: „Der-

Sonntag macht die Woche, und wollte ich nicht zur Kirche gehen, so würde: 
mir auch die festliche, sonntägliche Stimmung, mithin das beste des ganM-
Tages fehlen." — S o wohnte er denn auch mit seiner Familie den sonH 

, Liglichen Gottesdiensten täglich bei und wußte alles, was davon hätte. a H 
halten können, zu entfernen. Er , der Vielbeschäftigte und vois allen Seite« 
in Anspruch Genommene, wußte doch die dazu nötige Zeit zu finden. Des-H 
halb tadelte er auch die Kirchenscheu, namentlich in der Klasse der BW 
amten, nachdrücklich, und nannte das Vorgeben des Mangels an Zeit» Mim 
miserable Entschuldigung". „Die Zeit, die man in der Kirche zu W M 
Erbauung zubringt," sagte er öfters. — „ist nicht verloren ,' dadurch erqWÄ 
und gestärkt, läßt M nur um so leichter arbeiten." ; « 

' 'Mitteilungen ,, ^ 
Aber die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im Februar 1W6.^ 

Wir hüben schon öfter uttsere lieben Leser darauf hingewiesen,^ 
es nicht möglich ist, auf diesem kleinen Raum einen ausführlichen B e " 

steht auch mit dem oben Besagten auf der Mauer, d. i. den Aemtern, die 
Aemter sollen eine feurige Mauer in der Liebe um das Volk sein. Die 
Mauer ist darin mit dem Bande der Liebe, woran das Schwergewicht 
(Blei) , die Erkenntnis, befestigt ist. 

Eine Bleischnur dient dazu, um die Tiefen des Meeres (Verderben 
der Völker) zu messen und auch um eine Mauer, ein Gebäude :c, abzumessen, 
ob es senkrecht aufgeführt ist. So dient auch die Bleischnur des Herrn, sein 
Wort der Liebe, woran die Erkenntnis als Schwergewicht- hängt, dazu, um 
eines jeglichen Apostolischen die Tiefe seines Meeres zu messen, sei es das 
Meer des Verderbens oder den Ocean der Liebe, aber auch zu messen, wie 
er ausbaut. Bau t einer über diese Bleischnur, die in ihm hängt, hinaus, 
so steht sein Gebäude des Glaubens windschief, und bei den heranbrausen-
den Stürmen (Zeitgeister) bleibt es nicht stehen. M i t großem Krachen fällt 
sein Himmel zusammen, wovon Pe t rus schon zu sagen wußte. 2. Pe t r i 3, 
1V. Darin will der Herr keinem mehr übersehen unter seinem Volke, das 
ist die Gnade Eottes auf Mutwillen ziehen. 

So t r i t t auch der Herr hierin mit der Frage an Dich, Was stehest du? 
Der Herr trat oft an die Propheten heran mit dieser Frage, z. B. an Sa-
charja, der konnte sagen, ich sehe einen goldenen Leuchter. (Die Gemeinde 
Gottes, im engeren Sinne seiner Apostel.) Was stehest du, lieber Leser? 
Stehest du Vorsteher zunächst den Herrn auf dich mit der Bleischnur, oder 
stehest du nur Menschen, die so und so heißen, dann hast du nicht recht ge-
sehen, dann hast du Argusaugen. Was sehet ihr Gemeindeglieder in den 
Aemtern? Auch so wie die Aemter, dann habt ihr dieselben Argusaugen. 

ZLer aber imstande ist, eine Bleischnur in den Worten zu sehen, die 
i n der Hand des Herrn ist, der hat recht gesehen. Der Herr will diese 
Schnur mitten durch sein Volk ziehen, also zunächst liegt die Schnur in der 
Hand unseres Vaters und Apostels, von da aus geht sie weiter durch alle 
Aemter bis durch das Volk. 

Schreiber dieses erinnert sich, wie der liebe Vater und Apostel vor 
einigen Wochen in Bielefeld, wo viele Brüder aus allen Gegenden Deutsch-
lands, aus Holland, der Schweiz, Böhmen usw. zusammengekommen waren, 
eine Schnur zog mitten durch die Versammelten, und die Brüder werden 
wohl die Schnur weitergezogen haben. Diese Schnur kam znm Vorschein 
in den Worten: 

Heute gilt kein Knopf und kein Amtsträger mehr, sondern nur allein 
die Treue wird belohnt. Zst ein Glied treuer, als ich, so empfängt es mehr 
Lohn. 

Das ist der Gipfel der Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. I m Tertworte 
heißt es: „Ich will ihm, dem Volke, nicht- mehr übersehen, sondern die Hö-
hen Isaaks sollen verwüstet werden, und die Heiligtümer sollen zerstöret 
werden. Ich will mich mit dem Schwerte über das Haus Jerobeams auf-
machen. 

Es gibt bei Eott nur eine Höhe nach Micha 4. l , wozu sich der 5>err 
bekennt, und auch nur ein Heiligtum, woraus die Hülfe kommt. Ein Herr, 
ein Glaube, eine Taufe. 

Isaak auf deutsch ein Lachen, aber auch ein Sohn der Verbeikung. 
nicht nach dem freien Willen des Fleisches, sondern nach der Verbeißung 
durch den Glauben geboren. Nach der Verheißung, die einst dem Apostel 
Johannes auf Patmos gegeben wurde, Off. 12. sollte das Weib, die Kirchs 
noch einen Sohn (junge Glaubensgemeinschaft) gebären, welches vielen 
ein Lachen, eine Freude ist. Doch er war verheißen und der Sohn durch 
das Wort der Wahrheit, der Apostel, wie Johannes sagte, ist da. Und 
P a u l u s nannte schon die ersten apostolischen Christen „Isaak". Eala-
4er 4. 28. 
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Nach dem Textwort müssen die Isaaks, die Apostolischen, denn wohl 
noch Höhen in sich tragen, die nicht in der Höhe des Berges Zion ausgehend 
I m engeren S inne stellte der Apostel P a u l u s einst das Apostelamt, a l s den 
Berg Zion dar, wie er sagte im Ebr.-Briefe: Zhr seid gekommen zu dem 
Berge Zion, zu dem Gipfel der Klarhei t , woselbst nach Ps. 132, 13 der Herr 
wohnt, und wovon das Gesetz ausgeht nach Micha 4, 1, woselbst Heil und 
Erlösung gegeben wird. 

W i r kennen diese Höhe der Wahrhei t in unserm Gnaden- und Apo-
stelamt, die Wahrhe i t , die in sich birgt die wahrhaft ige Liebe, welche nicht 
d a s ihre sucht, ein Licht in sich birgt , um in die Dunkelheit zu scheinen, 
eine Kraf t , um uns herauszuziehen, worin man liegt, einen Glauben, der 
mit neuen Zungen reden läßt und Teufel aus t re ib t , wie P a u l u s sagte. 
Wer dar in und darauf stehen will, der muß in sich die eigenen Höhen mit 
der bezeichneten Kraf t verwüsten, andernfalls wird er verwüstet. 

(Fortsetzung folgt.) 

Allerlei xnm Nachdenke«. 
Psalm 31. 

Als Rußland im J a h r e 1812 durch den Einfa l l der Franzosen in 
Schrecken gesetzt wurde, blieb allein der geistliche Minister, Fürst Gallitzin, 
ruhig. Der Kaiser Alexander I. f ragte ihn, wie das zuginge. D a zog Gal-
litzin eine kleine Bibel aus der Tasche und wollte sie dem Kaiser überrei-
chen. I n d e m aber dieser seine Hand ausstreckte, um sie zu nehmen, fiel die 
Bibel zu Boden und öffnete sich bei dem 91. Psa lm: „Wer unter dem 
Schirme des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, 
der spricht zum Herrn: Meine Zuversicht und meine Burg , mein Eot t , auf 
den ich hoffe." „O, daß Ew. Majes tä t diesen Zufluchtsort suchen möchten!" 
sagte der Minister , a l s sie die Worte des Psa lms gelesen hatten. S i e t renn-
ten sich. Ein allgemeiner Büß- und Bettag wurde angeordnet. Der P r ie -
ster, der in der Hofkirche zu predigen hatte, wählte zu seinem Texte den 
91. Psa lm; weder der Kaiser, noch der Minis ter hatten dazu Veranlassung 
gegeben. Kurz darauf schickte der Kaiser zu seinem Kaplan, er sollte ihm 
in seinem Zelte etwas aus der Bibel vorlesen. Der Kaplan f ing den Ll. 
Psalm an. „Halt" , unterbrach ihn der Kaiser, „wer t rug Euch auf, gerade 
dies zu lesen?" „Gott", antwortete der Kaplan. „Wie?" rief Alexander, 
aus. Der Kaplan fuhr for t : „Ueberrascht, a l s I h r zv. mi r schicktet, f iel ich 
vor Eo t t auf meine Kniee und flehte ihn an , meine schwachen Lippen zu 
lehren, was ich reden solle. Da ward mir der 91. Psalm deutlich ange-
zeigt." Sichtbar war die Wirkung, die diese Begebenheit in Alexanders 
Seele hervorbrachte. 

Die Sucht zu schänden. 
E i n Geschäftsmann, der eine besondere Freude daran fand, die 

Schwachheiten an seinen Mitmenschen hervorzusuchen und zu bekriteln, 
kam zu der Schmiede im Orte und zog über die Mänge l seiner Bekannten 
in gewohnter Weise los. Der Schmied hörte ihn stille an und fragte, a ls 
der Redende eine Pause machte: „Hast du schon das Gleichnis vom armen 
Lazarus und vom reichen Manne gelesen?" „Selbstverständlich!" war die, 
Antwort . „Nun" , sagte der Schmied, „du erinnerst mich an die Hunde in 
jenem Gleichnisse." „Wieso?" fragte der andere erstaunt. „Ei" , sagte der 
Schmied, „die Hunde taten weiter nichts, a l s daß sie die Geschwüre des ar-
men Lazarus leckten ; und mir scheint, daß du es ebenso machst, du suchst n u r . 
die kranken Stellen an den Leuten; für das Gute an ihnen fehlt dir das 
Verständnis." 
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N r . I Ä S . D e z e m b e r . I S A S . 

Gerechtigkeit «nd Gericht. 
Motto: Gerechtigkeit und Gericht ist deines 

S tuhles Festung, aber Gnade und 
Wahrhei t sind vor deinem Angesichte. 

Ps. 89, 15. 
Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde ift der Leute Verder-

ben. Wenn ein Volk durch Gerechtigkeit regiert wird, so blüht der Segen 
im Lande. I s t aber das Ver t rauen zur Gerechtigkeit verschwunden unter 
einem Volke, wie jetzt z. V. in Rußland, da giebts Revolution, Aufruhr , 
Blutvergießen, Auflösung und Zerstörung aller Ordnungen. E s ist f ü r 
jeden Menschen schwer zu tragen, wenn ihm Unrecht geschieht, auch der un-
gebildete Arbeiter hat Gerechtigkeitsgefühl. Wenn sich Gebildete, in den 
sogenannten höheren S tänden , beleidigen, oder Unrecht zufügen, so ver-
klagen sie sich vor dem Gerichte, oder fordern sich, es giebt einen Zweikampf. 
I n Arbeiterkreisen ist das nicht immer möglich. Allerdings, sich gegensei-
tig zu verhauen, das kann ja nicht so leicht gehindert werden, aber es giebt 
bit tere Folgen — S t r a fen und Eerichtskosten. 

Das Recht, oder das „vermeintliche"? Recht im Zweikampfe zu ver-
teidigen, ist nur unter wenigen — geduldet? Aber das Gerechtigkeitsge-
fühl im niederen S tande kann auch nicht unterdrückt werden. — Es soll 
«nd muß allen Gerechtigkeit widerfahren. — Aber es wird auch von allen 
Gerechtigkeit gefordert. 

W a s dem einen recht ist, ist dem andern billig. Wie wir unter ein-
ander das Recht fordern, und nach Gerechtigkeit schreien — so fordert auch 
E o t t von uns Gerechtigkeit. 

Als Geschöpfe Eottes, die ins Leben gesetzt sind, haben wir das Recht, 
das zu fordern, w a s zum Leben, zur Existenz, erforderlich ist, d,' h. dazu 
muß ein jeder seine Schuldigkeit tun. Das ist alle? das natürliche Gebiet. 
Wenn nun aber auf dem Gebiete des Geistes Gerechtigkeit gefordert w i rd? 

E i n jeder soll empfangen, wie seine Ta ten sind, anders sollen w i r j a 
nichts essen, a l s was wir für uns und unsere Kinder kochen. Ist das Ge-
rechtigkeit oder Ungerechtigkeit? E in jeder muß sagen, wenn ich die 
Frucht meiner Werke genießen soll, also w a s ich mi r selbst bereitet habe, 
essen soll, dann ist das recht. Ebenso, wenn meine Kinder das genießen 
müssen, was ich als Vater und M u t t e r ihnen bereitet habe, so ist das Recht. 
Wenn andere stehlen, rauben, morden :c,, so will ich doch f re i sein von sol-
cher Tat , und lieber mi t meiner Fami l ie die Frucht essen, die ich bereitet 
habe. Eott fordert Gerechtigkeit von uns, weil wir auch Gerechtigkeit for-
dern. Aber — Aber? — W i r sind nicht imstande, der Gerechtigkeit Gottes 
zu begegnen. Ebenso, wie ein Kind nie vergelten kann an seinen Vater 
und Mut t e r , die M ü h e und Sorge und Aufopferung kann nicht bezahlt wer-
den. Also ein Kind bleibt ein Schuldner seiner El te rn und Pfleger . S o 



bleiben wir anch Schuldner Eottes. Infolgedessen sind wi r allein auf seine 
Gnade und Barmherzigkeit angewiesen. 

N u n sucht der eine die Gerechtigkeit vor Eot t hierin und der andere 
darin. Die Alten haben sich in Werken der Liebe und in vielen Kasteiun-
gen und Selbstverleugnungen bemüht, eine Gerechtigkeit zu erlangen. — 
Dar in bemühten sich auch sogar sehr die Schriftgelehrten und Phar isäer , 
die aber doch Jesu Feinde waren. Jesus sagte zu seinen Aposteln'. 

Zch sage euch: 
Es sei denn eure Gerechtigkeit besser, denn der Schriftgelehrten und 

Pharisäer, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Math. 5, 20. 
Dieses sagt Jesus zu seinen Aposteln und Jüngern , wenn sie nicht eine 

bessere Gerechtigkeit hät ten, wie die der Schriftgelehrten und Pharisäer , 
dann würden sie nicht i n s Himmelreich kommen, woraus man den Schluß 
ziehen muß, daß die Schriftgelehrten und Pharisäer nicht in das Himmel-
reich kommen, was ihnen der Herr auch frei ins Gesicht sagte: „Wehe euch 
Schristgelehrten und Phar isäer , ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zu-
schließet vor den Menschen! Zhr kommt nicht hinein, und die hinein wol-
len, laßt ihr nicht hinein". 

Das Himmelreich ist schon in der Entstehung und Entwicklung hier 
auf Erden in der Gemeinde Christi, denn da oben in der Ewigkeit können 
die Schriftgelehrten und Pharisäer das Himmelreich nicht mehr zuschließen, 
aber hier auf der Erde schlössen sie es denen zu, die hinein in die Gemeinde 
Christi wollten, wo die Liebes- und Lebensgemeinschaft mi t Jesu gehegt 
und gepflegt wurde, indem sie den Leuten wehrten, zu den Aposteln a l s in 
die Gemeinschaft Christi Jesu zu gehen. 

Die Schriftgelehrten und Pharisäer hatten eine Gerechtigkeit, die von 
Jesus verurtei l t wurde. Vor den Augen der W e l t hat ten sie den Schein 
der Frömmigkeit und Heiligkeit i sie gingen einher in langen Gewändern , 
und Priesterröcken ( T a l a r ) , sie machten lange Gebete Math . 23, 14, sie fa-
steten zweimal in der Woche und gaben den Zehnten von Allem, was sie 
hatten. Luk. 18, 12 

Das waren die Herren Geistlichen und das Volk hielt sie fü r fromm. 
S i e saßen auf Moses S tuhl . Math . 23, 2. Alle ihre Amtshandlungen ta ten 
sie, dast sie vott den Leuten gesehen wurden! es waren also in den Augen des 
Volkes die frommen Geistlichen. Nun sagte Jesus zu den Se inen : „Es sei 
denn ,'üre Gerechtigkeit besser, denn die der Schriftgelehrten und Phar isäer , 
sonst kommt ihr nicht in das Himmelreich." Die Schriftgelehrten hatten 
die Schrift, die Bibel , s tudiert 'und predigten, und doch wies sie der Herr 
in die Verdammnis . W i r lernen daraus , daß es also nicht genug ist, die 
Schrift zu studieren und zu predigen, und lange Priestergewänder zu t ra-
gen und lange Gebete zu verrichten, zu fasten, oder sich „Herr" oder „Rabbi" 
nennen zu lassen; wer keine bessere Gerechtigkeit hat , wird nicht i n s Him-
melreich kommen. 

Die J ü n g e r Jesu waren einfache Leute, nämlich Zöllner, Fischer, Ar-
beiter und Handwerker, wie Jesus selbst der Zimmermann von. Nazareth 
war und verächtlich der Zimmermannssohn genannt wurde. Diese ein-
fachen Leute glaubten und erkannten Christum in der Knechtsgestalt, sie 
glaubten an seine göttliche Sendung und sie machte der Herr zu seinen 
Aposteln. Es waren keine Buchstabenritter, wie die Schriftgelehrten, son-
dern sie predigten einfach das zeitgemäß gesandte Wort , und das kam 
ihnen aus dem Herzen und ging auch wieder zu Herzen. 

Da, wo der Herr in unserer Zeit sein Werk wieder aufgerichtet hat 
und auf t r i t t in Knechtsgestalt a l s in seinen Knechten, da t ra ten auch die 
Schriftgelehrten und Phar isäer unserer Zeit gegen Eot tes Werk auf und 
verachten die Knechtsgestalt Jesu. Der Herr sagt auch in unserer Zei t zu 

seinen Jünge rn : „Es sei denn eure Gerechtigkeit besser, denn der Schriftge-
lehrten und Pharisäer , sonst kommt ihr nicht in das Himmelreich. Die 
Gerechtigkeit, die vor Eot t gilt, besteht nicht in äußerer Heiligkeit, sondern 
in dem Glauben an Christum, an den gesandten Christum in seinem Werke. 

Denn das ist Eot tes Werk, daß ihr glaubet an den, den er gesandt hat. 
Joh . 6, 29. Und Jesus sagt zu den Jüngern : „Wie Mich der Vater gesandt 
hat , so sende Zch euch! Joh . 20, 21.1 Die Schristgelehrten und Pharisäer 
sehen in Jesus nur den Verführer , den Sectirer , den Zimmermannssohn; 
sie glaubten nicht an die göttliche Sendung, sie sahen auch in Aposteln, in 
den einfachen Jünge rn des Herrn, nur die Sectirer, die ungelehrten Leute 
und Laien. S o verachten auch die heutigen Pharisäer und Schristgelehrten 
Eot t s Werk und sehen in den einfachen Zeugen Christi der gegenwärtigen 
Zeit nur die Sectirer , die Ungelehrten und Laien, es ist immer derselbe 
Eeist. E in Arbeiter, der in einer S t a d t anfing von Christus zu zeugen 
und in seiner Umgebung das religiöse Bewußtsein zu wecken und zu beleben 
suchte, wurde öffentlich in Vortragen von den Schriftgelehrten und P h a r i -
säern als Ketzer und Sectirer gebrandmarkt. Aber trotzdem versammelten 
sich um ihn viele Zöllner und Sünder , und hörten auf das lebendige Zeug-
nis , und bekehrten sich zum Herrn. A l s ein Schristgelehrter, ein Geistlicher 
der S t ad t , angehalten wurde, doch mal hinzugehen, und mi t dem M a n n e zu 
sprechen, erwiderte derselbe in pharisäischem Stolze: „Zch halte es unter 
meiner Würde, mit dem ungelehrten Manne zu diskutieren!!" Lieber Le-
ser, das sind die Phar isäer und Schristgelehrten! Hast Du nicht eine bessere 
Gerechtigkeit, denn diese, dann wirst du nicht ins Himmelreich kommen. 
Erkenne dich a l s ein elender Sünder , glaube an Christum und seine Ver-
dienste, glaube an die Sendung seiner Apostel, glaube an Eot tes Werk, so 
wirst du Friede und Freude haben. Und diesen Frieden und diese Freude 
kann dir kein Mensch rauben, der nur äußerlich sich mi t Versen kleidet, 
aber inwendig anders denkt. 

Aber in dem Werke Gottes, in der Gemeinde Christi, wird ein jeder 
zuerst gerichtet mit Gerechtigkeit! Dann kommt Gnade und Wahrhei t , und 
Barmherzigkeit. E in jeder muß offenbar werden vor dem Richterstuhle 
Christi, d. h. vor dem Richterstuhie der Gemeinde, worauf die Apostel 
Christi a l s Richter sitzen, denen er einst schon gesagt hat : I h r werdet sitzen 
auf zwölf Stühlen, und richten die zwölf Geschlechter I s r a e l s . Aber der 
Apostel P a u l u s ging noch weiter und sagte: „Wisset ihr nicht, daß die Hei-
ligen sollen die Welt richten? Wisset ihr nicht, daß wir sogar über die En-
gel richten sollen? E r sei, wer er sei, wer nicht recht getan hat, muß offen-
bar werden vor dem Richterstuhle Christi, vor seiner Gemeinde, vor seinen 
Aposteln. — Wenn sie da gerichtet sind, verurteilt oder frei gesprochen, das 
ist ein maßgebendes Gericht. 

Wer von diesem Gerichte verurtei l t wird, der ist verurteilt , und das 
W o r t in Offenb. 18 wird erfül l t : Freue dich Himmel, und ihr Heiligen. 
Apostel und Propheten, denn Eott hat euer Urteil gerichtet oder vollstreckt. 
Aber auch, was vor diesem Gerichte freigesprochen ist, das ist freigesprochen. 
W a s durch die gesandten Apostel Christi gelöst ist, das ist im Himmel 
gelöst, was aber verurtei l t und gebunden ist, das ist gebunden. Hieran zu 
glauben, ist eine Gerechtigkeit, die besser ist, a l s die der Schristgelehrten u. 
Pharisäer , denn die glauben solches nicht. — Aber wir glauben solches, und 
dar in liegt unsere Gerechtigkeit und unser Heil in Christo Jesu, unserm 
Herrn. Ämen. 



Mitteilungen 
über die Reisen und Wirksamkeit der Apostel im November 1305. 

Einer der denkwürdigsten Tage in der Apostelgeschichte unserer Zeit 
ist der 22. Oktober 1905. An diesem Tage waren die Apostel und Bischöfe 
aus ganz Deutschland. Holland, und auch der Apostel Mie rau aus Amerika, 
in Bielefeld versammelt, wie wir bereits darüber einen ausführlichen 
Spezialbericht an alle Gemeinden versandt haben. 

An diesem Tage fand die Berufung und Aussonderung von drei 
Apostel«: statt. 

Das apostolische Werk hat sich sehr ausgebreitet und es sind viele hun-
dert Gemeinden gegründet und befestigt, die aber auch gepflegt und er-
halten werden müssen, somit forderte es die Notwendigkeit, weitere Apostel 
in die Welt zu senden. Diese Notwendigkeit zu beurteilen hat der Herr 
nicht in die Feinde und Gegner seines Werkes gelegt, sondern in seine 
Apostel, zu denen er sagt: „Bittet ihr den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
sende in seine Ernte, „j e tz t" ist die Erntezeit." Wenn der Herr der Ernte 
dies seinen Aposteln, a ls den Schnittern überließ, so soll das heißen: Wenn 
ihr zwölf oder fünfzehn Schnitter die Arbeit nicht getan kriegt, dann bit-
tet um mehr, dann will ich euch mehr geben. 

S o wurden auch an diesem Tage drei Apostel ausgesondert; der Bi-
schof Brückner a l s Apostel sür Sachsen, der Bischof Bock als Apostel für 
Süddeutschland und die Schweiz. Der Bischof Oehlmann als Apostel für 
Ostpreußen. 

Der Stammapostel Niehaus wirkte, nachdem alle wieder abgereist 
waren von Bielefeld resp. Quelle, den folgenden Sonntag mit dem lieben 
Apostel Mie rau in Hannover, wo über 19l) Lebende versiegelt wurden. 
Am 4. November brachte der l. Apostel Niehaus den Apostel Mie rau sowie 
seinen Sohn an Bord des Dampfers in Bremerhaven, der den l. Apostel 
Mie rau , und den Sohn des Apostel Niehaus nach Amerika zurückbrachte. 
Zuvor hielten die Apostel Gottesdienst in Bremen, wo Abschied genommen 
wurde. Von Bremen reiste der Apostel Niehaus nach Hamburg und wirkte 
im großen Segen in Hamburg und in dem Bezirke Hamburg. Derselbe 
hielt Gottesdienst unter Mitwirkung des l. Apostels Sebastian in den Ge-
meinden Hamburg, Eimsbüttel, Kiel, Flensburg, Haarburg usw. Es ist 
auch hierüber ein Spezialbericht versandt. Es wurden auf dieser Reise 
versiegelt 124 Leb. 

Durch den Apostel Niehaus wurden 13 Leb. in Bielefeld, und 6 Leb. 
in Herford versiegelt. Von? 19.—22. November besuchte der Apostel Nie-
haus unter Mi thü l fe des Apostels Bornemann die Gemeinden Hamm, 
Dortmund, Herne, Herten, Bochum, Eelsenkirchen, Essen und Hagen. An 
allen Or ten wa r der Segen groß. Es wurden auf dieser Reise 448 Leb. ver-
siegelt, 1 P r . , 7 Diak., 5 Unterd. eingesetzt. Durch den Apostel Bornemann 
wurden in den Gemeinden Iserlohn, Altena, Holzwickede und Witten 34 
Leb. versiegelt. 

Der l. Apostel Hallmann bereiste mit dem jungen Apostel Oehlmann 
Oftpreußen, und besuchten auf einer fast dreiwöchentlichen Reise beinahe 
alle Gemeinden in Ostpreußen usw. Es ist nicht möglich, hierüber im 
Herold Bericht zu geben, was alles an den vielen Orten gewirkt ist, nur so-
viel, daß die l. Apostel in der Kraf t und Freudigkeit ihres Senders und 
Apostels gearbeitet haben, und viele Tausende Gott loben und danken für 
den Segen, den Eo t t gegeben hat durch die Arbeit seiner Apostel. Es wur-
den u. a. Gottesdienste gehalten in den Gemeinden Königsberg, Tilsit, 
Rndlauken, Rastenburg. Gorsekallen. Lyk. Margravowa. Radzien, Dan,ig. 

Bromberg, wo an allen Orlen Ströme des Segens offenbar wuröen, wo sich 
auch alle Gemeinden sreuten, nun in dem l. Apostel Oehlmann, ver nun 
seinen Sitz in Königsberg nimmt, eine Stütze und Halt zu haben. Es wur-
den in olengenannten Genieinden 152 L^b. versiegelt, 4 P r . . 12 Diak., 14 
Unterd. und 4 Läufer eingesetzt. — Ferner wurden durch den Apostel Hall-
mann die Gemeinden Königsberg sin der Neumark), Küstrin, Friedenau 
und Filehne besucht, wo durch denselben 42 Leb. versiegelt wurden, und l 
Diak., 4 Unterd. und 5 Läufer eingesetzt. 

Der Apostel Brückner wirkte im reichen Segen seines Senders am 12. 
November in Finsterwalde, wo durch denselben Itt Leb. versiegelt wurden 

Am 19. November war derselbe in Graslitz. wo 7 Leb. versiegelt wur-
den. Am 22. November in Elsterwerdu, wo 1Ü Leb. versiegelt und 1 Un-
terd. eingesetzt wurde. 

Am 2K. November war der Apostel in Merseburg und Weißenfels, 
wo zusammen 12 Leb. versiegelt wurden. 

Der Apostel Kofmann wirkte am 19. November im großen Segen in 
Enschede.. wo auch viele Deutsche über die Grenze gekommen waren mit 
verlangenden Herzen nach den Aposteltaten und Segen. Es wurden an die-
sem Orte 64 Leb. versiegelt, 4 Diak., K Unterd.. 2 Läuser für verschiedene 
Or te eingesetzt. Das gesandte Apostelwort tragen die Engel des Friedens 
von Ort zu Ort , trotz allen Widerspruchs der Gegner. Eot tes Segen ruht 
darauf. 

Allerlei znm Nachdenken. 
Theorie und Prax i s . 

Wenn ein theoretisch Gebildeter in eine Fabrik oder Werkstatt 
kommt, dann steht er. und bewundert die P rax i s des Meisters, und der Ar-
beiter, die nur in der P r a x i s leben, und nur die P rax i s kennen. Es ist ja 
leichter, etwas aufs Pap ie r zu zeichnen, zu schreiben, oder zu malen, a ls mit 
den Händen in der P r a x i s auszuführen. 

Geradeso ist es auf geistlichem Gebiete. Es ist leicht, Bibelworte zu-
sammen zu stellen, diese oder jene Lehrsätze auswendig zu lernen, oder zu 
lernen, was die al ten Kirchenväter gesagt oder geschrieben haben, wie die 
Bibelworte in lateinischer oder griechischer Uebersetzung lauten usw. Mi t 
den Buchstaben zu beweisen, wie es sein sollte, und wie es nicht ist, Theolo-
gie zu studieren, kann ja jeder möglichst begabte junge Bursche, sich auch 
wohl eine Fertigkeit aneignen in der Theorie — aber das „praktische 
Christentum" zu beweisen, das ist mehr. Die ersten Apostel waren einfache, 
keine wissenschaftlich gebildete Männer , also keine theoretisch gebildete 
Leute, aber fie kannten die Praxis des Glaubens, und darin bestand der 
gewaltige Einf luß auf die Welt , der Glaube war nicht Kopfsache, sondern 
Herzenssache. 

Vor längerer Zeit schrieb der Kaiser die denkwürdigen Worte: „ D i e 
R e l i g i o n ist n i e m a l s d a s E r g e b n i s d e r W i s s e n s c h a f t e n 
g e w e s e n , s o n d e r n e i n E r g u h d e s H e r z e n s a u s d e m V e r -
k e h r m i t s e i n e m S c h ö p f e r." Wie die ersten Apostel, so sind auch 
die gesandten Apostel des Herrn in dieser Zeit nicht von den hohen Schulen, 
sondern Männer aus dem praktischen Leben. Männer aus dem Volke, die 
im Stande sind, ein praktisches Christentum zu führen, und durch die Ta t zu 
beweisen und zu lehren. Die P rax i s hat den Einfluß auf das menschliche 
Herz. 

Vergesset des Dankes nicht. 
Ein kleiner Knabe von vier J ah ren hatte soeben eine schwere, sehr 



schmerzhafte Operation überstanden. M a n hatte ihn nicht betäuben können, 
weil seine Natur zu schwächlich war , und so hatte er den tiefen Schnitt bei 
vollem Bewußtsein zu erdulden. Wie ein kleiner Mär ty r e r lag er da und 
schrie nur ein ganz wenig, a l s es am wehesten tat . M a n legte ihm dann 
einen Gipsverband an, der viele Wochen lang liegen mußte, und es wurde 
dem lebhasten Kinde nicht leicht, sich so lange gar nicht rühren zu dürfen. 
Dennoch blieb es immer freundlich, und als endlich der Arzt den Verband 
abnahm, war es des Kleinen erstes, diesem die Hand zu küssen, indem er 
dabei sagte: „Ich danke Dir auch vielmals, daß Du mich wieder gesund ge-
macht hast, und das Schnittle hat nicht so arg weh getan." Gerührt blickte 
der Doktor aus seinen jungen Pa t ien ten und meinte, zur Mut t e r gewandt: 
„Wahrlich, eine seltene Ausnahme! Große Leute denken fast nie daran, mir 
zu danken, wenn mir eine Kur gelang, und nun tut es dieses Kind!" 

Wenn der liebe Gott uns Wunden schlägt, ja, uns lange in der Trüb-
sal läßt — wie der Knabe den schmerzenden Verband lange tragen mußte 
— danken wir ihm dann auch immer, wenn er uns davon befreit ha t? O, 
das Danken, wie fällt es den Menschen so schwer! Klagen und seufzen kön-
nen wir alle und versäumen es nie. M i t dem Danken und Loben aber sind 
wir nicht so schnell bei der Hand. M a n sollte es der Jugend früh einprägen, 
daß sie schon in irdischen Dingen allewege danken soll und das Gute nicht 
nur a ls selbstverständlich aus den Händen der El tern annehmen. Vielleicht 
würde es ihnen dann im Alter leichter werden, täglich zu danken und zu 
sprechen: „Danket dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet 
ewiglich!" 

Guter Rat für Eheleute. 
Bewahr t die Geheimnisse eures Hauses, eures Ehestandes und eurer 

Herzen vor Vater und Mut te r , vor Bruder und Schwester, kurz, vor jeder-
mann! Laßt keinen dri t ten zwischen euch beide treten, die Freude oder den 
Kummer zu teilen, der euch allein gehört! Bau t ihr beide euch mit Eot tes 
Hilfe eure eigene stille Wel t und macht auch euren teuersten irdischen 
Freund nicht zu eurem Vert rauten in irgend einer Sache, die euren häus-
lichen Frieden betr iff t! Laßt Zeiten der Entfremdung, wenn sie je einge-
treten, geheilt und vergessen werden in Folgezeiten treuer, hingebender 
Liebe, aber nie laßt die Scheidewand, daß ihr einen anderen zu eurem 
Ver t rauten macht, sich zwischen euch erheben! Gelobt das einander, und ge-
lobt das euch selbst! Denkt an dies Gelübde, so oft ihr ench versucht fühlt , 
dawider zu handeln! I h r werdet eure Rechnung dabei finden; eure Seelen 
werden gleichsam zusammenwachsen und wie eine werden. Ach, wenn man-
ches junge Ehepaar an seinem Hochzeitstage dieses überaus wichtige Ge-
heimnis gekannt hätte, wie manche Ehe' würde glücklicher ausgefallen sein, 
a l s sie leider ist! 

Ein Bekenntnis Gellerts. 
Ich habe SV J a h r e gelebt und mannigfal t ige Freuden des Lebens ge-

nossen. Keine sind dauerhafter , unschuldiger und glücklicher 'ü r mich ge-
wesen, a ls die mein Herz nach dem Rate der Religion gesucht und genossen 
hat . Das bezeuge ich auf mein Gewissen. — 

Ich habe 5V J a h r e gelebt und viele Mühseligkeiten des Lebens erdul-
det; aber ich habe nicht mehr Licht in Finsternissen, mehr Stärke, mehr 
Trost und M u t in den Leiden gefunden, a l s bei der Quelle der Religion. 
Dies bezeuge ich auf mein Gewissen. — 

Ich habe 5V J a h r e gelebt und bin mehr a l s einmal an den Pfor ten des 
Todes gewesen: ich habe es erfahren, daß nichts, nichts ohne Ausnahme 
a l s die göttliche Kra f t der Religion die Schrecken des Todes beseitigen 

h i l f t ; daß nichts a ls der heilige Glaube an unseren Heiland und Erlöser 
den bangen Eeist bei dem entscheidenden Schritt in die Ewigkeit stärken 
und das Gewissen, das uns anklagt, stillen kann. Das bezeuge ich vor Gott. 

» 

llntertanentreue. 
Der König Heinrich I V. von Frankreich l i t t bei manchen Vorzügen und 

hohen Regententugenden mitunter an einem gewissen Jähzorne und großer 
Heftigkeit. I n solcher S t immung hatte er e inmal durch einige tiefkrän-
kende Worte gegen einen sehr braven Offizier seiner Armee, einen Herrn 
von Schömberg, sich schwer vergangen. Einige Tage nachher sollte die 
Schlacht von J v r y geliefert werden. Der König rief zuvor jenen Offizier 
zu sich und sprach zu ihm in Gegenwart mehrerer Generale: „Herr von 
Schömberg, ich habe S i e beleidigt. Dieser Tag ist vielleicht der letzte mei-
nes Lebens; ich will die gekränkte Ehre eines braven Mannes nicht mit mir 
in das Grab nehmen. Ich bitte S ie herzlich um Vergebung. Kommen S i e 
in meine Arme!" „Es ist wahr," antwortete ties gerührt der Offizier, „ich 
fühlte mein Herz tief verwundet; denn es ist sehr schmerzlich, von einem 
so verehrungswürdigen Monarchen sich verkannt zu sehen. Aber I h r e heu-
tige Güte wird mir mein Leben kosten. Ich kenne keine größere Freude 
in diesem Leben, a l s im Dienste eines solchen Königs mein Leben aufzu-
opfern." 

Vor Eott gilt keine Flucht. 
Eine alte morgenländische Sage stellt uns die Unmöglichkeit, der 

Hand Eottes zu entrinnen, in folgendem Gleichnisse dar : S i e sagt: König 
Salomo hatte einen Kämmerer, der bei ihm in hohen Ehren stand. Wei l 
es dem Manne so wohl ging, hatte er gar wenig Lust, zu sterben. Der Tod 
fragt aber nicht nach unserer Lust, die Lebenslustigen rust er auch ab. Plötz-
lich ward dem Kämmerer in der Nacht im Gesichte kundgetan, daß in dreien 
Tagen der Tod kommen, ihn aller seiner Herrlichkeiten entkleiden und vor 
Eot tes Gericht stellen würde. Da stand er schnell auf, t ra t vor seinen König, 
klagte ihm seine Not, daß er in dreien Tagen sterben sollte, er bat ihn, er 
möchte ihm sein schnellstes Roß geben, damit er dem Tode entfliehen könnte, 
er möchte ihm auch einen Brief mitgeben, damit er überall, wo sein Roß 
müde würde, ein neues bekäme. Der König gab ihm Roß und Brief. Der 
Kämmerer aber r i t t , wie nur ein Mensch reiten kann, in dreien Tagen von 
Jerusalem aus immer nach dem Süden zu über die Gebirge Edoms weg nach 
der Grenze des wüsten Arabiens. Als am dritten Morgen die Sonne auf-
ging nnd das Land helle ward, sah er vor sich am Rande der Wüste auf 
einem grauen Ste ine den Tod mit seiner Sichel sitzen. Der rief ihn an: 
„Ei, suchst Du mich hier! Ich wunderte mich über den Befehl Eot tes , der 
mir auftrug, hierher ?u geben an den Rand der Wüste, um Dich vor seinen 
Thron ?u n'ibren. Ich dachte, wie sollst Du denn Sa lomons Kämmerer in 
der Wiste nnden? Und nun kommst Du und suchst mich?" Und der Käm-
merer sank leblos zur Erde. 

Ausdauer. 
Ausdauer ist zum Gelingen eines jeden, auch des unbedeutendsten Un-

ternehmens durchaus erforderlich. Wei taus in den meisten Fällen ver-
fehlen die Menschen ihren Zweck aus Mangel an Ausdauer, weniger aus 
demjenigen an Talent und gutem Willen. Gleichwie die Schildkröte oft 
weiter kommt als der Hase, so gewinnt auch gar mancher den Sieg, sei es 
in geistiger oder körperlicher Arbeit , über denjenigen, der mit einem 
wahren Feuereifer an sein Werk stürzt, dann aber bald erlahmt und er-



mattet, die Arbeit verlätzt, ooer ab?r verdrossen und schlecht zu Ende führt. ' 
Gerade heutzutage, in unserer schnellebigen Zeit ift der Mangel an Aus-
dauer auch die Schuld an so mancher zerrütteten Existenz. 

Apostolische Gesangbücher. 
Die Apostolischen Gesangbücher, gut gebunden mit dem neuen Anhang 

(132 Lieder mehr) find jetzt zu beziehen bei Herrn Otto Karnstädt, Wolfen-
büttel, zum Preise von 8V Pfg., d. h. n u r nach v o r h e r i g e r E i n -
s e n d u n g d e s B e t r a g e s a n H e r r n O t t o K a r n s t ä d t , W o l -
f e n b ü t t e l . w e r d e n d i e B ü c h e r d i r e k t d e n B e s t e l l e r n 
z u g e s a n d t . 

Wir haben deshalb den P re i s so niedrig gestellt, und nur die Herstel-
lungs- und Versandkosten berechnet, und weil wir doch die Druckkosten. 
Buchbinderkosten und auch Versandkosten direkt bezahlen müssen, so können 
wir nicht, wie in den letzten Jahren manchmal der Fall war, monatelang 
auf die Bezahlung der Bücher warten — die Vorsteher können die Bestel-
lungen und zugleich das Geld von den Mitgliedern einziehen und mit der 
Bestellung das Geld an Herrn Otto Karnstädt einsenden, so werden die 
Bücher abgesandt. Alte, schon lange gebrauchte Gesangbücher bitten wir 
nicht zum Umbinden nach Magdeburg zu senden, da für den P r e i s des Um-
bindens schon ein neues Buch zu haben ist. 

Ebenso ist es mit dem Anhang, der zum Preise von 10 P fg . zu beziehen 
ist. auch hierfü . ist Geld und Bestellung an O t t o K a r n s t ä d t , W o l -
f e n b ü t t e l , einzusenden. 

Früher wurde das Geld für die Bücher an die Zentralkasse in Braun-
schweig abgesandt, aber zur Entlastung des Ap. Sebastian und besserer 
Regulierung haben wir den Gesangbuch-Versandt, sowie die Gesangbuch-
kasse dem Herrn O t t o K a r n s t ä d t ü b e r t r a g e n . — Das neue Noten-
buch wird Ende J a n u a r fertig. Die alten Notenbücher find hinfällig und 
werden nicht umgebunden. Das neue Notenbuch kostet gut gebunden mit 
Lederrücken 1,5V gegen Kassa. 

B i e l e f e l d . Dezember 1R5 . 
gez. H. N i e h a u s. 

Ferner, die zum Umbinden eingesandten Bücher können jetzt gegen! 
Kassa abgefordert werden, da dieselben zum Versand fertig sind. 

An unsere Abonnenten! 
Am Schlüsse des Quar ta l s bitten wir durch Entrichtung der Beiträge 

in der gewohnten Weise aufs neue zu abonnieren, und etwaige Ab- «nd 
Neubestellungen baldmöglichst zu richten an die Expedition 

H. B o r n e m a n n . Iserlohn. 

Druck von Sarl Klingncr » Eo., Iserlohn. 


